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Die Umschreibung der Saipskfitbachstaben ergiebt sich aus folgen* 
der Tabelle: 

Yocale a.i.i.La.6.fi.|f.ti*l>*«*fti*o. an. 
Gottorale k. kh. g. gb. fi. 

Fdatala e (aprieli: ttch). du j (aprldi: daeh). jh. ft. 
Lingoal« |. fh. 4. ^h. 9. {}), 
Oantale t. Hi. d. dh. n. 

Labiale p. ph. b. bh. m. 

Halbvoc&le y. r. 1. v. 

Ziscblaute 9. sh. s. h. Viaarga )^ 

Finalar AnoavAra im innerer A. AnnnAsika n. 



^ Die Souae als Weltgeist. 

(Ana der Binleifamg ven KItyljana'a ^ganttkiMna^f f. 8.) 
8. tisra eva deratAh k8hit7antarik8had3m8tMna ag- 
nir väyuh sürya iti | ... 12. tattatsthäoa (prithivyädi- 
sthAnabhedeDa pathyainftn&^, Sba^guni^) aoyfts (devatfth) 
tadTiblifttayah (agnjftdhiftm) | 19. karmapritliaktTid dhi pri- 
tbagabhidhänastutayo bbavanty | u. ekaiva t& mabän 
4tin4 devatä | lA, sa sürja ity ftoakabate | 16. Ba bi sar- 
T%bbütfttm& I 17. tad nktam risbinä: sürya &tiiiA jagatas 
tasthushap Ceti (R. 1, 115, 1) { 17. tadvibhütayo 'nyade- 
vat&8 I 18. tad ap7 etad jricoktam:' indram mitraip vani- 
nam agnim Abnr iti (R. 1, 184^ 48. Nir. 7, is). Vgl. bieza 
Nir. 7,4. 5. Brihaddev. 1, 13. u ^diese Stud. 1, 113. u). Chän- 
dogyopan. 5, 19 (diese Stad. 1, 960-i)., und s. meine Abb. 
Aber Omina und Port pag. 888-6. 888-8. 

A. W. 
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Zur Frage über das Zeitalter Pänini's. 

Mit spedeller Benehnng aaf Tb* Goldstdcker^s ,)pref«oe** mm ' 

Mänavakalpasütra 



Die Frage nach dem Zeitalter Päniiii's ist bekanntlich 
eine Gardinalfrage für die innere Chronologie der altindi- 
schen literstor. Böhtlingk in seiner 1839. 1840 er- 
schienenen Andgabe desP&nini, einem trefflichen Werke *), 
welches seiner Zeit geradezu Epoche machte und auf wel- 
ches wir noeh immer mit lebhaftestem Dank und wfirmster 
Anerkennung hinzablicken haben ^ war der Erste, welcher 
diese Frage einer Untersuchung unterwarf. Seine An- 
nahme (voL U p. XTiii. XIX ), dab PAidni nm 3d0 a, Chr. 
gelebt habe, gründet sich im Wesentiichen einerseits anf 
die Angabe des Kathasaritsägara, einer Kashmirschen Mär^ 
chensammlung aus dem 12* Jahrhundert^ welche Plbini's 
Lehrer Varsha an den Hof des K&ugs Nanda, der 
X jener Zeit angehört, versetzt, uud andrerseits auf eine An- 



*) Lassen 's ausführliche Anzeige in der Z. iUr die Kunde des M. 
IV, S8S— S58 (1842). 
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gäbe der ebenfalls aus dem 12. Jahrhundert stammenden Kd- 

nigschronik von Kashmir, KAjataraügini, wonach unter Kö- 
nig Abhimanyu das Mahabhäsbya, der grofse Commentar 
des Patanjali zu Pftnini) in Kaahmir eingefthrt ward, eine 
Angabe, welche «n der ersteren stimme, insofern zwischen 
Panini und Patanjali nur drei Grammatiker als zwischen- 
stehend bekannt seien, Abhimanyn aber um das Jahr 100 
a. Chr. anzusetzen sei. In meinen „Akademischen Vorle- 
sungen über ind. Lit. G." (1852) machte ich nun hiegegen 
zun&ohst geltend, dafo die Auktorität eines solchen Wer- 
kes, wie jene Mftrchensammlung, f)Qr einen um fünfzehn 
Jahrhunderte zurückliegenden Zeitpunkt denn doch eine 
höchst fragliche sei: wies sodann darauf hin, dafs seit 
Böbtlingk's Berechnung die Zeit Abhimanyu's durch die 
Untersuchungen Lassen 's über die indoskythischen Mün- 
zen um 160 Jahre (strenggenommen sind es 145 — 160) 
spAter, als Böhtlingk denselben ansetzte, bestimmt wor- 
den, und dafs somit B.'s Resultat auf Grund seiner eignen 
Beweisführung nunmehr jedenfalls um so viel später anzu- 
setzen sei: es setze endlich die yon Pänini (4^ i, 49) ge- 
lehrte Bildung des Wortes Yayanftnf dessen Bekannt- 
schaft mit den Yavana d. i. Griechen voraus, und mache 
es daher unmöglich denselben um 350 a. Chr. — noch vor 
Alezander*s Zug nach Indien — lebend zu denken. An 
diesen drei Punkten halte ich auch noch gegenwärtig fest. 
Wenn ich dagegen ebendaselbst, auf Grund von Hiuen 
Thsang's Angaben bei Beinaud mtooire sur Finde 
p. 88 (1849) von einer doppelten Existenz des Pänini*), 



*) Es heifst daselbst: „Uiuen Thsang attribue h Pfuiini dpux existences, 
U premi^re k une ^poque oh la vie de rhomme cuüt plus lougue qu'ik prö- 



L.iyui^üd by Google 



3 



woTon die erste ^er mythischen Zeit angehöre^ w&hreod die 
«weite 500 Jahre nach Buddba's Tode, resp. 100 Jabre 
Dach Kaoisbka (reg. nach Lassen 10 — 40 p. Chr.) falle, 
mich der von Beinaud indicirten *) Annahme suneigte, da(s 
nur diese zweite Existenz des P&oini die wiridich histori- 
sehe, derselbe somit 140 p. Chr. anzusetzen sei, und wenn 
ich demgemäls auch die Angahe der fiftjatara&ginl Qher 
die Einfilhmng des Mahftbhftshya unter Abhimanyu in 
Zweifel stellte, weil selbstverständlich der Commentar zu 
Päpini nicht unter Kanisbka's Nachfolger in Kasbmir ein- 
geffthrt werden konnte» wenn PAnini sdbst erst 100 Jahre 
nach Kanishka gelebt hätte, so machte die Bekanntwer- 
dung des Wortlautes der Angaben des Uiueu Tbsang die- 
sem Bedenken ein Ende. Dieselbe erfolgte zunfichst nach 
8t. Jnlien's brieflicher Mitthdiuog durch Mfiller in 
dessen „Nachträgen" zu der Einleitung, resp. Vorrede sei- 
ner Teatausgahe des Bigveda (1856) p« 12 — 15, sodann 
in St. Julien 's so höchst dankenswerther ToUstfindiger 



sent, et la seconde vors Van 500 aprbs la mort de Bouddha, c'cst ä dire . . . . 
un si^de environ apr^js la regne de Kauika. Dans aa. premiere existence, 
Pftfiiii proftfs^ l* bfftbiMiilsDMt mais dans la Mconde il ae eonveitit sree 
aon p^re an bouddhisme« et la bouddhisme di vint la religion donainante da 
pays**. Ich hatte um so "weniger Anlafa an der Richtigkeit dieser Angaben 
zu zweifeln, als sie ofifenbar zu denjenigen gehören, welche Keinaud von 
St. Julien aelber erlidten hatte und von denen er p. IS sagt: cet egard, 
je doia beancoup de remerciments k M. St. Julien, qni, non content de mettie 
h. ma disposition la partie de la relation de lliuen Thtiung qu'il av.iit tra- 
duite prdc^emment, a bien voulu interprdter pour moi tous Ica passages 
chinois, que je Inl äi demand^, et qui, par aon obligeanoa de tous leg jours, 
m'a mia en ^tat de discuter lea textes chinois, comme ai J'avaia 4ttf mol- 
mtma un sinologne**. In der That sind die Angaben eigentlich anch ganz 
richtig, es tritt nur eben die zweite Existenz des Pänini, von der bei II. Ths. 
nur in sehr unbestimmter Weise die Rede ist, zu seiir in den Vordergrtuid, 
und die entet von der er gerade sehr bestinunte Nadiiicht giebt» gaaa snrCIck. 

*) Rcinuud'ß Worte: »il semblerait naturcl d'adopter la Version qui place 
la vie de Pänini dans le I" si^cle do notre öre " basiren indofs in ihrem 
letzten Tbeile auf einem chronologischen Irrthum in Bezug auf die Zeit 
Kanishka's, der ja wtSsmm&U erat in dJeaan «l*'dbde de notce ^* lebte. 
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Uebersetziing des 8iynki, vol. I, 126 — 130 (1857). Dft^ 
nach berichtet H. Ths. bei Gelegenheit seiner eignen Reise 
durch die Geburtsstadt Päniors (PVlo-tou-lo, QaUtura) 
folgende Legende (p. 127). „ Ffinfhandert Jahre nach 
Buddha traf ein buddhistischer Missionar, der aus Kash- 
mir eben dahin kam, daselbst ^uf einen Br4hipaneD, der 
seinen Sohn beim Unterricht in der Grammatik zflch<* 
tigte*): er frug denselben lächelnd, ob er wohl von Pä- 
nini gehört habe, und auf seine Antwort: „ies enfans de 
cette Tille, qui .sont tous ses disciples, röv^rent sa Tertae, 
et la statne, ^levöe en son honnenr, snbsiste encore 
aujourd'bui'^ eröffiiete er ihm, daTs eben dieser Knabe jener 
„richi Po-ni-ni^ sei, der, wegen seiner häretischen Nei» 
gungen in seiner frAheren Existenz^), noch nicht die Er- 
lösung aus der Wiedergeburt habe finden können, nunmehr 
aber ,}grftce jk un reste de vertu ^ sein Sohn geworden 
sei. Znm Erweise von dergleichen Seelenwandernng fifihrt 
der Missionar sich selbst als Beispiel an: er sei einer der 
500 Weisen gewesen, die ^dans ces derniers temps^ das 
Goncil unter König Kanishka (Ria-ni-se-kia) gebildet hät- 
ten, nachdem sie in einer früheren Existenz Fledermäuse 
gewesen seien. Nachdem der Arhant dieses gesagt, gab er 
eine Probe seiner gdttlichen Macht und verschwand im 
Augenblick. Der'Brfthmane und sein Sohn aber wurden 
buddhistische Mönche und die ganze Stadt bekehrte sich 
zum Bttddhismas,** der noch zu H. Th8.'8 Zeit daselbst 



*) Die indiidMli Sdiiiliiralalw lehnen in dieser Besiehiing den muri" 
gen nichts nachzugeben: t|^. MnhAbhAahyn ed. Ballantyne p. 286: eraip Iii 
dpfyate loke | ya udättc knrtavye 'nndättaqi kfUTOti kha^jl^^koptdhyajytg tMmftl 
Capet&ip dadäti anyat tvaip karoshiti | 

**) Von der H. Th». im Vorhergehenden ausführlich gehandelt hat. 
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herrschte. Aus dieeem Wortlaut der Legeode gebt, wie 
M Iii 1er mit Recht sagt, „mit Bestimmtheit henror, dafs 

dieselbe, weit entfernt den wirklichen Pänini" 500 Jahre 
nach Buddha, resp. 100 Jahre oach Kaoishka*) „anzuset- 
aen, vielmehr sein weit höheres Alter Idar yoraussetst*. 
Wenn sich nun aber Müller mit Coustatirung dieses Fak- 
tums nicht begnügt, sondern bemerkt; ,|ich muis gestehen, 
dafe mir bis jetst nichts Torgdcommen ist, was der allge- 
meinen Gültigkeit der Ton Professor Böhtlingk mit vielem 
Scharfsinn zusammengestellten Beweise Abbruch thäte, wo- 
nach PÄfuni in die Mitte des 4. Jahrhunderts a. Chr. ge- 
hört^, und sodann in Besng auf die Tavanaschrift hinsu- 
flQgt, „dafs, selbst wenn sie die Schrift der Griechen be- 
deutet, es durchaus noch nicht bewiesen ist, daft das Be- 
kanntwerden des griechischen Alphabets in Indien erst 
nach Alexander stattgefunden habe^, so hatte ich in mei- 
ner BetractatiQ dieses Gegenstandes in diesen Studien 4, 87 £^ 
(1857) aunädist auf die oben angegebene Differenz der 
Zeit des Abhimanyu in Böhtliügk's Rechnung von der 
durch die Münzen seiner Vorgänger constatirten zu ver- 
wdsen, sowie die Frage bexngs der Yavanaschrift neu, 
wie folgt, zu erörtern. „Was för eine Rolle sollte die 
Schrift der Griechen vor Alexander bei den Indern ge- 
spielt haben, dafs dieselben es fbr nöthig gefunden hfttten, 
sn ihrer Bezeichnung ein eignes Affix zu verwenden, so 
dais ydie Griechische'' geradezu soviel als „die Schrift der 



*) Bei Mflller hriftt es; »400 oder gv 500 nadi Baddha« d. h. ^eich- 

zeitig mit -Kanishka" : ich verstehe dies nicht recht: die Lebende spielt aus- 
drücklich theilü 500 iiadi Buddha, theils nach Kanishka, der oben zwar 
nicht an dieser Stelle, aber oft genug anderswo von H. Ths. 400 Jahre nach 
Baddh» geietet wird. 
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Griechen^ bezeicboete? Es erklärt sich eine solche Fami- 
liaritftt des Aasdruckes vielmehr nur ans laoger and häu- 
figer Gewohnheit, wie sie in dem Heimathlande dos Panini, 
in den von Griechen so lange occapirten Landstrichen des 
nordwestlichen Indiens, aber eben freilich erst geraume Zeit 
nach Alexander, ganz begreiflich und natürlich ist." In- 
dem ich dann zugleich noch einige andere Wörter, die wie 
yayanänt sich in Pl^ini finden, als flkr dessen Zeit Anden- 
tiingen gewährend anführte, sprach ich mich dahin aus, 
dafs auf diesem Wege allein, durch genauere Durchfor- 
schung des in Panini enthaltenen Wortschatzes irgend wel- 
che Sicherheit Ober seine Zeit zu gewinnen sei. Leider 
sei eine solche, so lange uns das Mababbäsbya fehle, nicht 
in einer irgend gentigenden Weise möglich, da wir erst 
durch dieses Werk zu einer kritischen Sichtung des Tex- 
tes in den Stand gesetzt werden könnten. Ein Versuch 
der Art, den ich selbst im ersten Hefte dieser Studien 
(p. 141 ff. 1849) gemacht, sei eben dadurch in seinem Be- 
ginne aufgehalten worden. Ich hatte der ersten der da- 
selbst begonnenen „Skizzen aus P&nioi's Zeit. I. Ueber 
den damals bestehenden Literaturkreis^ zunfichst eine geo- 
graphische, sodann eine antiquarische (Religion, öffentli- 
ches und häusliches Leben, Medicin u. dgL umfassende) 
Gruppirung des P&^inrschen Wortschatzes folgen lassen 
wollen , damit uns „ ein Licht werde über den Stand der 
Literatur nicht nur, sondern auch der ganzen politischen 
wie religiösen Entwicklung*' zu seiner Zeit, war aber da- 
von abgestanden, weil sich mir während der Arbeit selbst 
die UeberzeugunjT vou der Unziueichendheit uusrer Hülfs- 
mittel und der völligen Unsicherheit, iusbesondere auch des 
ganapätha, immer entschiedener aufdrängte. — ist zu be- 
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dauern, dafs Mfiller in seiner „Hist. of Anc. S. Liter. ^ (1859) 
es moht f&r gut befunden hat, eich anf dieses wie sohwebend 
auch, so doch wenigstens annfihernd sichere Gebiet an be- 
geben, während ihm doch die Mahdbhäsbya-IIandschrifleQ 
des £. L H. au Crebote standen, sondern sich mit der Be- 
kapitulation seiner froheren Angaben begnügt. Diesmal 
wird nun zwar die Diü'erenz von 145— 160 Jahren, wel- 
che in Bezug auf die Zeit des Abbimanyu zwischen Böht- 
]in^*8 Annahme und Lassen's Berechnung nach den Mfln- 
zen besteht, aUerdings nicht wieder stillschweigend über- 
gangen, aber doch als in der Sache selbst nichts ändernd 
bezeichnet: und in Beeug auf die YaTanaschrift erfiihrea 
wir nunmehr (p. 521), dafii dieselbe ,,most likely means 
that variety of the Semitic aiphabet which previous to 
Alexander and prenous to Panini became the type of the 
Indien aiphabet es wird dies indessen glächzeitig als 
^merely conjectural^ bezeichnet, und gesagt, dafs es uumög- 
Hch sd ffto arriye at any certain Interpretation of YaYan&ni 
as used by PAnini^. Gesetzt dem sei so, so kommt denn doch 
hierbei es nicht sowohl blos auf die Bedeutung des Wor- 
tes yayanäni an, als vielmehr auf die des demselben 
zu Grunde liegenden Wortes yavana. Wenn wir nun 
in Bezug darauf von Müller erfahren: „Yavana is by no 
means the ezclusive name of the Greeks or Jonians. Pro- 
fessor Lassen has proved, that it had a much wider mean- 
ing, and that it was even used of Semitio nations^, so 
ist dies nach dem von mir bereits Akadem. Vöries, p. 202 
(1852) und in Kuhn's Zeitschr.V, 221— 223 (1856) hierw 
Aber Bemerkten einfach zurückzuweisen. Wenn Lassen 
(I, 729) sagt: ^ Seine (des Namens Yavana) älteste Bedeu- 
tung ist wahrscheinlich Arabien, weil der aus Arabien 
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kommende Weihrauch yavana genannt wird^, so ist dies 
theils sein einziger Beweis ffir diese sonst durch nichts 
belegte Annahme, theils ist das betrefiende Wort, y&vana 
Weihrauch, erst dem Amarakosha angehörig, den wohl 
such Müller selbst nicht vor-pftninisch halten wird. So- 
lange daher Malier nicht irgend andere Stellen Dachau-' 
weisen vermag — und ich vermuthe, er kann dies nicht, 
sonst würde er es wohl gethan haben — bleibt es dabei, 
dafs unter Yayana in den ältesten Stellen , wo das Wort 
bis jetsrt in Indien vorkommt, nur die Griechen, in spä- 
terer Zeit daneben auch deren indoscytische etc. Nachfol- 
ger zu verstehen sind. Da& yayaQftnt somit «die Griechi- 
sche^ bedeutet, unterliegt gar keinem Zw^fel. Das ein- 
zige Bedenken, das dabei obwalten kann, ist nur das, ob 
damit wirklich das «griechieche Alphabet^ oder etwa eme 
▼on den Griechen gebrauchte andere Schrift, die aria- 
nische also, zu verstehen sei. Doch spricht auch hier 
die grOieere Wahrscheinlichkeit entschieden für die erstere 
Annahme*)» 

*) Ich gebe hier eine kurse Recapitulatlon der Erklärungen, die das Woit 
yavanäm" gefunden hat. Lassen ( Ind. Alt. I, 729. 1847) ist meines Wissens 
der Erste, der auf dasselbe hinwies: er bezieht es auf die vAriauische 
Sebrift, welche eine den Indern bekannte nnd vor Afoka's Zeit in Oandbir», 
im Westen des Indus im Gebrauche gewesen Min mufs''. Wenn ich sodann 
denifrf'nmCs in diesen StuditMi 1, 144 (IMJD) es zunächst noch für ungewifs 
erklärte, ob Griechen, ob Semiten unter den Yavana zu verstehen seien, ent- 
schied sich Reinaud m4m. snr l'Inde p. 88 (1849) saerBt mit Bes^mmtheit 
ftir die Griechen. Ihm folgte ich in den Akadem. Vöries, p. 202 (1862) und 
in der Kieler Munatsschrift ( 1853), indem ich indels bei der Lassen'schen 
Auffassung, dafs die arianische Schrift damit gemeint sei, insofern dieselbe 
nlbnliob in den von den griechischen Königen beherrachten Landestlieilen nnd 
toi ihren Mttnsen in Gebrauch war, verharrte. In den Nachträgen zur Ein- 
leitung de.s Rig\'eda (185G) suchte MlÜler die Möglichkeit dos Bekanntsein« 
des griechischen Alphabet.s in Indien vor Alexander zu retten. In den Indi- 
schen Skizzen p. 86 (1857) und in dem gleichzeitigen Hefte dieser Sta- 
dien 4, 89 entschied ich mieh «odann für die direkte Beziehung des Wor- 
tan auf die „griechisclie Schrift", während Müller endlich in der Hist. of 
Anc. S. Lit. I l«59) darunter diejenige Varietät de» Semitischen .lUphabeU 
versteht, weiche als die Mutter der iudischcu Schrill zu erachten ist. 
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Die neneste Untenachung eodHoh Ober P&^iiii's ZeH, 
die uns im Fönenden eben speciell beschSftigen eoU, Ist In 

Tb. GoldstOcker's „preface'^ zum „MäDavakalpasütra^*) 
enthalten. Der W^, auf welchem dieselbe voiiieht, ist yöU 
lig identisch mit dem, welchen ich im ersten Hefte dieser 
Studien eingeschlagen hatte. Die Durchforschung näm- 
lich des in Pfinini enthaltenen literaturgesohiohtlichen Wort- 
schatzes ist der beiden Untersuchungen gememsame Boden. 
Wenn nun meine Arbeit, die schon als erster Versuch auf 
einem bis dahin unbetretenen Gebiete manchen Gebrechen 
eines solchen nicht entgehen konnte, insbesondere durch den 
Mangel des Mah&bhftshya von vom herein zur Unbestimmt- 
heit verurtbeilt war, so ist dagegen G.'s Arbeit durch spe- 
cielle Vertrautheit nicht nur mit dem Mah&bhÄshja selbst, 
sondern auch mit der sonstigen zu P4nini gehörigen gram- 
matischen Literatur — wie sie das E. I. H. in reicher Fülle 
darbietet — im hohen Grade ausgezeichnet, und erhält da- 
durch eine sehr grofse und hervorragende Bedeutung. So 
richtig nun auch der von G. eingeschlagene Weg ist, so 
ist doch das Besultat, zu welchem er auf demselben gelangt, 
ein höchst bedenkliches. Danach ist nftmlich Pftnini nicht 
nur weit früher, als die Böhtlingksche Berechnuiif^ annimmt, 
nämlich — um es kurz zu sagen — sogar noch vor Bud- 
dha's Auftreten, anzusetzen, sondern er ist auch Alter als 
fast alle vorhandenen vedischen Schriften mit alleiniger Aus- 
nahme der Sanibitas des Kik, Sarnau, schwarzen Yajus und 

•") Der vollständige Titel de!< "Werkes lautet: Mftnav.i-kalpa-siltra;. 
being a portion of this auciect work on Vaidik rites, together with the com- 
menUiy of K.ain&r iUsYAmin. A facsimile of the MS. No. 17 in the Li- 
brary of Her Miyestj*« Home GoTemoment for India. WiHh a pre&ce by 
Theodor Goldstücke r. London: N. Trübuer and Oo., 60 Paternoster row. 
Berlin: A. Asher and Co. 1S61. pp. XIL 268. 242. _ Frais 4^ Guineas, 
81 Thlr. 15 sgr. 
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der Nirukti: oder in Zahlen ausgedrückt, da G. iiir Bud- 
dba's Tod an der UDgbaledsohen Aera 543 a. Chr. fest- 
hält, somit das achtnndvierzi^ftbrige Wirken desselben 591 
bis 543 versetzt, so gehört Pänini zum AUermmdesteu io 
das siebeDte Jahrhundert a. Chr. Die GrQnd^ aus welohen 
es für O. wQnflohenswerth war, dieses fiberraschende Resul* 
tat zu erhalten — sie liegen in dem letzten Theile der »pre- 
face^ (von p. 239 ab) vor — bei Seite lassend, habe ich es 
dagegen bei der Wichtigkeit des Gegenstandes ftlr geboten 
erachtet, die Gründe, mit denen G. dasselbe wirklich zu mo- 
tiviren sucht und die er niit dem Tone zuversichtlichen Ab- 
Sprechens verkQndety einer genauen PrQfnng zn unterziehen. 
Es ist diese Prüfung, die den Gegenstand der nachfolgen- 
den Seiten bildet. Dieselbe ist ziemlich ausführlich ausge- 
fallen, wird aber, wie ich hoflfe, aniser dem bestimmten 
Nachweise der Irrigkeit der G.'schen Annahme, auch noch 
eigenen lohalt genug bieten, um nicht als überflüssig be- 
zeichnet werden zu können. Die HauptdiSerenz, wdche 
zwischen dem in meiner Skizze „Aber den zu Pftnini's Zeit 
bestehenden Literaturkreis" und zwischen dem von G. be- 
obachteten Verfahren besteht, liegt in Kurzem darin, dafe 
G. durchweg ans der Nichterwähnung eines literarischen 
Namens oder Werkes bei Pänini auf dessen Nichtexistenz 

• 

zu dessen Zeit einen direkten Schluls zieht, während ich 
meinerseits mir dies nur da verstattet habe, wo andere in- 
nere Gründe dazutraten (z. B. ib. p. 148), dagegen im Uebri- 
gen mich mit einfacher Constatirung des vorliegenden Be- 
ibudes begnügte, ohne dergl. Schlüsse daran zu knüpfen, 
auf deren Trüglichkeit im Gegentlieil ich direkt hinweise, 
wenn ich bei Gelegenheit der Angabe, dais ich Ausdrucke 
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far „Schreiben, Schrift^ in P4nini mdit angetraffini habe'), 
ansdrflcklich bemerke: „die Bztstens der Schrift ist flbrigens 

ein 80 nothwendiges Erfordernifs fiir die EntstehuDgsmÖg- 
liobkeit dee PAnini selbet und der in ihm genannten Werke, 
daft unmöglich ein Beweis dagegen ans ihrer Niohterwfth- 
nnng gezogen werden kann" (ib. p. 144), oder wenn ich bei 
Gelegenheit des Umstandes, dafs unter den aas deo gana 
eusammengestellten Namen Tedischer Sdiulen gerade einige 
sehr wichtige und alte Namen fehlen, hinzufüge (ib. p. 152), 
»dais man dem Walten des Zu£eü16, wie ja bei dgl. gana's 
anch natfirlioh, grofse Beofanung tragen mflS8e.*< G.*s Ver- 
fahren ist um 80 auMliger, als er dabei, wie wir sehen 
werden, mit sich selbst in direktem Widerspruche steht, 
mit den Worten nfimlich, die er (p. 18) gegen Mflller rich- 
tet, der sich in Bezug auf die Nichterwähnung der Schrift 
bei Panini dieses Argumentes ftir ihre Nichtexisteuz zu des- 
sen Zeit bedient hatte. — Ein zweites höchst wesentliches 
Gebrechen yon G/s BewdsAthrung besteht darin, dafs er in 
einer mir geradezu unbegreiflichen Weise aus Naraensgleich- 
beit auf Identität der Personen zu schliefsen pflegt. — Wenn 
ich mich somit in dem entschiedensten Widerspruche gegen 
G.'s Verfahren sowohl wie Resultat befinde, so soll doch 
der Anerkennung, die wir seinem Scharftinne sowohl wie 
seinen höchst dankenswerthen Mittheilungen aus dem Mahdr 
bhashya etc. schuldig sind, durch die sehr schnöde Weise 
der Polemik**;, mit der G. wie fast alle seine Vorgänger so 



*) lipikara, liviknra Pän. 3, 2, 21 war mir dam.ilh» entgangen. 

**) Dieselbe ist um so weniger bereclitigt, als sich G. selbst seinerseits 
verschiedene sehr schwere Versehen und IrrÜiUmcr, die er au Andern mit 
sehaiÜBr Zunge rügen würde, va Schulden kommen lubt (s. im Yerlaof). 
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auch speciell mich selbst heimsucht, kein Eintrag gesche- 
hen, und hoße ich im Kachstehenden, trots aller häufig nicht 
geringen Herausforderung dazu, uicbt aus der Ruhe heraus- 
getreten zu sein, welche von wissenschaftlichen Untersn- 
chungen unzertrennlich sein sollte. 

Nur die ersten zwölf Seiten der ^preface^ haben wirk- 
lich auf diesen Namen Anspruch, beschäftigen sich nämlich 
in der That mit dem Werke, an dessen Spitze dieselbe 
steht. Dieses Werk nun ist ein lithographirtes Faksimile 
einer Handschrift des £. L H. (uro. 17) auf 121 Fol!., ge- 
schrieben*) in Benares samvat 1643, welche denCommen- 
tar des berühmten mimänsa- Lehrers Kumarila zu den 
ersten vier adhyaya des mftnavakalpasütra enthält. Lei- 
der ist der Wortlaut des Textes in keiner Weise daraus 
herzustellen, da sich Kumarila damit begnflgt, uur die Au- 
fangsworte der Stellen, welche er erklärt^ anzuftüiren: im 
Anfange giebt er wenigstens die Zahl der Wörter an, die 
jede solche Hegel enthält, aber im Verlauf hört auch dies 
auf, und sind Text und Commentar, ohne irgend welche 
prägnante Marke unter einander gewürfelt. Wir können 
somit hieraus allein nicht einmal darüber AufschluTs erhal- 
ten, ob uns hier ein fortlaufender Commentar oder nur eine 

*) Ein eigcnthUmlichcs Mifsgescbick bcgof^ct hierbei G. gleich auf p. 1 
Steines Werkes, wenn er nämlich die Worte: jäuimahidharasutadevayikasya 
pa(hanftrtham Ubersetzt: »for the perusal of Devayika (Devakiya?) the son 
of J&nt and Ibfafdbaia." DeTaytks raniehBt ist adivrarlidi ia Devakiya 
zu ändeni, sondern einfach aus Devajika entstanden; jäni sodann ist kei- 
neswegs ein Fraucnuame, wie G. annimmt, sondern eine verstümmelte Abkür- 
zung von yäjnika, wie ich dies au verschiedenen Stellen meines Verzeich- 
Dissea der Bed. 8. IL (1868) bereits bemerkt habe: vergL vor AUem den 
Wechsel beider Wörter in den Unterschriften bei nro. 73 und 74: und s. 
no«.h nros. 195. 332. 921, su wie im fünften Index die Namen änaudarüma, 
ramakfishya, vächu(}ä, fivakfishua, süraji, somanätha. Bei vasudeva nro. 332 
•teht der Titel doppelt, ka9o4|yi|}rl||nik« vor Jfc* d. i. Jiid. 
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ErUArnng einzelner Stellen vorliegt. In der Tbat ist es 
eigentlich auoli weniger eine Texterkläning, die uns Kumft- 
rila bietet, als vielmehr eine Anvveoduug der mimansä- 
Doktrin anf die einzelnen FfiUe des Ceremoniells nach An» 
leitnng der im Texte beobachteten Reihenfolge desselben. 
Die Handschrift selbst ist zudem ziemlich fehlerhaft und das 
ganze Werk somit bis auf Weiteres geradezu ungeniefs- 
bar. Unter diesen Umständen ist es in der That zu be- 
dauern , dafs ein anderes Ms. des E. I. H., nro. 599, erst 
dann zu G.'s Kenotniis kam, „after the printing of the 
present volume had been completed.^ Es enthält dasselbe 
den wirklichen Text eines andern Abschnittes des m&na- 
Fakalpasütra, den agnish^ma-Theil nämlich in fünf adhyäya, 
auf 37 FoU. geschrieben von demselben Schreiber, als nro. 17, 
in demselben Jahre, nnd hätte dieses Ms. daher jedenfalls 
weit eher die Faksimüirung verdient, da der Text selbst 
denn doch allemal seinem Commentar, und wenn er auch 
▼onKumärila yerfafst ist, yorzuziehen sein m^Vohte. Dann 
würde auch der Titel: Mänavakalpasütra, welcher für den 
▼erliegenden Band — der eben nur ein Stück eines M. k. s. 
bhftshya ist — nicht besonders paist, ein richtigerer 
gewesen sein. 

£s ist übrigens der in nro. 599 enthaltene Text kei- 
neswegs eine direkte Fortsetzung des in nro. 17 behandel- 
ten Theiles desselben, wie G. p. 8 annimmt, sondern zwi- 
schen beiden steht noch ein anderer Theil. Ich verdanke 
die Nachricht hierüber Herrn E. B. Co w ell, Sekretär der 
Asiatic Sodety of Bengal, den ich im October vorigen J. 
um Auskunft über einige der im Cataloge der Bibliothek 
der Gesellschaft au%eftklirte Handschriften, und u. A. auch 
Ober das unter nro. 761 au%efilhrte mänavasütram (vergl. 
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io diesen Studien 1, 47o) bat, eine Aaaknnft, die ich Bude 

Januar dieses Jahres durch seine freuudlicbe Güte er- 
hielt'';. Nachdem frühere Nachfragen danach erfolglos ge- 
blieben waren, in Folge wovon ich in der Vorrede zu mei- 
ner Ausgabe des K&tSyasütra p. xiii (1859) in Bezug auf 
das Kathakam und Manavam (d.i. die entäprcchenden sütra) 
mich zu der Aeulkerung veranlafst sah, dafa beide Werke 
fttr immer verloren schienen, ist es höchst erfrenlioh non« 
mehr auf einmal wenigstens für einen ziemlich beträchtli- 
chen Theil des Manavam diese Besorgnils vollständig b^ 
seitigt zn sehen. Es ist nftmlich znnfichst in jener no.761 
wirklich ein Theil desselben vorliegend, die fünf adhyaya 
n&mlich des fönfiten, das agnicayanam behandelnden Ab* 
Schnittes, auf 37 Fdl. (die Sdte en zehn Linien), ge- 
schrieben samvat 1657 in Benares (also vierzehn Jahre 
sp&ter, als die beiden Mss. des £. I. H.). Der erste adhy&ya 
(am Schlüsse bezeichnet; iti maitr&yant^khftjAm mft- 
navasütre paiicamavibhäge cayane prathamo 'dhyAyah), be- 
ginnt mit den Worten: aguiip ceshyamäna ukhaip sambha- 
ret panrnamAsyfim am&vftsy&yftm ekftshtak&y&m vk |. Der 
Schlufsunterschrift folgen noch einige andere wichtige An- 
gaben: sie lauten: iti maitray ani^akhayam mänava-* 
sfttre cayane 'yain pancamo 'dhy&yah sütra veda sarva aflga 
8vaha8tena(!) sampftrnam samäptab | pr&ksomabhftgah 1 1 1 
evam ishtikalpabhägah | 2 | evam aguishtomabha- 
gaibi I 3 I evam r&jasüyabhägah | 4 | evam cayanabhd^ 
gah I 5 I Aus diesen Worten ergiebt sich, dals dem 



*) Zugleich mit der auf das Höchste willkommenen Nachricht^ dafli eine 

„iraprovcd edition" jenes Cataloges in Aussicht steht, bei welcher ,a short 
account of each Ms., the number of chapters, ürst liues etc.** hinzngefilgt 
weiden Milan* 
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pr&ksoma-Theile, dessen Commentar in ES. I. H. nro. 17 

erhalten ist, zunächst noch ein ishtikalpa genannter Theil, 
der wohl von den kamya ishtayas handeln wird*), folgt: 
erst dann kommt der in £• I. H. 599 erhaltene agnishtoma- 
Theil, danach das räjasüyam als vierter, das cayanam als 
fünfter Theil. — Aulser von jener nro. 761 giebt nun aber 
Co well auch noch von einem zweiten Ms. des Mänava- 
sHtra Kunde, welches der Sans. Coli. Library angehM and 
auf 78 Foll. die acht ersten adhyaya dessellion enthält, so- 
mit anlser den vier, welche in der fiskksimilirten Handschrift 
kommentirt sind, — nftmlich adhy. I. (in zwei kbanda) 
jamanam bis 55 b, II. agnyadhänam bis 84 b, III. agni- 
hotram bis 106a, IV. cÄturmäsyani (in sechs khanda) bis 
120 b, — noch vier andere, also vermuthlich jenen oben ishti- 
kalpa genannten Theil. Die Handschrift ist leider sehr 
schlecht geschrieben und voll Fehler: sie beginnt: uttarata 
• upacftro vih&ro, ^ntarftni yajnft(figft)ni kartup, catv&ri ca« 
tväri karmftni | und schliefst: iti mänavasi^tre präksomä- 
khye prathamaprabhriti samänam (!) pancamavibhäge (I) 
'shtamo 'dhyftyah samliptah | Es sind somit hier alle acht 
adhyaya mit dem Namen: prftksoma bezeichnet, nicht blos 
die ersten vier, imd von den in nro. 761 genannten fiinf bhäga 
fehlt somit blos noch der vierte, der räjasüya-Theii. — Es 
beschränkt sich flbrigens das Werk wohl schwerlich blos auf 
jene filnf Theile, sondern wird auch die übrigen Zweige des 
Opfereeremoniells nmfiilst haben, da sich in Yäjnikadeva^s 
Commentar zam K&tfyasAtra eine reiche ZaU von Gitaten 
daraus — obschon bei weitem nicht so viele als zu Buch 



*) Ob etwa auch von den kämvhh pa^avnl?? rcsp. dem Thieropfer über- 
lianpt? Wenigstens enthalten die Commeatare zu dem pa^ubandha- Buche 
des K&tiyas&tra (VI) mehrexe Citiite ans dem Miiuivwm. 
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I—XI ^ SU den Bachem XIII. XX. XXIU. XXIV. 
XXV, also znm gavamayaoaiii) zum Pferdeopfer, sa 
den abina uod sattra genannten feierlicheD Somaopfern und 
za dem Sahnceremoniell vorfindet: ebenso zu Buch XIV, 
dem väjapeya, welches Opfer Qbrigens wohl in dem rftja- 
süyabhaga mit enthalten sein wird. Hoffen wir denn, dafs 
auch diese bis jetzt noch fehlenden Theile des M4navam 
sich noch wiederfinden werden, und so das ganze Werk, 
welches noch zu Ende des sechszehnten Jahrhunderts ziem- 
lich häufig gewesen zu sein scheint, seiner Auferstehung 
entgegen sieht. — Ueber sdne Afa&ssnng, resp. die Schale, 
zu der es gehört, ist zu dem bisher schon Bekannten nichts 
Neues hinzugetreten. Die einzige Stelle, in welcher Ku- 
m&rila den Namen des Ver£ erwfthnt, ist der Eingangs- 
▼ers seines bhftshya: yäm mamtrah (am Rande manuh) 
prärthayämäsa kalpam kritvä pura kiia | ünani kalpajitvä 
tsa!^ (?) s& na^ p&tn sarasvati || 

Der ganze übrige Thefl von G.'s ^jpreface*' hat mit 
dem Mänavam gar nichts zu thun, sondern beschäftigt sich 
ganz alleimg von pag. 13-^238 mit der Frage über das 
Zditalter etc. Pftninrs. Und zwar folgt zunächst ein Ab- 
schnitt (p. 13 — 67), der gegen Müller's Behauptung (Hist. 
Anc S* Lit. p. 507) gerichtet ist, dals man vor Panini's 
Zeit die Schrift zu literarischem Gebrauche noch nicht ver- 
wendet habe, und dafs in Pänini's Terminologie nichts auf 
graphische Bezeichnung hinweise. Indem ich es Müller 
überlasse, diese seine Behauptung, die ich nicht theile (s. 
diese Studien 4, 89), zu vertheidigen, wende ich mich da- 
gegen zu einigen, mir nicht minder bedenklichen Annah- 
men seines Kritikers. 

Wenn G. p. 16 in dem Worte yaTanftni bei Pänini 
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uthe writiiig of the Persians and probably the eunei- 
form writing which was known already before the time 
of Darius^ erkennt, so übersieht er dabei zunächst die £r- 
klAruDg desaelbeD im Tfirttika durch lipi (jraTan^iii^ lipy&]|i)| 
eiD Wort, welches seiner Etymologie nach — Wra. lip nn- 
gere — ?od eingeritzter Keilschrift nur sehp uneigeutlich 
gebraucht werden könnte. Wenn sich die monumentalen 
Edikte des Piyadasi (Mitte des 3ten Jahrb.) allerdings auch 
als dhammalipi bezeichnen, während sie doch ebenfalls ein« 
gehauen, nicht mit Dinte gemalt sind, so ist doch lipi da» 
selbst eben nicht im Sinne von Schrift ^ scriptura, Aber- 
haupt, soiiderii in dem abgeleiteten von Edikt, scriptum, 
zu fassen. Zur Bezeichnung der Keilschrift als solcher 
aber würde das vArttikam ▼ermnthlich ein Derivat der 
Wrz. likh, ritzen, verwendet haben. Es wftre sodann im 
Hinblick darauf, dafs G. die Zeit Pänini^s vor Buddha, 
also mindestens in das siebente Jahrh. a. Chr., ansetst, ein 
in der That eigenthfimliches Faktum, die persische Eeil<^ 
Schrift bei Pänini über hundert Jahre eher erwähnt zu fin- 
den, als dieselbe in Persien selbst nachweisbar ist. Endlieh 
aber vermisse ich jegliche Erklftmug flEkr den nicht minder 
sonderbaren Umstand, wie Pänini, der als Gandhära die 
Verhältnisse in der That genauer kennen konnte*), dazu 
bitte kommen sollen, die Perser mit einem Namen an nen« 
nen, mit dem diese selbst ihre Feinde, die Griechen be- 
seichneten. Es wäre dies um so sonderbarer, als es wohl 
gerade persische Dolmetscher waren, welche den ersten Ver* 



*) Die Oatidh&ra werden von Darias in der Inschrift von Bisitun als 
seine Unterthanen aufgeführt, und im Einklang damit von Herodot (7, 66) 
unter den Bestandtheilen des persischen Heeres gegen die Griechen unter Xer- 
lips (480 a. Cbr.) mmSmit g«aiftebt: s, Inditalie SOtinen p. 78. 

2 
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kehr Kwisoben den Griechen und Indern vermittelten, nnd 
den Letztem den ihnen, nach dem Zeugnisse der Keilin- 
schriften, geläufigen Namen Yavana für die Ersteren über- 
machten. Bei der G/scben Annahme von dem vor buddhi- 
stischen Zeitalter PSnini's k&men wir gar za dem Resultat, 
dafs Pänini den Namen Yavana mehr als hundert Jahre 
früher im Sinne von „Perser" verwendet hätte, ehe noch 
die Perser selbst in die speciellen Beziehungen zu den 
loniern getreten waren, welche den Grund sn den „Per- 
serkriegen" des fünften Jahrhunderts abgaben. 

Die sehr richtigen Einwürfe, welche Gr, p. 18 zunächst 
im Allgemeinen gegen Müller's negatives Argument von 
der Nichterwähnung von Wörtern, die auf Schreiben hin- 
deuten, bei P4nini macht, nehmen sich in G.'s Munde, 
dessen eigene weitere Deduktionen, wie wir sehen werden, 
ganz auf dem gleichen Boden bomben, etwas eigenthüm- 
lich aus: wir nehmen einstweilen Akt von dem hier Ge- 
sagten, om unten darauf zurückzukommen. ^ Was übri- 
gens die Verwendung der Schrift für vedische Texte 
zu der Zeit der Pratipakhya betnölt, so beruht der Zweifel 
daran nicht etwa blos auf dem negativen Umstände, dals 
in diesen Werken unter allen Kegeln derselben oder Be- 
zeichnungen für grammatische u. dergl. Beziehungen keine 
einsige sich findet, die das Bestehen der Schrift als noth- 
wendig voraussetzte*), als vielmehr u. A. auf dem sehr po- 
sitiven Faktum, dafs alle Ausdrücke, die darin für Vedastu- 
dimn n. dergh vorkommen, durchweg nur auf Sprechen 
und Hersagen hinfdhren. Die Bedenken, welche Benfey 
in der Z. der D. M. G. 11, 347 (1857) in Bezug auf die „baare 

*) Audi dai von Benfey Gdtt Gel. Ans. 1868 pag. 1624 angeführte 
Wort sUiitopafllliitMii vaieht (bifllr, trie ieh msioe^ nidit «us. 
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Uiim6gliehkeil% Regeln der Art, wie die der Pr^^Akhya 
„blofs auf einen nur im CMachtnisse bewahrten Rigveda an 

bauen^ äufsert, und welche auch von Böthliugk (Bulletin 
der Pet. Acad. I, p.347 ff. 1859) und von Whitney (Jonm. 
Am. Or. Soo. 6, 56S. 1860) getheüt werden, acheinen mir 
für Indien und die Gedächtnifskraft seiner brahmacärin nicht 
maafsgebend. Zu dem, was Müller in dieser Beziehung 
p. 551 £ anflihrt, ftge ich hinan, was Caesar de hello Gal- 
lico 6, 14 TOD den Druiden berichtet, und was, abgesehen 
von der in Indien noch hinzutretenden Erblichkeit der Kaste, 
Wort fbr Wort auf unsera FaU hier paftt ^ Druides a 
beUo abeese conenerant neque tributa nna cum reüquis pen- 
dunt; militiae vacationem omniumque rerum habent immu- 
nitatem. Tantis exoitati praemüs et m sponte multi in 
disciplinam conveniunt, et a parentihns propinquisque mit^ 
tuntur. Maguum ibi numerum versuum ediscere di- 
cunturs itaqne annos nonnulli Ticenos in diaciplina 
permanent. Neque fas esse exstimant ea litt er is man* 
' dare quum in reliquis fere rebus, publicis privatisque ra- 
tionibus, Graecis *) utantur litteris. Id mihi duabus de cau- 
818 instituisse videntur; quod neque in vulgum disci- 
plinam efferri velint, neque eos, qui discant, litteris 
confisos, minus memoriae studere: quod fere pleris- 
que aecidit, ut fKraesidio litterarum diligentiam in perdi- 
seendo ao mem<anam remittant*' Hiermit steht in vdl- 

*) Semiticis, mttftte es b« den Indefn helAen. — löh benatse dieae 

Golegenheit, um in Besag auf die Hericitung der indischen Schrift mu semi- 
tischem Ursprünge Bcnfoy's PrioritÄt (s. dessen Abhandlung: Indien, in der' 
Ersch und Gr über 'sehen Encyclopädie, 1840 p. 254) anzuerkennen, die mir 
bei meinen tpaeieUen Untersnehimgen darttber (1868. 1866) nicbt gegenwärtig 
irar, da jene Abhandlung leider so schwer zu haben ist, und in der Regel nur 
Ruf der Bibliothek benutzt werden kann. Jetxt beaitae ich dieselbe gUtckli- 
cher Weise selbst. 

**) Audi dia akb aaachUef^akdeD Woztt paaaen vortreffUcii : foprimis hoo 

2* 
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ligem Einklang, was Benfey früher (lodien p. 18—20. 254) 
Ober die „rein mOndliche*' MittheUang der literariaohen Er- 
zeugnisse Indiens trefflich aus einander gesetzt hat*), ins- 
besondere das yyganz entscheidende Zeugoiis^ dafür, welches 
er in folgenden Worten begründet: „Trotsdem, daisder 
Buddhismus das Licht der Oeffentlichkeit soohte, 
während das Brahmathum es scheute, überliefern uns den- 
noch die eeyloneeischen Annalen, dais die beiden Haupt- 
werke desselben lange Zeit nur durch mftndliche Tra- 
dition fortgepflanzt, und in Gey Ion wenigstens erst unter 
dem Könige Vattagämani niedergeschrieben seien, also zwi- 
schen 104 und 70 y. Chr.** Nach Angabe der nArdlichen 
Buddhisten hat die erste schriftliche Redaktion ihrer hei- 
ligen SchrifteD gar erst unter Kanishka (10 — 40 n. Chr.) 
stattgefunden. Es wird die Annahme nicht abzuweisen sdn, 
dafs, wenn man zur Zeit des ersten oder des zweiten Con- 
cils bereits gewöhnt gewesen wäre, die Schrift für gröfsere 
literarische Dokumente zu verwenden, man diese Fizirung 
damals, zur Zeit des Piyadasi, dessen Sendschreiben an 
das zweite Goncii neben seinen sonstigen Edikten noch jetzt 
in Stein gehauen erhalten ist, schwerlich unterlassen haben 
wArde. Also nicht blos „befere the first spreading of Bud- 
dhism in India^, sondern auch noch längere Zeit nach dem- 
selben war „writing for literary pasposes* wenn auch nicht 
„absolutely unknown^ (Moller Anc S. Lit p.507), so doch 
jedenfalls sehr spärlich im Gebrauch. 

Der Ton G. p. 26 angefahite Grund für die KOrze des 

Tolnnt porsnftdo«, Bon interire «ainuMi »ed ab alios poat auMrtem «dir« «d 
•Uob: «tque hoc maxime ad virtutem excitari putant, metu mortis neglecto. 

*) Bis auf die Almabme, „dafs die Schrift in den Brahmanenscbulen 
tt»t wie ein GeheimniA bewahrt ward**, wovon gerade das Gegentheü anzu- 
MlimeB Mheist: wurde ia die BnliiiuuiensdiiiUn gar nieht mgeliaien. 
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■fttra-Styls „the awkwardness, fragility and in some parte of 

India perhaps the scarcity of proper natural leaves" ist ein 
solcber, dessen Gewicht ich völlig anerkenne, nur spricht er 
Hiebt gerade fllr das, waa G. damit beweisen will, tritt viel- 
mehr nur mit unbedingter Entschiedenheit fQr die Richtigkeit 
der von mir mit Müller getheilten Annahme*) von der spft- 
ten scbriftlioben FiziniDg der Tediscben Texte ein: denn wenn 
das Schreibmaterial ein so unbequemes, resp. so edtenea 
war, dais man bei dessen Gebrauch für die verhältnils- 
mftftig 80 kurzen aütra darauf denken muTete „to econo- 
miae half a ebort yowel% 00 ist geradezu undenkbar, daft 
man gleichzeitig die umfangreichen samhitä und gar die brah- 
mana tn aller ihrer entsetzlichen Weitschweifigkeit acbrifU 
lieh beseeeen haben sollte. Es scheint mir übrigens jener 
Grund für die Kürze der sütra, besonders wenn alleinig 
geltend gemacht, ihre von vorn herein schriftliche 
Abfimmg nAmlich, denn doch etwas za sebr wom Aenfse* 
ren hergeholt: wenn es wirklich kein innerer Trieb war, 
der diese Kürze herbeiführte, wober käme es, dafs man ge- 
rade je spAter desto mehr Gewicht auf dieselbe legte, wAb- 
rend ja doch im Laufe der Zeit die Seltenheit etc. des Ma- 
terials nicht vrnchs, sondern abnahm. Zu einer Zeit, wo 
das ganse MahäbhÄshya (resp. nach G. also auch die bun* 
derttausend ^loka des samgraha!) handschriftlich bestand, 
könnte es ja doch unmöglich auf ein paar Buchstaben mehr 
oder weniger im Texte des PÄnini angekommen sein. 
Was den von Müller selbst angegebenen Umstand be- 



*) S. Z. derD. H. G. 10» 898 (1866), wo Ich midi noch niiBielMr 
Muspreche, während gleiobMltig MUller in der Vorrede zum l^igveda p. 8 
ganz bestimmt auftritt, worauf ich ihm dann in den Indischen Siiiucn p. 188 
und in diesen Studien 4, 89 direkt beigetreten bin. 
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trifft, dais mehrere sfttra in ^pataU^ geiuuuite Abschnitte 
getheilt werden, so z. B. auch das Rikpr^ti^äkhyam selbst 
(s. Kikpr. 4|7. 6,4), ein Wort, dessen Bedeutung covehog, 
the sarrounding skin or membrane^ synonym mit Uber und 
thßlog auf schriftliche Abfassung binflQhre, so firägt es sich 
doch erst noch, ob diese Bedeutung, die das Wort nach 
Wilson's Dict. hat (vgL Amara 2, %, u pa^alaip chadib) 
jenige ist, in der wir es hier zu nehmen haben, oder ob 
nicht hier einfach noch die etymologische Bedeutung des 
Wortes: Abrifs, Abschnitt, Stück vorliegt, welche sich aus 
Wrz. pat spalten, zerfetzen sls ufsprfingHc^e ergiebt. Auch 
das Wort pata, Stück Zeug, geht auf denselben Begrifi' des 
Abecbneidens zurück: ebenso patu, scharf eig. schneidend*). 
An der ftltesten Stelle, an der ich das Wort patala bis jetzt 
kenne (Aitar. Brähm. 1, 21. «rssBA^yalay. ^r. 4, 6.7) scheint 
es in derXbat nur in dem Sinne von: Abschnitt, Hälfte 
einer Ceremonid yerstanden werden zu können; es lieiist 
daselbst: iti nn pürvam patalam, athottaram. 

Das Wort kau da, auf welches G. als Name von Ab- 
schnitten vedischer Werke besonderes Gewicht legt (p. 20) 
und welches übersehen zu haben er Müller zum Vorwurf . 
macht, ist zunächst in der vedischen Literatur selbst noch 
nirgendwo nachgewiesen, sondern gehürt erst der sekund&» 
reu Brklftrungs- Literatur und den Unterschriften unserer 
Mss. an. Diese Namen für gröfsere oder kleinere Ab- 
schnitte sind eben mannichi'acbem Wechsel unterworfen ge- 
wesen: wir wissen z. B. ans ^t. Brfthm. 13, s, 4, 7. 8., da& 
die atbarvan und angiras, d. i. die Atharvasamhita, früher 



*) Die Bedeutung dos Wortes patarii als Name einer der sieben Sonnen 
Tain. Ar. ] , 1 (irogo bhräjal^ pa(ara||) pataüga^ | svarvaro jyotiahiniäu vibh&- 
B«^). 8. 16, 1 igt nicht klar. 
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in parran serfieleD, eiiie ßinthtiluDg, die jetet oioht mefar 
stattfindet: daa Gleiche gilt nach PAraskara 2, lO (panrtoi 

chandoganam) von der Samasambita *j. Aber auch wenn 
kan^ wirklich bereita in yediaohen Texten aur Beaeiefa- 
nnng ihrer Abechnitte Torkime, so ist doch eben die Be- 
deutung Abschnitt auch hier die etymologisch frühere 
(Wra. ka^ geht wotsl mit Wrz. khan^ auf Wra* kiint» 
a(>alten, znrftck), ganz wie bei den eben genannten panran 
.(KooteD im Rohre, Abschnitt). Endlich selbst wenn die 
specieile Bedeutung „the part of a trank of a tree, whence 
tbe branchea proceed, a stalk or stem'^ die primfiie wftre — 
was aber nicht der Fall ist — , so ist schwer einzusehen, 
wie es deshalb, in der Bedeutung: Capitel, Buch „a fair 
repreaentative of onr word book^ sein sollte: oder meint 
G., daft wie unsere Vor&hren auf büchene Bretter**), so 
die Inder auf Baumstümpfe oder Stengel und Stiele ge- 
S(duieben haben? 

Wie die buddhistischen sfttra daso kommen ^carioi^ 
tnres of the Brahmanic sütras^ genannt zu werden, p, 26, 
' verstehe ich nicht: es besteht eben zwischen Beiden aafter 
der Gleichhdt des Namena nicht die allergeringste Aehnlich- . 
keit. Die buddhistischen sütra enthalten Legenden in dia- 
logischer Form, entspreeheo somit den erz&hlenden Theilen 



*j Vgl. noch die an Paraskara eich anscbliefsende uplkkannapaddhati im 
V«n. der B«rl. 8. H. pag. 816. 

**) Gebrüder Grimm, Deatscbes WjSrierbiich anter Buch: «So ging un* 

gern Vorfahren, die ihre Schrift auf Stein nnd znm gewöhnlichen Gehraucb 
auf büchene Bretter ritzten, die Vorstellung des Eingeritzten über auf Buche, 
den Kamen des Baumes, aus dessen Holz Bretter und Tafeln am leichtesten 
gesclmitten werden konnten; noch im heutigen Bnchstab weist Stab mf den 

Hölzernen deutlich hin: nicht anders bezeichneten auch codex und tabula 
sowohl das beschriebene Hol/, als hernach da« Buch. — Das Wort nieist im 
Plural, was auf die einzelnen Stabe und Blätter, aus denen es besteht, hin- 
iraMu« — Wm Htm ftM n£ k&y^«? 
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äer brAhmaaa, nicht aber den brähmaniscben sttni und 
die Gldcbbeit des Namens mit diesen besagt gar nichts 
über ihr gegenseitiges iuneres Verbältnifs, kann vielmehr 
wohl eben nnr mit einiger Sicherheit als Beweis für die 
gleiche EntstehungsKeit beider innerlich vöüig getrennter 
Werkarten (vergl. Acad. Vöries, p. 254) geltend gemacht 
werden. Die Erklärung des Wortes durch unser entspre- 
chendes »Band** ist bereits von mir selbst (Acad. Vöries, 
p. 14) als Möglichkeit hingestellt worden: doch habe ich 
bei der mir allerdings anklebenden Gewohnheit, eine Sa- 
che, fiber die ich selbst nicht entschieden bin, auch un- 
entschieden hinzustellen, nicht durch Machtsprfiche zu ent- 
scheiden, auch die metaphorische Erklärung „Leitfaden" da- 
neben gestellt. G.'s Nachweis, daTs Plinini das Wort sütra 
wirklich nnr als Name (br «a whole collection of rules** 
und nicht als Name fiSr eine einzelne Regel verwendet, ver- 
trägt sich mit dieser Bedeutung „Leitfaden^ sehr wohl, und 
bedingt durchaus nicht unmittelbar die Ton ,,Tolumen, Band**, 
würde aber auch im Uebrigen für die Ursprün glicbkeit 
dieser letzteren Bedeutung nur unter der von G. gemachten 
Voranssetsung entscheidend sein, dais es wirklich keine 
höhere, d. i, in diesem Falle doch wohl nur ältere, Aukto- 
rität für den Gebrauch des Wortes giebt. Diese Voraus* 
Setzung ist indels eine petitio principii: denn der Nachweis, 
dafs Pänini diese hohe Stellung einnimmt, ist nach meiner 
4>D8icht in keiner Weise gelungen, wie wir im Verlauf se- 
hen werden. Es stehen daher die drei Stellen aus dem 
letzten Buche des Qatapatha Brähmana (14, 5, 4, lo. 6, lo, 6. 
7, .s, 11., letztere beiden Stellen aus dem Yajnavalkiya kanda), 
welche das Wort sütra erwähnen, einstweilen die eine 
noch immer als älter, die andern beiden (aus dem Yäjnar 
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▼alktya kän4>0 gleiohbereohtigt (tnljrakiÜa) neben Plnini 

da. An diesen mit einander identischen Stellen (die erste 
und dritte sind allerdinge nur zwei Recensioneii derselben 
Legende) erscheint das Wort im Plural: und mag m|m non 
geneigt sein, die AnIßissuDg der Oommentare (s. Acad. Vöries, 
p. 123), dafs^darunter gewisse sentenziöse Stellen der brah- 
mana zu yertitehien sind, mit mir fiQr bedenklich (ticklish, wie 
G. sagen würde) zu halten, resp. die Bezidiung auf rituelle 
Vorscbriflen , auf welche als ein vereinigendes Band, als 
Leit£ftden, das ganae Gewebe des Opfers ebenso zurück- 
geht, wie in demselben Buche (14,6,7, 9 ff.) die einsefaien 
Theile des Weltalls als durch ein gemeinsames sütram. Band, 
zusammengehalten bezeichnet werden, vorzuziehen oder 
nicht, — keinesfalls wird man im Stande sein, unter sft- 
tr4ni daselbst „Bände, volumina" zu versteben. Man müfste 
denn annehmen wollen, dais nur die „collections of rules** 
schriftlich abgefiiist wurden, wfthrend alle die übrigen Ge- 
genstände des Tedisehen Studiums, die daselbst aufgezählt 
werden — die Stelle lautet; rigvedo yajurvedah sämavedo 
^tharv&ngirasa itih&sa^ purlnam ▼idyft upanishadah ^lokÜjji 
süträny annvyäkhyftn&ni ▼yAkhyinftni — dieses Vorzuges 
nicht genossen. Eine so prägnante Beschränkung der Schriil 
gerade auf solche Dokumente der Literatur, bei denen es 
wegen ihrer „pecuUar enigmatio form** nach G.'s eigener 
Angabe am wenigsten nöthig war „to suit the convenience 
of a memorj ihe oapadties of which must have been ex- 
traordinary^ p. 25, wire in der That höchst sonderbar. — 
Von den buddhistischen sütra übrigens wissen wir mit Be- 
stimmtheit, dais sie bestanden, ehe sie schriftlich au%e- 
zdchnet wurden: Piyadasi in seinem Sendschreiben an das 
Concil von Magadha erwähnt ausdrücklich das moneja- 
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sftte, maiiney«8<^traiD, wahrend, wie bereits oben (p. 20) 
erwfthnt, nach der bestimmten Angabe des Mah&vaAso die 

schriftliche Abfassung der heiligen Texte, wie sie auf die- 
sem Goncil festgestellt wurden, in Ceylon erst e. 165 Jahre 
später stattfand: die Worte (Mabftv. Gap. 33 p. 207) lauten: 
pitakattayapMiip ca tassä atthakathaui ca tani | mukhapathena 
.ftnesuip pubbe bbikkhu mab&mati |j haniiji disvana sattanaip 
tad& bhikkhü samdgatft | dratthitattham dhammassa pottba- 
kesu likhäpayum || den Text des pitakatraya *) und die artha- 
katbä dazu | mündlich nur hatten hergebracht die frühren 
bhifcshu, grofsgeistig || Mangel sehend an Eifrigen nunmehr 
die bhiksbu einigend sich ] zu langem Bestehu der Lehre in 
Büchern liefsen schreiben ihn || 

Was das Wort grantha \m PA^ini betrifit, in des- 
sen Bedeutung „written work** G. mit mir Obereineinstimmt, 
während er es tadelt, thcils dafs ich gleichzeitig auch die 
abweichende Ansicht Böthlingk-Both's anführe, th^ls 
dafs ich jene Bedeutung nur auf die Etymologie des Wor- 
tes gründe, durch welche sich ebenso gut auch die andere 
Auffassung rechtfertigen lasse, so sehe ich doch nicht, dafs 
er einen andern Beweis dafQr beigebracht hfttte: denn die 
Steile aus dem ^'autiparvan des Mahabharata v. 11339 — 42, 
in der es heilst: bhäraip sa vahate tasya granthasyä'rthai|i 
na vetti yah, wo grantha jedenfalls „refers to the material 
bulk of the book", ist nach G.'s eigener Angabe „posterior 
to P^^ini**, bew^t somit fOr P«aini gar nichts, und würde 
ferner nur dann Ansprüche haben, doch noch zu d» «early 



*) Die ilteste inachriftlicbe Erwähnung dieses Aufdruckes finde ich io 
dem tipidakopädhyuya im Journal Bombay Branch U. A«^. Soc. 5, 14 (Stc- 
veiisdn zieht ti zum Vorhergehenden und Ubersetzt pi4aka durch: corapas- 
siouate). 
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JücmtoTe'' za gdiöroD, wenn man PAnini aelbtt eo lioeh 

hinaufsetzt, als G. es tbut. — Wenn ich nicht umhin kann, 
lueine Vermuthung {in diesen Studien 1, 166), daia unter dem 
^ipukrandtyo granthah P. 4, 8, 88 ebenso dn epieches Werk 
SU verstehen sei, wie unter den zugleich damit genannten 
beiden andern Werken: yamasabhiyah, indrajananiya^ und 
den vom vArttika sogeftgten: rftksho'snFam und: duvtenun, 
dem Hohne O.'s, p. 28, preissngeben, eo eelidttl mir doch 
andrerseits „a kind of nursery book for naughty babies^ 
wa dem vorbuddhistischen Zeitalter PA&dni*8 auch nidit 
besonders zn passen. Wilson's ErklSrung: ^a work treating 
of infantine or juvenile grievances^, die ich übrigens gleich- 
seitig mit meiner ymtrathnng dem Leser vorgefilhrt habe 
(allerdings mit dem Zeichen des Zweifels I? versehen), nm 
ho in den Stand zu setzen, seinerseits selbst zu urtheilen, 
würde eher auf Kinderkrankheiten hinführen, auf die hkr 
lagrdha etwa, von denen Piraskarm 1, 16 handelt. 

Was die Authentität der vorliegenden 399 () sütra des 
' Pänini betri£ä, von denen G. nur drei oder vier als nicht 
gennin ausnimmt, so wird es einstweilen wohl noch dabei 
bleiben mflssen, „da(s unter dem Viertel sfimmilicher sütra 
welches von Patanjali in seinem Mahabhashya gar nicht 
erkl&rt wird, recht gut sich manche banden mögen, die 
er wirklioh nicht in P4nini vorfend — eine Sache, die je- 
den&Us näher untersucht zu werden verdient^ (s. diese Stu- 
diso 1, I4s). Denn wenn wir anxh nunmehr bereits ans 
Aufrecht's Gatal. Cod. Man. 6. Bibl. Bodley. p. 160 (1859) 
über das Wesen des Mahabhashya wie folgt unterrichtet 
sind: ^Quae P4ninis regulae ipsi omni dubitatione vacare 
visae sunt praeterenntur. Neque tarnen propter hoc sflen* 
tium regula quaequani, nisi gravissimae accedaut causae, a 
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PAmoi aaotore abjudicanda est. Primiim enim multae re- 

gulae suo loco omissae in aliis grammaticae partibus lau- 
dantur, tum quae explicantur sine illis saepe inteiligi non 
posBunt^, 80 iat doch jeden&Ua trotz G.'s Widersprach anf 
p. 119, 121, die Existenz der übergangenen Regeln, resp. 
ihr Wortlaut zum Mindesten nicht ebenso beglaubigt, wie 
die der nicht übergaogeneD : ' so lange nna daher nnr die 
in der Oalc. Ausgabe enthaltenen Angaben Torliegen, daft 
die und die Regeln im bhasbya nicht erklärt seien, so lauge 
nicht fQr eine jede derselben entweder eine anderweitige 
Erw&hnung im bh&shya oder die nothwendige Zngehdrig- 
keit zu Panini nachgewiesen ist, so lange mit einem Wort 
die Sache nicht in jedem einzelnen Falle n&her untersucht 
ist, besteht, um mit G.'s eigenen Worten bei einer ähnlichen 
Gelegenheit zu reden (p. 131) „a prima facie doubt** gegen 
Patanjali's Bekanntschaft mit ihnen fort. Wenn G. bei den 
Übrigen Schriften, die er dem P&nini zuschreibt, dem dhA- 
tupatba, ganapätha, den un&disfttra direkt annimmt, dafs 
ihre jetzige Gestalt von der ursprünglichen sehr verschie- 
den > dais nur ihr groundwork „the work of P4nim^ sei, 
p. 183, so sehe ich bei aller Anerkennung der Innern Ver- 
schiedenheit denn doch nicht ein, womit er es erhärten will, 
dais nur allein das grammatische Werk des PAnini den £in- 
flflssen der Zeit gar nicht ausgesetzt gewesen sei. Jedenfalls 
steht das Princip, welches G. bei Gelegenheit der unadisütra 
in Anwendung bringt (p. 161), dais nur diejenigen sütra 
zur Bestimmung der nrsprtinglichen Abfassungszeit verwend- 
bar sind, bei denen man im Stande ist „to show cause, 
why they should not be ranked amongst the additions 
of later times^ in direktem Widerspruch zu dem hier in 
Bezug auf die von Patanjali nicht erklärten, resp. nicht er- 
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wAhnten sütra beobaohteten Ver&hreo,. welches dieeelbeD alle, 
trots dessen, ohne weitere Untersnohong dem PIU 

nini unbediDgt zuspricht. Ich Qieinerseits halte es eben nach 
wie vor fOr unbedingt nothwendig, einstweilen, bis die Sache 
eben näher nntenncht ist, bei Benntsnng jedes sfttnun^ welches 
bhäshye na yyäkhyätam ist, dies stets anzumerken, da- 
mit man die Möglichkeit, dafs dasselbe schlierslich doch viel- 
leicht sich als nn&eht ergiebt, nie aniser Acht lasse. Als 
Beispiele solcher sfttra, die bh. na yy. und die mir einst- 
weilen ihres Inhaltes wegen als verdächtig erscheinen, — 
ob sie das bhAshya irgendwo citirt, kann ich freilich nicht 
wissen: nothwendig sind sie aber jedenfidls mcht — 
fahre ich zunächst zwei an: 6,2,100 wegen gaudapura, 
als Name einer nicht zn den Pr4ncas gehdrigen Stadt*), 
nnd: 6,8,64 wegen paddhati. Wenn kftstira 6, 1, las 
wirklich auf kastira, d. i. xacaiTegog, zurückgeht, müfste 
es, sollte man meinen, auch G. lieb sein, darauf hinweisen 
SU können, dais dies sütram „bh. na ry,^ ist 

Die Beziehung des Wortes varna „Farbe" auf gemalte 
Schrift im Allgemeinen würde nahe genug liegen, während 
die prägnante Besehrftnkong auf die einzelnen Theile der- 
selben schon bei Weitem femer liegt. Und zwar macht 
gerade der Umstand, dafs das Wort nicht für Consonan- 
tenoomplexe oder einfache mit Tokalischem Beisata Terse- 
henen Consonanten, sondern nur fiQr Vokale oder Tokal- 
lose Consonanten als solche verwendet wird, die Be- 

*) Aehnlich wird im Paücatantra p. 284, 6 P&tallputra zu dem d&kshi- 
^ätya jaaapada gerechnet (die Hamburger Mas., s. Benfey 2, 28, haben Mft- 
billropya). In dem dAkiki^itjaitftlh«, welchen Sdü^el in einem Comm. 
als das Capitel: taip tu R&ma^ 2, 101 (78 Scramp.) nicht enthaltend citirt 
gefunden hat, erkennt Gorreaio die Gau4a- Recension des Räm&ya^a, in wel- 
cher jenes Capitel in der That fehle. — gau4ika als Ableitung von gu4ai «her 
aidit alt Landetname, Sndet sich P. 4, 4, lOS (bh. na vy.) 
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ziebimg des Wortes auf gemalte Schrift bedenklich, führt 
▼ielmehr uomittelbar darauf hin, dala damit das Wesen des 
Lautes*) als solchen, nicht dessen schriftliche Bezeichnung 
im Auge gehabt ist, da es bei der letzteren Bedeatimg ja 
ganz unbedenklich gewesen wäre, das Wort auch für Con- 
sonanten- Gruppen and ganze Silhen oder Wörter zu ver- 
wenden. Es war dieser Umstand, den G. mit grofser Aus- 
führlichkeit p. 36 & aus Panini und dem Mab&bhAsbya dar- 
thnt**), Qbrigens bereits ausR^ln wie Väj. Pr&t. 1, 86 „an- 
iykd varnät pürva upadhä", so wie aus der ganzen Form 
des varnasamftmnftya im V4j. Pr. 8, 15 »kiti, kbiti ***)^ etc. 
zur Genüge ersicbüicb. Meine Annahme nun in diesen Stu- 
dien 4, 109: „der Name „varna" ist wohl von der „Färbung* 
SpecialisiraDg des Lautes zu verstehen, vgl. rakta, das im 
Rikpr. im Sinne von ^nasalirt* verwendet wird. Mit Sohrift 
hat er nichts zu thun" ist eben durch die ganze Verwen- 
dung des Wortes in den Prati^akbya indicirt. So beiist es 



*) Wenn sich das Wort: Bachstabe hie und da bei mir ftir var^a 
gebraucht findet, an Stellen, wo es rieh nach meiner Ansicht nnr am den 
Laut bandelt, so ist dies rein eine Schuld der Angewöhnung an jenen aller- 
dings mir auf Schrift pa^seiulon Ausdnick, fllr den eben ein völlig adäqua- 
ter und zugleich den Gedanken an Schrift aosschliefseDder uns eigentlich fehlt, 
denn „Laut* ist doch etwas zu allgemeiner Art. 

**) Dafe die Avfltllinmg einzelner Laute, Lantgruppen oder ganzer Wör- 
ter durdi kftra (vgl. aufsor vasliatkara noch ayätkftra ^atap. 1,7, 3, 12, han- 
takära und svadhäkära 14, 8, 9, 1, das liäufige svahäkära und Sanskrit Wör- 
terbuch s. v.j auf einem rciu lautlichen Procefs beruht, ist allerdings ganz 
riehtig: trit dtniue aber firfgem soll, daA die BeecbiBiikmig des gleicben Ge- 
brauches von varva auf Vokale oder vokallose Consonanten schriftliche 
Bez ieluing vorauasetze, rcsp. beweise, dafs varna nur ein geschriebenes Zei- 
chen bedeuten könne, verstehe ich nicht: mit var^a wird eben nur eine kon- 
krete Specialisirung der Stimme bezeichnet, wittirend Icftra ganz wie die in 
gleicher Weise verwendeten Wörter karana, fabda in völlig allgemeiner 
Weise zur Bezeichnung jedes beliebigen Lautes oder Tones gebraucht wird 

***) Ich verdanke, um dies bereits hier zu bemerken, Herrn Dr. Biihler 
die hübsche Bemerkung, dafs das so als Fulerum der Aussprache verwendete 
itl wdil ak die CMnanisdie Verna des FAvinischen Namens Ar aaubaadha» 
it aninseben ist. 



L.iyui^üd by Google 



fe.B. im Taitt. Pr. 2,ii: „varnaprikta^ ^bdo viUsa otpaitih^ 
der mit Farbe (mit Fftrbung, Lautirang) Termisobte Too 

ist der Ursprung der Stimme'*: oder im Kik. Pr. 13, 5 „va- 
yu^ — varntbbavan — eka^ 9nitt|i aarnftpnoti babvih^ der 
eine Haadi sn Laoten werdend (wfVrtliob: m Farbe wer» 
dend, sich färbend) erlangt vielfache Klänge", vgl. diese 
Studien 4« loo — loa. 106 — 107. Insbesondere ist es das Wort 
sayarna gleicbgeftrbt, gldcblantig, welobes nnmöglich auf 
Schrift zurückgeführt werden kann, vgl. dessen Erklärung 
im V&). Prit. 1, 48, wonach Stelle, Bildnngsweise und 
Mundbewegong es sind, dnrob deren Gemeinsamkeit die 
Gleichheit des varna, der Tonfarbung, bedingt wird: auch 
bei ekavarnau ibid. 4,145 ist die Erklärung Üvata's: „eka^ru- 
tibhütan, zo einem Laut geworden** wobl die einzig mögliche 
and nicht entfernt an Schrifteeichen zn denken : ebenso bei 
varnapatti ib. 4, U6. Die auch uns g^z geläufige Metapher, 
Y<m F&rbnng des Tones su sprechen, ist durch Wörter wie 
rakta, raga, ranga, alle prägnant im Sinne von: Nasalirung 
gebraucht, während sie eigentlich: Köthung, Färbung be- 
deuten, fflr die Pr^ti^&khya etc* zur Genüge gesichert. So 
heilst es auch noch bei Näge^a, dessen AuktoritAt G. ja 
so hoch hält*) (in Ballantyne's Mahäbhäshya pag. 10, vgl. 
Müller in der Z. der D. M. G. 7, i7o): „mama tu .yath& pate 
nAn&ranjakadravy&hitanAn&Tarnopar^ah kramena tathaika- 
snuDU eva tasminn uccaraiiakramena kramavän eva tattad- 
▼arnasvarüp&nurägah: but, in mj opinion, as there be- 
comes graduslly, in a web, a tincture of yarions hues depo- 
sited by various dye-ätu£&, so in tbat (^disclosure^ i. e. 



*) Da er ihn trotz der beiden grammatischen Fehler, die ihm Ballan- 
tyne p. SSS* 9SS oft^weiBt, zu den ^ best Hindu gnmaualiau* rechnet (p.SlS). 
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Bphota) which is perfectly siegle by the course of utteraoce 
does there take place a quite graclpJ ftincture in the 
shape of eaoh letter.* — Die Alteste Stelle, wo ich bis 
jetzt das Wort vama in der Bedeutung: Laut, £inzellaut 
gefiinden habe, ist die im Aitar. BHÜiin. 5» 83 „tebhyo 'bhi- 
taptebhyaa trayo yarnä aj4yaQt& *k|ra ukAra makftra iti, 
tau ekadhä samabharat, tad etad o3m iti^ { Das ^aokha- 
yaiia Br. hat an der entsprechenden Stelle nichts dayon, vgl. 
diese Stadien 2, noi, erwfthnt indessen das Wort em ander- 
mal '26,5 und zwar wird die betreffende Erwähnung da- 
selbst an den Namen eines alten Lehrers J4tükarnya ge- 
knöpft*). AoAerdem finde ich es anch noch im Apval&y. 
^r. S. 10,4: „yathä hi parimita varna aparimitam väco gatim 
äpnavanti*^) | gleichwie die in der Zahl beschränkten Laute 
das ganze nnbeschränkte Gebiet der Sprache nm&ssen". 



*) Es heifst daselbst (vgl. diese Studien 1. 214. 215): Alikayu Väcäs- 
pata, der bei dem satram der Naimishiyfts die Stelle des brahman bekleidete, 
woAte anf ^« EVtgen des DaiTod&si Prstardana, wie «ich ein Priester cn 
▼eriialten habe, wenn er selbst oder ein Andanr nflike, dab bei der Recita- 
tion etwas zu viel geschehen sei, nicht zu antworten: er wandte sich daher 
um Belehrung an: »pürresh&m kc&ry&m sthaviraip Jätükarpyam, den Leh- 
nr dCT Vyoheren, den alten J.'* mit der Anfrage, ob man in einem solchen 
Halle das ganxe faatram, amtvaeanam, nigada, jNIJyA oder was srast es sei, 
wiederholen solle. Jätukarnva erwiederte, daTs man nur soviel zu -wiederho- 
len habe, als zuviel recitirt worden war, sei es eine fic, ein ardharca, ein 
pftda, ein padam oder var^a. — Kaushitaki eridürt sich hierauf gegen jede 
df^ WiederhMung, da Alles, was die hotar beim Opftr miabsidillieh m viel 
Htnn, vom Feuer, dem göttliehen hotar, geellhnt werde, woiAlr er deh auf dea 
Vers Rik. 9, 2, 5 berua. 

**) Von Interesse ist die ähnliche Stelle im Faficav. Br. 20, 14, 2. 8: 
praj&patir ▼& Idam eka Islt, tasya vag eva svam Isfd, vAg dvitiyä j sa.aikshate: 
*mtni eva v&caqi visrij&, iyaip v& idaip sarvaqi vibhavanty esbyati | aa 
Vieai|l Vyasiijata, se'darp parvam vibhavanty ait | — | tasyi eti tritiyara 
siebinat | — | keti tfitiyam achinat | - | ho iti Ifitiyam ürdhvam ud^ 
syst I — I eshA v&va pratyakahaqi vftg yaj jihva, 'greijiaitad vieo vadati yad 
cti, madbyeaidtad vAco vadali yat keti, sarvayaitad v4co raso 'dhy ürdhva 
ndvadati yad dhoiti] In a-ka-ho liegrt wohl eine ahnliche Reihenfolge 
der Laute, wie in Väj. Pr&t. VIII vor? Das o von ho freilich macht Schwie- 
rigkeit. S&ya^a's Erklärung zu 4: »yad etAni rApAyy anvahaip nyajyante, 
mokhata eva tad vioaip Tiar^)ante, mukhato jn^niyiup karma | pnjApatir vi 
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Die Erklftnmg des GebrauoheB der Wörter ftrdhvam 

„aufwärts", udaya ^in die Höhe gehend" im Sinne von 
„binten, iölgeDd" aus dem Formate der iodiscben Ma- 
nnsoripte (p, 44), bei denen das eiste Blatt stets das an* 
terste, das letste das oberste ist, mochte bei aller Ingeniosität 
des Einfalls denn doch etwas zu weit hergeholt sein, um 
ihrerseits wieder umgekehrt als Beweis fOr die Esdstens 
der letzteren gelten können 11 Entferanngen sind relatiTe 
Begriffe: anta z. B. vereinigt im Sanskrit die Begrüfe Nähe 
und Feme, wdirend wir unser Ende nur in dem letzteren 
Sinne, als Schluls, verwenden: ebenso bedeutet uttama 
im Sanskrit sowohl „höchst" als „äulserst, letzt", das da- 
mit identische lat. ultimus hat nur diese letztere Bedeu- 
tung, welche auf das „Format der indisehen Manuscripte^ 
ziirückzuftlhren in diesem Falle, ebenso wie in dem von 
uttaram „Antwort", denn doch vermuthlich auch ftkr G* 
etwas Bedenkliches haben möchte. — Dafs Qbrigens udayi^ 
im Sinne von „afler, following^ nie gebraucht werde „ex-» 
cept of passages in books" ist durchaus unrichtig: ganz 



idam ek&ksharäip vAcnp Batll|^ tredhA ^akärot«' giebt Uns den Schlüssel 
dam: tf flagtnlaolidi: i»etlDy m-ka-ho iti triny akahararftpAQi trirfttrakimten 

AllTaham pratldinam nyajyante vi^e.shonä "iya«totrc'i^hu prakshipyante, ajä 
gatikshepanayol? dhutuh j ajyastotreshu katlmip vikshepa iti cet, ucyate, pra- 
thame 'hany agna ayähi vItaya ity adäv akätaS^ pa(hita^, dvitlye 'bani kayä 
te agne aägii» iti (kafabda) idao pa^ita^, tritty« *Iiaiii hotk i»ro amartTa 
iti hofabda ftdau pathitah | yad yasmäd evaip, tasniät mukhata eva ftjya- 
stotrarupe yajna.«ya mukhubhiiga eva väcam aksharatrayarüpdip visrijanti 
vifesbe^a Bainpädayaati | Danach scheint man somit absichtlich die ^yastutra 
der drai Tage dieses Opfisn mit: a, fc, h angefangen au haben, am dadurch 
symbolisch die Besitznahme der ganzen Sprache nnzndcnten. "Wenn nun dieses 
Opfer prägnant den Namen Gargatrirätra führt, wenlen wir hierdurch 
etwa auf das Geschlecht der Garga als Urheber jenes Alphabete zurück" 
gefohlt?? — Obi|^ Stelle ans SAyafa's TAv^yabhAsbja ist einer Handr 
Schrift der Kaisorllchen Bibliothek zn Paris (D. 143 A) entlehnt, deren Be-* 
DUtzung hier in Berlin mir im Sommer 1860 durch die Liberalität der Verwal- 
tmig der Bibl. Imp. verstattet war, wollir ich den Uerreu Taschereau und 
Btinand meiaan t^benatonDank liienmt abmutatten mich gedmagen Ahlel 

3 
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im Ckgentheil ist der fast aaaechlieXsliche Gebrauch de« 
Wortes in den Prftti^liya aof das Zusammentreffen swder 

Laute oder zweier Accente beschränkt, und nur iu ver- 
hältnifsm&fsig sehr wenigen Stellen wird es Ton dem Fol* 
gen eines Wortes hinter einem andern gebraucht Die 
einzige Stelle übrigens, die G. für den betrefTenden Ge- 
brauch von udaya aus Pftnini citirt 8,4,67 (bh. na vy«), 
erweist sich eben dadurch direkt als ein aus den Prl^ti* 
^Akhya entlehntes Citat, wie denn auch das Schol. der Galc. 
Ed« w^en desselben direkt auf sie hinweist: Ton den im 
sütra selbst ab Auktoritftt f&r die betreffende Regel citir* 
ten drei Lehrern: Gärgya, Käpyapa, Gälava, haben die bei- 
den Ersten Namen, welche den Pratipakhya geläufig sind 2 
GAlava ist von YAska gekannt. — adhika „aboYe** hat 
Vftj. Pr&t. 1, 88 keineswegs die Bedeutung ,,after^, wie G. 
p. 45 not. angiebt, sondern ^samämnäyadhika^ bedeutet; 
j^übersohflssig ttber den sam&mniya, noch zu demsd- 
ben hinsuauft^en*'. Dagegen hätte als enti^rechend der 
Gebrauch von agrima, agre, agretana ,,8n der Spitze, 
Tom* im Sinne Ton „hinten, folgend** angefahrt werden 
sollen: ebenso das bereits vorhin (p. ss) erwähnte uttama 
„höchst" in der Bedeutung von „äufserst, letzt**, resp. das nur 
diesen letzteren Sinn habende lat ultimus, und das dazu 
gehArige ulteriorl 

Die Forderung, welche G. p. 54 n. aufstellt, dafs die 
samdbi-Regeln durchweg auch auf die Composita, deren 
erstes Glied ein anobandlui ist, Anwendung finden sdlen, 
ist theoretisch in soweit begründet, als sich keine bestimmte 
Kegel Pänini's zu Gunsten ihrer Ausnahme zu finden scheint: 
praktisch aber ist dies vAllig unthunUch, da hierdurch die 
Gestalt derselben sehr wesentlich beeinträchtigt, ihre Be* 
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ddotung somit 8^ nndeiitlloh werden wDrde. Bs mag 

sein, dafs in allen solchen Fällen der viräma verwendet wer- 
te sollte, aber der Usus der Handschriften ist entschie- 
den dagegen. Attf vUllig gleiefaer Stoib mit unadayas ste« 
hen z. B. ananau P. 4, 8, 33. 93, aninos 4, i, 78, asanta 6^ 
4, u, ^arpare 8, s, 86» alpaotaraiii 2, s, M (bei G. selbst p.213 
ohne Tirftma), kfliti 6« 4, S8, kkfliti 1, 1, 6 (wo das erste k 
allerdings aus g entstanden ist, das zweite k aber sich gar 
nicht um das folgende n kümmert) und unzählige andere 
Ffttte, Tgl. jagtva, ja^bh&Ta in den Comm. Ganz dasselbe 
gilt Ton den yerbalworaeln, die auch als erstes Glied ei- 
nes Gompositums sich den samdhi- Regeln nicht zu fitigen 
brauchen, vgl. radhädibbyah 3, 1, 78, wovon randhAdika 8, 
9, SS SchoL, tanftdi III, 1, 79, ohne dafs mir wenigstens eine 
bestimmte Regel zu Gunsten ihrer Ausnahme bekannt wäre. 

Von grofsem Interesse ist (p. 49) in der ansf)Uirlichen 
tfntersndiung Aber sraritet der Nach was ans dem vArt- 
tika zu P. 1, 3, n und aus Patanjali, dafs man damals die 
Buchstaben als Zahlwerthe verwendete: «jAvatitho 1 anu- 
badfayate, tftvato yog&i adhikiro 'navartate*', und swaTf 
wie aus dem al und Kaiyata's Beispiel: i = 2 zu fblgerti, 
wohl in der Reihenfolge der ^ivasütra. Der Nachweis in<* 
deft, dafii an PA^ini'a Zeit bereits dergleichen Zahlceiofaen 
neben andern Marken zur Kennzeichnung der Kfihe an den 
Ohren im Gebrauch waren P. 6, 3, 115 (bh. na rjr.), un- 
terfiegt nocb dem Bedenken, dais man genfttiiigt sein 
wfirde, ashtakarna und pancakarna daselbst anders su 
fassen als dvigunäkarna , trigunäkarna des Schol., bei 
welchen beiden WMem durch das ^gnna bedingt ist, dafs 
es eich dabei nur *nm eweimaligen^ dreimaligen Ein* 
schnitt oder Brandmal als lakshana, Marke, handelt. Gilt 

3* 
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aber diese £rk]ftruiig, die der SchoL ÜEkr dvi, tri giebt, 
ebenso aaoh flSr ashta nnd panca, so würde ashtakarna 
nicht wie bei Böhtlingk-Roth es fragend iieiist: „dem 
snm Abzeichen «ne Acht ins Ohr gebraiwt ist soo- 
dem (wie ibid. bei triguuäkarna) „dessen Ohren acht Ein- 
schnitte haben bedeuten. Die grihyasütra erwähnen keine 
Zahlen hiebei. Bei Qobhila 3> 6, ö heilst es nur im All- 
gemeinen, daTs der Haasherr mit einem Messer yon Udum- 
baraholz je au einem Paar neugeborner Kälber lakshanani 
karoti (pumsa evägre 'tha striyä^): ebenso Qankhiy. g. 3, lo 
npIpfclitlralift^Awi kftrayet: nach dem SchoL ibid. sind diese 
anka (udcus) in Gestalt von Sicheln u. dgl. (däträdyäkft- 
r&ibi) mit glühendem Eisen auf Schenkel oder Ohr der Kühe 
anzubringen« 

Was die bm der ErUftrung des Wortes lopa von wrz. 

lup „to cut off^ gemachte Annahme betrifit, dafs es nicht 
möglich sei »to cut off any but a visible thing^ so ist 
dieselbe, etymologisch betrachtet, richtig. Es blmben nur 
eben die Wurzeln, und gar die Derivate daraus, nicht bei 
der etymologisch ersten Bedeutung stehen. Trotz seines 
Zusammenhanges mit mmpere, raupjan, raufen, rupfen be- 
deutet wrz. lup schliielölicb auch blos: weglassen, auslassen, 
und wenn auch ^to cut^ : schneiden bedeutet, so sagt man 
doch gerade auch f^io cut off a vowel^ einen Vokal rer- 
schlucken, in der Aussprache weglassen, ohne dafs man 
dabei gerade an das in Schrift oder Druck sichtbare Vo- 
kalzeichen denkt. Die sinnliche Bedeutung geht in die 



ältesten Stelle, wo ich das Wort bis jetzt keune, (p4&kh. 
BrAhm. 26, 4 einfach nur ^Weglassung, Auslassung^ und 
zwar wird sein Gebranch daselbst bereits auf pTetaketo 




Ober. So bedeutet denn auch lopa in der 
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snrilckgefillirt: jady atikrftntam ulbanani sadasyo |)odha^ 
yeta kntasjrft 'nATnttir iti ha smftbA **rDnir, gunalopa*) 
iti pvetaketus, tasmän nä HikrAntam ulbanam sadasjo 
bodbayete 'ti ha sm&ba Paiikgy ah | Auch das in dem Wort» 
spiele alopängah (Colebrooke: perfeot in his peraon) Ait. 
Br. 8, 22 vorliegende alopa „ganz, unversehrt" braucht 
nicht noth wendig auf sichtbare Mängel beschrftnkt aa wer- 
den, wenn es auch in diesem Gompoeitom, in Verbindung 
mit anga, allerdings eine dergl. Bedeutung hat. arthalopa 
Käty. 4, 8, 22 bedeutet nur „Fehlen eines Zweckes": ibid. 
19, 7, 6 antye *kshare svaraprablipti pranave lopal^ «wenn 
om folgt, wird von der letzten Silbe der letzte Vokal nebet 
dem etwa noch folgenden Consonanten weggelassen". 
VgL Mir. 2, i. — Ebenso wenig kann ich die prSgnaote 
Beziehung des Wortes adarpanamauf sichtbare Schrift, 
resp. zugeben, dafs dieser Ausdruck, der im Vaj. Frkt. 
1, 141 und bei PAnini 1, i, flo znr £rklfirang von lopa (als: 
varnasyft 'darganam) verwendet wird, die Existenz von 
Schrift unbedingt voraussetze. Wir finden ihn nämlich in 
einer Stelle des J^ik Pr. wieder, wo der Gedanke an Schrift 
geradezu ausgeschlossen ist. In dem nur von F^em der 
Aussprache handelnden Cap. xiv lesen wir v. 26 (Regnier 
pag. 48): «vivpttishn pratyayÄder adar^anaiii yath& yä 
aicba^ ca ya au^ja^ ca | (fehlerhaft ist) bei Hiatosfiillen das 
Nichterscheinen des Anfangs des folgenden Anlautes, 
z. B. bei yä aichah und ya aupijah" d. i. die Auslassung 
(lopah SchoL) des Anfiingstheiles der Diphthonge ai, au, 
so dafs man nur ya ichah, ya upijal^^ spricht. Efier wird 

*) Igt als Locativ zu fassen, wie sich aus der entsprechfinfinn Stelle des 
^ankh4y. ^. 3, 20, 16 ,kfitaay4 uävfittir guqialope samoipätapradh&Datv&t" 
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also der Ausfall eines Lauttbeiles ausdrücklich als eia 
itdar^9iiiNicbt*8iohtbar-8eiD io der AuBspraohe be< 
^cbnet. 

Dals das Wort f ishi, Seher, oder die wrz. dri^ „gebend 
wenn Tom Erscbaoen vediscber Lieder oder Geremonieeii 
gebraoobt, als Beweis fUr schriftlicbe Texte, die dem 
Seher vor Augen schwebten, zu gelten hat, wie G. will 
(p. 64 £L)f wird mit Staunen vernommen werden, und stebt 
ftberdem in direktem Widersproob so den von ihm eelbat 
auf p. 145 fi". geltend gen^achten Ansichten, wie wir im 
Verlauf sehen werden. ^ Wir erhalten bei dieser Gele- 
genbeit p. 67 not aucb ein Specimen von G.'a Antcbanoni' 
gen über Entstehung von Wurzeln: danach ist das anlacK 
tende d in den Wurzeln dri^, drih, dfiph, dri (resp. dpta), 
dab, div mid da^ ^a prefiz^l Diesen Dcklärangen atebt 
die von vagmin ans v^ + gmin, adoptirt aus PA^ini 5» 
2, 124 (bh. na vy.), würdig zur Seite. 

Hierauf folgt im dritten Absobnitt der preface p. 68 
bis 80 aonftcbst eine Polemik gegen einige WiUkflrIicbkei» 
ten in Müller's Hist. of Anc. S. Lit. , gegen seine Be- 
aeicbnung n^mlicb der beiden ältesten yediscben Perioden 
durcb die Namen: cbandas und mantra, sowie gegen seine 
chronologische Vertheilung der vedischeu Literatur über 
das Jahrtausend 1200—200 a. Chr. — Sodann werde ich 
wegen meiner Bedenken in Besag auf Colebrooke's An^ 
gaben aus dem jyotisham, resp. deren Beweiskraft für das 
Zeitalter des Veda sehr hart angelassen. Von der gleichen 
Sfinde {totb's (Einleitung zum Nir« p* XVIII) ist nicbts 
SU G.^s Kenntnifs gekommen: „no one indeed, to tbe best 
oi my knowledge, has ever doubted the accuracy of Co- 
lebrooke's caloulation, but Prof. Weber^ (p*7ö). Die 
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Angabe Colebrooke's (misc. eas. lo»), dafs zur Zeit, 
wo „tlus Hindu oalendar was Mgulaled*, die Solttitial- 

punkte auf die darin notirten naksliatra fielen, nnd dafis dies 
faktisch im 14. Jahrb. a. Chr. der Fall gewesen sei, wird 
hierbei dahin gewendet (p, 74): ^we have evidenoe from 
tfais passage of the Jyotisha that an arrangement of 
Vaidic hymns must have been completed in the 14^ Cen- 
tury before Christ*': in der That aber folgt aus jenen An- 
gaben des jyotisham weiter gar nichts, als dais dies Werk- 
chen zu einer Zeit abgefafst ward, wo noch die alte mit 
hrittüc& beginnende Ordnung der nakshatra — deren Fest^ 
Setzung [regulation] ihrerseits allerdings so hooh hinauf- 
geht, nach Biet sogar noch 1000 Jahre höher, wie Co- 
lebrooke angiebt — bestand: oder mit andern Worten, da 
die neue mit A^vint beginnende Ordnung erst um 500 p. Chr, 
bei Varähamihira nachweisbar ist, dafs das jyotisham un- 
bedingt vor dieser Zeit abgefafst sein muis*). Colebroo- 
ke^s Annahme: „that the Vedas were not arranged in their 
present form esriier tfaan the fourteenth Century before the 
Christian era^ (misc. ess. 1, 201) ist eben gar nicht auf 
i,this passage of the Jyotisha^ begrQndet, sondern auf eine 
8telle des Taitt Yajuryeda, in der die Monatsnamen aufge- 
zählt werden, im Verein mit einer Stelle des Varähamihira 
Bfih. S. 3, 1, welche die Angabe des jyotishai|i bereits ent- 
hielt, nnd mit einer andern des Parft^a Aber die Jah- 
reszeitenanfänge , beigebracht von Davis ( As. Res. 2, 268) 
und Jones (ib. 2, 89i und nach Davis (As. Res. 5, 
988) anf 1391 a. Chr. zurftckfUirend. Ich glaube hie- 



*) Denn wenn auch Yaräbamibira selbst die Angab« ebenso gut mit- 
Ühdlt, w lllbrt «r de docth ftben all d«r Tergangenheit, den pSrva- 
fie ae , angdiSrig an, ipHnwd lie ftr das j/otiahai^ die gOltige Nonn iefc. 
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för, resp. bezugs der Gründe, aus denen ich die nakshatr» 
fOüT kein arapraugUcb indiBches Gut halte, in Folge woTon 
das astronomische Dutum ihrer Reihenfolge für Indien, 
resp. den Vcda keine chronologische Beweiskraft 
haben würde, auf meine speoielle BehaudluDg dieser ITrage 
m meiner Abhandlung: „die vedischen Nachrichttti toq 
den nakshatra^, deren erster Theil bereits erschienen ist 
(s. daselbst p« 316), verweisen zu dürfen. — Hierauf folgt 
eine Polemik gegen Müller 's Theorie, da£s jedes gan^ 
in ^loka geschriebene Werk als nachirediBeh anzusehen so, 
eine Theorie, die nach meiner Ansicht durchaus richtig 
ist. Ich sehe wenigstens kein Hindemiis, Caraka alsVerf^ 
▼edischer Texte von Caraka als Verf. von plok&s (P* 4, 
1, 107 Schol.) zu trennen. „^^^ same author of course can 
not belong to two periods of literature^ (p. 79), aber der- 
selbe Name bewdst noch nicht: „the same author**. Nach 
Pän. 4, 107 heifsen alle die, welche Carakena proktam 
adhijate, selbst wieder Carakäs. Ja, vielleicht ist dieser 
Caraka des P^ini seinersdts nur eine Abstraktion aus 
carakäs (vergl. P^. 5, i, u; Qatap. 14, 6, ,3, i), carakidhyar^ 
yavas, entstanden wie Bbpgu, Angiras, Atharvau u. dgl. 
Die l^a^ikä zu 4, 8, 107 versteht müglicherweise unter den 
c&rakah plokäh das medicimsche Werk des Caraka, weU 
ches denn doch wohl auch G. selbst einer andern Litera- 
periode zuschreiben wird als der vedischen. Colebrooke^s 
Angabe misc. ess. 1, 385 gegenüber, dal's „Patanjali the 
supposed author of a celebrated treatise named Characa^ (!) 
sei, wird G. wenigstens zugeben müssen, dais dieser „Cha- 
raca** und der von P&nini genannte Lehrer dieses Namens 
nicht identisch sein können, trotz des gleichen Namens. 
Das Gleiche gilt von Tittiri, dem die Tradition den 
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ganzen schwarzen Yajns züschreibt: hier hat sich 
anch O. selbst gemftseigt gefunden (p. 243), dieXaitt. Sam- 

hita von den andern Werken des Tittiri : Taitt. Brahmaua, 
Taitt Aranyaka und Taitt. sütra abzutrennen, reep, die- 
selben Tersofaiedenen „perioda of literature^ zuzuweisen. 
Vielleicht ist unter den ^lok&s des Tittiri bei Patanjali, 
resp. der Ka^ika zu P. 4, 2, 66; 3, 102 ein Theil des Taitt. 
Aranyaka za verstehen, welches ja in der That hie und 
da einen sehr wenig vedischen Charakter trägt. Wenn 
dem Katyayana von Kaiyata mehrere ^loka, Namens 
bhrftja zugeschrieben werden*), wenn der eben&Us einem 
Kfttyftyäna zugewiesene karmapradipa ganz in ^oka yer- 
falst ist, und wenn endlich Nagojibhatta (oder Nagega), 
ein Scholiast aus dem Ende des siebzehnten, resp. An£uig 
des achtzehnten Jaltfhnnderts**), dem samgraba, einem 
Werke des Vyadi, hunderttausend ploka zuschreibt***), so 
ist all dies zusammen anch nicht der allergeringste Gegen- 
beweis gegen MflUerU Ansicht, welche n. A. auch durch 
die Evidenz sjimratlicher „pari^ishta" getragen wird. Der 
karmapradipa ist bekanntlich selbst ein solches pari^isbtam. 
Vermuthlidi wird es mit den bhr4ja g«iannten ^oka des 
Elätyayana keine andere BewandtnKs haben. Und was die 
hunderttausend ploka des samgraba betrifft, an welche G. 
dem Ndgojibhat(a zu Liebe steif und fest glaubt (er filhrt 
sie nicht blcs einmal an), so bezwafle ich ein&ch, dafs 
sie jemals ezistirt haben. Weder Patanjali noch Kaiyata ha^ 



*) 8. Ballantyne's Ausgabe des Mah&bhäshya p. 23. Vergl. aucb 
Slu^giinifishya's Angabe im Yen. der Bert 8. H. pag. 18. 

**) Vgl. Aufrecbt im Catalogus pag. 180b. 178a. Hall in der Vor- 
rede sniii SAUkbjepraTacaiiasfttn peg. 82 n. 41. 

Mah*bhtohy% ed. Ballantyne p. 48. 
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beo etwas y<m jener enormen Zahl *). Der Name ma^ 
graha, Zaeammedfossung, weist eher anf ein knrees Werk, 

selbst wenn er Dicht strikt im Siooe von: oompendiuaiy 
sondern nur in dem Sinne von: Zusammen&ssnng des Zu- 
sammengehörigen sn verstehen sein sollte (s. im Verlanf 
das bei Gelegenheit der Stelle aus dem vakyapadijam Be- 
merkte). Aach wird das Werk aasdracklich als saipgra» 
hasAtra erwfthnt, s. s&mgrahasütrikah Schol. zn 4,3, 60 
und ibid. zu vftrtt. 8: ein sütra aber in 100,000 ^loka ist 
eine contradictio in adjecto. 

Nach diesen Prfiliminarien gelangen wir endlich im 
vierten Abschnitt der preface (p. 80 — 227) speciell zu der 
Untersuchung über das Z eitalter Pauini's. — Zunächst 
wird die Legende des Kath4saritsftgara ans dem swölften 
Jahrhundert, welche von der Rivalitftt des PAnini mit E4» 
ty&yana handelt, und dieselben, resp. ihren Lehrer Varsha 
ZOT Zeit des Königs Nanda (o. 350 a. Chr.) leben l&fiity als 
eine völlig unlautere Quelle bezeichnet, ein Umstand, den 
ich selbst bereits zur Genüge betont hatte, der sich aber 
in dem Munde G.'s welcher nicht nur auf die Angabe 
des SU Anfang des achtzehnten Jahrhunderts lebenden NIU 
ge9a hin, theils, wie wir eben sahen, dem Vyiidi ein Werk 
yon 100,000 piokas vindicirt, theils (s. p. 219) die Poste- 



*) Der saipgraha selbst wird nach G. p. 210 noch mehrmals von Tb^ 
^Jali genannt, so zu 4, 2, 60 v. 6 sarvaveda^ | sarvatautra|;i | savärttika^ | 
sasui^nlMd^ | und so 2, 8, 66 fobbanA khalu DAkshftya^uya saqigrahasya 

kfiti^. Vergl. noch Ballantyne p. 45: and 8a8ai|igrahai]i vyäkaraQam 
adhite Schol. zu 6, 3, 79 (aus der Kä^ikä). Im gana „kathä" zu 4, 4, 102 
braucht samgraha duruhaua nicht Name eines besonderen Werkes za MiOf 
Bondera ist gtaa «UgMieia sn iinsen, wie di« «ndora W6rt»r des gao«. 

Ganz dasselbe gilt vom gapa «oktha" zu 4, 2, 60, wo der Schol. auch aus- 
drücklich als Beispiel eines sutränt« -"Wortes : säipgraha^ütrika anfuhrt, ohne 
^uf das aus dem ga^a folgernde s4ipgrahika irgend dabei Rücksicht m 
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rioritifc der pbi|8ütra oftch Pi^ini durch desaen AuthArität 
tu stUteeo sucht, flondem auch auf die Angabe einee 
ScboliasteD dieses JNage^a wieder, der also noch später ge- 
lebt haben mala, dem Vya^i die Autorschaft einer pari«* 
bhAahft-Sammhing zuschreibt (p. 212) — eigen genug aus* 
nimmt. — Es wird sodano das clironologische Verliältnifs 
des v4rttika^ Verfassers KÄtyÄyaua zu Panini einer speoidi- 
len Prflfimg unterworfen (p. 89 iL), Dieselbe beginnt mit 
einer aubführlichen Zergliederung der von dem Verf. des 
mahabh^sbya erwähnten grammatischen Vorarbeiten in Ge- 
stalt Ton Tftrttifca's, Urik&s und paribh&shäs (bis p. 119). 
Darauf wird die Stellung des Kätyayana zu Panini als die 
eines feindseligen und oft unbilligen Kritikers bestimmt *)| 
wfihrend Patanjali ab Kritiker aeiner beiden Voigänger 
mehr geneigt sei, die Partei Panini's zu ergreifen. Wenn nun 
von den 3992 oder 3993 Regeln des Panini — nach Ab- 
rechnnng nftmlich der drei oder vier auch von G. f&r un> 
icht gehaltenen — 1500**) von Eätyayana mit in summa 
mehr denn 4000 värttika's, die sich auf mindestens 10,000 
^[»ecielle Fälle voo „inaccuradeS) omissions and mistakes^ 
erstrecken (p^ 122), bedacht worden seien, so könne dieses 
mit dem Einflufse und dem Ruhme PAnini's ganz unver- 
trägliche Verhältnifs nur unter der Voraussetzung erklärt 
werden^ dals P&nini und K&tyftyana zwei verschie-r 
denen Perioden des indischen Alterthum's an- 
gehörten, getrennt durch einen so grofsen zeitlichen 
^wisohenranm, dals während desselben: 1) gramm«« 



♦) Vgl. Säyana's Comm. zur Taitt. Saiph. ed. Roer. vol. ] p. 41. 42. 
**) Also die Httlfte eibnmUicher Begeln, die das mababbÄsliya überhaupt 
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tische Formen obsolet oder sogar inkorrekt wer- 
den, 2) Wörter ganz neue Bedeutungen annehmen, 
3) Wörter und Wortbedeutungen veralten konn- 
ten, and 4) eine neue Literatur, von der P&nini 
noch nichts wufste, entstehen konnte; es wer- 
den darauf (bis p. 157) Beweise für die Differenz beider 
Autoren in diesen vier Punkten beigebracht. Ich kann 
▼or Anem, um erst bei dem Allgemeinen stehen zu bleiben, 
die unbedingte Nothwendigkeit jener Voraussetzung G.'s in 
keiner Weise anerkennen. Die betreffenden Differenzen 
brauchen gar nicht chronologischer Art zu sein, 
können ebenso gut auch auf geographischem Grunde 
beruhen. Panini als geborner Gandhara gehörte dem äu- 
fsersten Nordwesten, E&tyftyana dem Osten Indiens 
an (wie G. p. 217. 236 ausdrücklich anerkennt). Dafs 
mannichfache Sprach differenzen in den verschiedenen Thei- 
len des grolisen Landes bestanden, yersteht sich theils von 
selbst, theils haben wir daftkr aufser den direkten Zeugp- 
nissen des Qatap. Brähraana (1, 7,4, s), (pankha.yana Br. (7, 6), 
YÄska (Nir. 2, 2) und Patanjali*) auch das des P4nini 
selbst, der die Schulen der nördlichen und östlichen 
Grammatiker, wie den Sprachgebrauch der Bewohner des 
Nordens und Ostens mehrfach erwähnt. P4nini's An- 
gaben würden somit durch die Ausstellungen K&ty&yana% 
ob gleichzeitig oder nicht gleichzeitig, zum Theil gar nicht 
berührt**). Andere derselben sind nach G.'s eigner Dar- 

♦) S. Mahäbhashva cd. Ballantyne p. 62, Müller in Z. d. D. M. G. 
7, 874. — Eino interessaute Angabe ist noch die auf p. 54 (Ball.) befind- 
liehe: priTataddbitA DikshifAtyi^t de aagen „Unddkavaidikayo^* statt 
alokavedayol^'*, and p. 887: dakshinäpathe hi nuh&nti sarA^si nn^ya ity 
ucymnte. Vgl. auch noch Nir. 3, 5. 6, 9. 

**) In einzelnen Fällen int auch K&ty&yana selbst Uber dies Verhältnifs 
ganz Uar, und giebt ausdrücklich an, daA er den betreffenden sei es Zusatz oder 
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Btdlaiig gmdesu uogerecht und unbegrCtaidei (p. 119. 120) 
und werden von Patanjali als stAehe scliarf sorfickgewiesen. 

Und weon nun auch nach Abzug Alles dessen doch noch 
genug übrig bleibt, was mit Beobt an P&nini'a Fassung 
seiner Regeln anszusetzen war, so war denn doch trotz 
aller solcher Mängel sein Werk dennoch ein so grofsarti- 
ges nnd staunenswerthes, dafk sich die dankbare Hoch- 
schftteong, die es £uid, Tollkommen wklftren UUst, nnd 
dals die Kritik KiUyayana's trotz aller Schärfe und ße- 
gründetheit im Einzelnen diesen Totaleindmck nicht 2u 
▼erwischen, die Bedeutung des Ganzen herabzndrttcken 
nicht im Stande sein konnte. Gerade der Umstand übri- 
gens, dais K4tyiyana, um mit Q.'s Worten zu reden, als 
&D. SO „ungenerous^ nnd «unfair antagonist^ gegen PAnini 
auftritt, könnte von psychologischem Standpunkte ans di^ 
für geltend gemacht werden, dafs er wirklich, wie die aller- 
dings sehr sp&te Legende — die eben freilich auch nur ein 
Erklftrungsversuoh hierfl&r sein könntel — es angiebt, ein 
gleichzeitiger Kival desselben war. Wenn Panini's 
Werk zu K&tyAjana's Zeit bereits mehrere Jahrhunderte 
alt war, wie G. will, so ist in der That, zumal bei der Ge* 
neigtheit der Inder Alles, was ihnen durch Alter imponirt, 
für hoch und heilig zu halten, eine so bittere Kritik weit 
schwerer zu erklfiren, als bei der Annahme eines per- 
sönlichen Antagonismus. Mehr als eine demonstratio ad 
hominem liegt hier nahe genug. Mit wie zarter Höflich- 
keit z. B. behandelt G. die todten Pan^t's der Calc Edit. 



Aanuliine dam SpraobgeInttaclM «pricim* oitleliiie, so s. B. im vtrtt S 

zu P. 7, 3,45, wonach die Waclittl {onn'y) im Osten (pr&c&m) vartaka, 
im Norden (udic&m) vartika liicfs (letzteres ist die Namensfonn im 
ebeuBO wie in den a9vamedlia-SprUcheu aller drei Yajus-Texte). 
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des Pli^mi, mit wie gebfteager imd ungereGhter Feindeelig* 
keit dagegen die Bonner Ausgabe! — Gehen wir namnehr 

zu den einzelnen Beweisen über, welche G. für jene seine 
vier Punkte anflahrt^ bo ist sanAohst zu bemerken ^ daik 
dieselben nur bei den beiden ersten dieser Pnnkte von direk* 
ter Beweiskraft sein könnten, da es sich nur bei ihnen 
wirklich um faktische Differenzen zwisehoi P&nini und 
Efttyftyana handelt Was nun hierbei in dieser Beziehung 
Ton G. beigebracht wird, ist theils sehr wenig, theils sehr 
irrelevant, theils kann es jedenfalls ebensogut auf örtlich e, 
wie auf zeitliche Getrennthmt zurüokgefitihrt werden. So thnt 
es, was ad 1) die obsoleten oder inkorrekten Formen 
betrifft, einer etwaigen Gleichzeitigkeit beider Autoren gar 
keinen Eintrag, wenn der vArttika-Ver&sser angiebt, daßi 
die in Pänini 1, 2, 6 supponirte Perfektform fdhe auf den 
Veda (chandas) zu beschränken sei, dal's Panini (7, 1, 26) 
das Neutrum ekataram (neben ekatarat) übersehen habe, 
und dafs die nach 8, 4, 46 vor Nasalen beliebige Verwand- 
lung einer finalen Tennis in ihren entsprechenden Nasal 
in der bhl^ä nicht beliebig sondern nothwendig sei, falls 
der folgende Kasal einem Af&x zugehOre. In letzterer Be* 
Ziehung zumal ist unter den Grammatikern sowohl wie in der 
Sprache selbst keine Kegel ganz unbedingt gültig. — Von 
ebenso geringer Tragweite sind die ad 2) angeAkhlten Bei* 
spiele: vishkira, vikira bei Pänini 6, 1, iso blos: Vogel be- 
deutend, während es nach dem värttika auch andere Be* 
dentungen hat: ft^carya bei PAnini S, 1, m anitja „sei* 
ten^*), nach dem varttika = adbhuta „wunderbar": und 



•) eig. »wo man hin 7.u gehen hat" um es sich an zu sehen, ver^ 
9atap. 11, 2, 7, 12 mahänagam iv& 'bhisatp»&raip didfikshiUralt^ | 
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Endlich bliakshya bei Pftfini 7, 8, w » Uk^j* im Allge- 
meinen, während bei KAty&yana nur s „eftbar*. — Zahl* 

reicher sind die ad 3) beigebrachten Beispiele (p. 128) von 
WMein, die P4nini'« Sprache eigenthümlich sind, 
und von denen G. deshalb annimmt» dals sie ^haye beeome 
autiquated in the classical literature : da wäre 
denn doch erst nachzuweisen, dafs sie in der vor klassischen 
Literatur sich wirklich Torfinden, was mir nur von »ho- 
trft in the sense of ritvij** bekannt ist Es sind eben fast 
alles Wörter, die in der Literatur weit weniger eine Stelle 
haben, als in dem gewöhnlichen Leben, aus welchem 
ja Pänini gerade eine so überaus reiche Ffllle von Wörtern 
beibringt, die man vergebens in literarischen Dokumenten, 
wdche keine Gelegenheit an ihrer Verwendung bieten, Sa- 
chen würde. Jeden&lls reidit auch hier die Annahme von 
theilweisen Frovincialisinen völlig aus, ohne dafs wir ge- 
aöthigt sind, su dnem Jahrhunderte langen Zwischenraum 
cwisdien P4nini und „the classical üteratnre^ (denn um 
Katyäyana handelt es sich hierbei gar nicht) zu greifen. — 
Was endlich ad 4) die neue Literatur betrifit, von der 
P4nini noch nichts wufste, so ist eben vor Allem an 
bemerken, dafs von den sämmtlichen Fällen, die G. hier- 
bei anführt, nur zwei wirklich hieher gehören d. i. sich auf 
daa Verhftltnifs deaKity&yana zu PAnini beziehen: in 
allen übrigen Fftllen schweigt nicht blos Panini über das 
betreffende Werk, sondern auch Katjäyana. In Bezug 
mm auf daa hierbei prignant Torwendete Argument, ans 
der Nichterwähnung eines Literaturwerkes oder 
literarischen Namens bei Panini unmittelbar de- 
ren Nichtezistenz zn seiner Zeit zu folgern, haben 
wir, wie 8dKm ohto(p*tL la) erwihnt, nor nfilfaig^ G.'a eigene 
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Worte, mit denen er selbst auf p* 18. 19 Moller's hiermit 
völlig identische Argumentation bekftmpft, herbeknholen, om 
die Tröglichkeit dieser BeweisftShrung darzuthun: „Päni- 
ni^s objeot is to record such pheBomeua of the lauguage 
as are of interest jfrom a grammatical point of view. 
Sometimes the words which beloDg to his proTince will 
be at the same time also of histohcai and antiquarian in- 
terest; bat it doea not follow at all, that becanse 
a Word of the latter eategory is omitted in his rules, 
it is absent from the ianguago also; the extreme 
condusion would be, that it is a word of no grammatical 
interest; and this conclnsion itself, to be correct, would 
imply that Paiiini was a perfect author, and did not 
omit any word or words which ought to have been 
notioed by him od grammatical grounds^. Wie sieb diese 
ganz vortrefflichen Worte G.'s mit dem von hier ab von 
ihm beobachteten Verfithren in Einklang bringen lassen, 
einem Verfahren, dessen Residtate knra gefaist dahin ge- 
hen (p. 243): „that within the whole ränge of Sanskrit 
literature, so far as it is kuown to us, only the Saiphitäs 
of the Rig- SAma- and Black -Tajurveda, and among indi- 
vidual authors, only the exegete Yäska preceded Pftnini, — 
that the whole bulk of the remaining known literature is 
posterior to his eight grammatical books% wird nicht blos 
mir räthselhaft sein. — Ehe ich mich zu den Einzelnheiten 
selbst weude, habe ich noch zu bemerken, dafs zum We- 
nigsten der von G. (p. 129) itkr die Annahme »that Fkam 
was a brahmanical writer^ angeftlirte Chtind: »no amonnt 
of scholarship could have ensured to him the position he 
holds in the ancient literature if he had been a prafeasor 
cf the Bnddlnstic crced^ im Hinblick auf AmarasUiha und 
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Hemateandra, die beide in ganz spftter Zeit nöcti, wo der 

Buddhismus bereits im Verfall war, sich ihre „position" 
erwarben, als ein völlig unzul&nglioher eich ergiebt. Jam 
ad rem. 

Wenn Pänini 4, 2, 129 das Wort ftranyaka zwar kennt, 
aber nur in der Bedeutung: manosbye ^Mensch, der im 
Walde lebt^^ während KAtyAjaaa aolker andern Bedeatnn- 
gen anob die von: adhy&ya blnEufQgt, so ist nicht zn flber- 
sehen, dals nach Patanjali's Erklärung das Wort als Ad- 
jeotiv am £e»8en ist, somit streng genommmen anch bei 
Kätyäyana ebensowenig als bei P4nini diejenige Be- 
deutung des Wortes, in der es ja neutrales Substantivum 
ist^ vorliegt, welche G* im Auge hat (p. 129). Aus der 
Nlehtexisteng des Namens flbrigens auf die Niditezlstens 
der Sache zu schliefsen, möchte auch in diesem Falle schwer- 
lich gerathen sein. Von den unter diesem Namen erhaltenen 
Texten nfimUch rind einige direkt Theüe grOlserer vedi*> 
scher Werke (der V&j. Sainhit& nftmlich und des Qatap. Hr.), 
allerdings wohl als sekundärer Nachtrag zu denselben^ aber 
ihre völlig separate Existenz unter dem Titel Aranyakam 
scheint doch erst wieder als das Resultat späterer Ab- 
lösung angesehen werden zu können: das einen Tbeil der 
V&j. S. bildende äranyakam ist sogar, wie es scheint, nie 
ein selbständiges Werk geworden. 

Wenn weder Vajasaneyin *) noch Yäjnavalkya 
bei Panini genannt werden, so folgert G. daraus die Nicht- 
ezistena des weifsen Tajus ztt Pä^ini's Zeit. Abgesehen 
nun davon , dafs dieselbe daraus gar nicht zu folgern ist, 
weil ja eben (vgl. G. p. 18) Päi^i nicht nöthig hatte, Al- 



) Ist ttbrigen« im gaya paunaka das sveite Wort desselben. 

4 
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le0 sn. erwähneD wa» su seiDer Zeit bestand und wofon 

er wufste, so wäre bei diesen beiden Namen allenfalls auch 
möglich y dai's er gar keine Kenntnifs davon hatte, während 
ihre Existeos dadurch nicht im mindesten berOhrt würde**)* 
Dieselben gehören nSmlich prägnant dem Lande der Vi- 
deha an, einem der östlichsten Landstriche Indiens. Fär 
nini dagegen lebte, wie wir sahen, im Mordwesten« Bs 
ist nnn nicht nnwahrsch^lich^ dalh die versdiiedenen Land^ 
striche Indiens verschiedene Yajus -Texte hatten — Patan* 
jali kennt bereits die hundertundein adhrar/u^hAs 
(Ballantyne p* 61) — und wftre es daher durduraa nicht 
nothwendig, dai's Panini von allen denen Kenntnifs hatte, 
die XU seiner Zeit bestanden. — Bei der geringen Zahl und 
dar Armseligkeit der Stellen, welche Plbini direkt ans dem 
„Yajus^ citirt, läfst sich leider tiber die ihm vorliegenden 
Recensionen desselben kein irgend sicherer Scblufs ziehen. 
Die Regeln 6,1, 117 — ^isi (bh. na yy.) aber den Niohtans&U 
eines anfangenden a nach uro (nicht nrahl), äpo, jushäno, 
vrisbno, a&ge finden sich allerdings in der Vajas. Samhit4 
beobachtet, ygl. V&j. Prikt. 4, 79. si, aber nicht blos in ihr, 
sondeni ebenso auch im E&thakam und in der Taitt Saip- 
hit4***): vgl. uro antariksha Ysy. S. 4,7. Käth. 2, 2 (Ts. 



*) Warum soUta mf diese Namen nicht Anwendung finden, was 6. p. 32 
ftlr die Kichterwähnong des Wortes Pä94<i geltend macht? „the word Päij- 
4ava ist too common aderivationi to reqaire a grammatical rnle* 
(«Ibnnd die Büdimg dM kt^päMna Pä^^ya tat f§s%^ in «iiMn virtUlu 
gildut ward«). 

Die BUisQtta aeb^iUB den Kamen Yl^navalkya bv kennen (s. dies« Stad. 
3. 160): ebenso Iiennen sie den von Pänini gekannten Kamen Taudeya und 
den in den värttika genannten des Paushkaraslidi. Ob auch etwa den des P&^i 
•dlMt? Z« Anpa9ivi UpaifTa. • Bt ist m hoWtOf dafii una von ditsar 
Seite her noeh saUreieha AvfUiraagan durch Faasb 811 n. A. bemtMliaii. 

***) Dars ich im Stande bin, von der Taitt. SaiphitA als solcher zu re- 
den, während doch die stattliche Ausgabe derselben in der Bibl. Indica durch 
Roer und (seit an». 149) Co well das erste Bnch noch nicht vollständig 
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9,1 hmt hier allerdingt urr; 9. aber 1, t, Apo 

BgreguTo Va. 1 , 19. KAth. 1 , 11 (Ts. 1 , 1 , ft, 1 schiebt dewfr 
dazwischen); Apo apäm oapät Vs. 6, 27. Katb. 3,9. Ts. 
l,8,u,s; 4po asmki*) Vs. 4,s. Ofh. 2,1. Ts. lyiyiyi; 
jasbftno aptuh **) Ys. 5, a6. Ellh. d,i; vriehno anpu- 
bbyäm Väj. S. 7, 1. Käth. 4, 1. Ts. 1, 4, 2, 1; präno ange 
afige Bidiidhyat V4j. S. 6, so. EA^. 3, 7. Ts. 1, s, io»i (wo 
nidedhyat); sysni so agni^ Ys. 12^47. EMfa. 16, 11. Ts. 
4,2,4,2; die gleiche Angabe eodaiin üb^r varsbishthe 
{adhi D&ke) findet sieb nur in Ts. 1 , 1, 8, 1. 4, 43, 2. 6, 6, 4 
^luhi mEAtfa. 1,8; Ylj. 8. 1, ») beobachtet; und die einp 
zige zusanuneohSngende Stelle, bei der man ein bestimm- 
tes Kesultat am allerersten erwarten sollte, ambe ambäle 
ambike, findet sich in dieser Form weder in Y&j. 8. 23« s 
(wo: smbe ambike 'mbftlike. Tgl. Väj. Pr. 4, 78), noch im 
Katbakam (Apvam. 4,7, wo: ambe ambäly ambike), noch 
in Taitt. 8. 7, 4, 19, 1 (wo eboiso, vgl snch Taitt PrM. l,u 
mahniyä ambaly arrsn*) wieder, sondern ateht gansselb» 
ständig ftir sich da. Wenn nach Fauini 8, d, 104 die Regel 
IM (beide bh. na vy.)) dafs finales s (nach in) vor den 
mit t beginnenden Formen des Pronomens der zweiten Per* 
son, vor tat, und vor tataksbus innerhalb eines pada in sb 
fibergehe, fta den Yajus nur nach der Ansicht Einiger 



nmfkftt (uro. 191 aeiilietlit in 1» 8, 7, 9), dafür bin idi, wi« bd dem Tt^^j»^ 

bhäshya (a. oben p. 33) der Liberalität der Verwaltung der B ibliothkqii« 
Imperiale, 'welche mir Burnou f 's Pada -Exemplar derselben zur Bamtsöiig 
hier in Berlin ttberlassen bat, zu speciellem Danke verpflichtet 

*) W«iii dir Sehol. fbrtfllan: nitara^ 9nndhayantn, m i«fe diw «Ihr- 

dingB nnr die Lesart des V&j. S., da das K.&(hakam: sfidAyMla, die T. 8. 
fflndhantu liest. Der Scbol. ist aber leider nicht P&^ini. 

**) Daa Beispiel des Schol. jushdQO agnir äjyaBya findet sich so nicht 
m Vaj. 8., e. inde/s jusb&QO agnir vetu Väj. S. 3, 10. 21, 40, jusbä^o 
ftgni^ Pl^tbv Shanagaapatir ^yasya Ted Ib. 10, 8S. 

4* 
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gültig ist, 80 schliefst sich diesen „Einigen^ alkrdiDgs das 
VAjas. Prftti^Akhyain, resp. die Vftjas. Samhitft entschieden 

an, 8. Väj. Pr. 4, 77. 74. 76.69, ganz ebenso aber auch das 
EÄ|hakam und die Taittiriya S. (vgl. T. Pr. 1, e). Von den 
Beispielen des SchoL finden sich: arcibhish tvam Ys. 12, 
S2. Kätb. 16,10. Ts. 4, 2, 3,i; agnisb tva*) Taitt. Ar. 4, 
6, s. 6, i; agnish tat Ts. 1, i, u, 4; apsv agne sadhish 
tava Vs. 12, S6* K&th. 16, lo. Ts. 4, 9, s, s: agnish te 'gram 
Ts. 3, 5,6,2: füf arcibhish tatakshuh ist mir keine Stelle 
zur Hand — Dais die prägnant ^yajushi Kä- 
fhake^ gültige Kegel 7,4,88 (bh. na vy.) Aber die Ver- 
längerung von deva und sumna vor dem Denominativ- 
Af&z ya im Kathaka selbst nur sehr unvollkommen beob- 
achtet wird habe ich schon oben 3, 468 bemerkt f) : an- 
dererseits ist sie aber keineswegs auf das Kftthakam be- 
schränkt, wie z. B. devayate Ts. 3, 6, 6, 3 devayuvam Vs. 37, 
16. Ts. 4, 1, 1, s. 2, 6, 9, 6 beweisen. — Können wir somit al- ^ 
lerdings ans den von Pftn. selbst ans dem „Yajus** direkt dtir- 
ten Wörtern kein bestimmtes Resultat über die Existenz des 
weifsen Yajus zu seiner Zeit gewinnen, so wird uns dieselbe 



•) Aber agnis tvä T. S. 1, 3, 10, 1. 

**) Ist wohl irrthilmlich, soll wohl nish (ataksbu^ sein? V^. S. 17| 20. 
KA|h. 18, 8 und Tiy. S. 17« 98. Klth. 40, 7. T. Ar. Hl, 18, 8. 

**•) Aehnlich iai da« Beispiel des Schol. zu P. 2, 4,4 ariUkfvamedhmi 

in Taitt. S. 2, 8, 7, 5 gerade nicht als Neutr Singular, sondern als Dual 
Mascol. vorliegend (ete vai mahäyajnasyä 'ntye tanü yad arkä9vame dhau). 

f) Da ich mir seitdem eine Abschrift des K&(bakam gemacht habe, bin 
idi nnttmeltf im Stande das Hillen Merttber wie fblgt amrageben : deyXyaii- 
tM.)^, mit kurzem a, 7, 12. 10, 18 (ebenso V&j. S. 34, 56). II, 12 (wo Cod. 
devavato, aber im ärshidhyäya, wo der Vers als achtzehnter dhayj'ä- Abschnitt 
aufgeführt, steht devayaU**). 13, 15. 15, 12 (zweimal). 17. 18. 18, 20 (zwei- 
mal) 38, 18. deTijatim, mit langem a, mir einmal 18, 4 (ond ta der 
Wiederholung 21, 9: die Parallelstelle der V4j. S. 17, 69 hat kurzes a). Daa 
Beispiel des Schol. zu Päi^ini: dev&yanto yajamft.nä^ ist mir gar nicht aufge- 
ftofsen (oder sollte ich es etwa doch Ubersehen haben?): — aamn&yanto 
IwviBBbe b, 17 (Ts.1, 6,11, 4)t mnniyatt 4C^1U iiimiiiyftYa^ 18, 80. 
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doch anderweitig mit «emlioher Sicherheit verborgt. Zu- 
nächst nämlich werden indem ^yajushi Kathake", wel- 
ches voD Fä^ini (s. eben) eboDso wie von Yäska (Nir. 10, 5) 
cithrkwird, ako &lter als Beide ist*), neben anderen Bi- 
tualschulen (darunter auch Yaskä [vgl. P. 2,4, 6s] Gairi- 
kshitas) auch die Kanva^ SaupravasÄh citirt, worunter 
wir (ygl. diese Stnd. ^^m — e) , wolil jedenfsük nicht die 
SäDgerfiuniHe des Rik, sondern die diesen Namen führende 
Schule des weifsen Yajus zu verstehen haben." Der im 
KAÜL 21, 6 dtirte Ritual-Lehrer Kanva ^riyasa findet sich 
auch Taitt. S. 5, 4, 7, 5 wieder**). Sodann aber sind unter 
den von Yäska in der Nirukti citirten Stellen mehrere, wel- 
che nicht aus dem Rik, sondern aus Yajus -Werken entlehnt 
sind: und da auch nach G. „ihe ezegete Y&ska preceded 
Pänini*, so handelt es sich einfach darum, ob darunter 
nicht einige seien, die sich nur in dem weiisen Yajus wie- 
derfinden ***). Es sind nun diese Yajus* Stellen von viererlei 



Wie kommfc es, deft nlcbt wenigstene aueh das Kifhakem onter den 

Ton G. p. 243 ah vorp&^inisch zugegebenen Wericen sich aBsdiücklich nam- 
haft gemacht findet? Oder sollte es unter den „SaqihitAs of the Rik, Säman, 
and Black-Yajarveda" mit inbegriffen sein ? — Wober nimmt 6. Uberhanpt 
die BewhTlnlnmg, dalh unter den Texten, wdehe PA^ini als von Httiri, Kattia, 
Ceraka etc. herrührend kennt, nur „Satphitäs" zu verstehen sind? und worauf 
hin scheidet er alles Andere, Mas die Tradition ihnen zuschreibt, von Pftni- 
ni's Kenntnifs aus? In Fäuiui 4, 3, 102 (,bh. ua vy., Uber Tittirij ist 
Uoft von »tena proktam* im Allgemeinen die Bede (die KA^iicA ftpeQicli 
hat ein v&rttikam, welches „cliandaei* gnfügt), und bei 107 (bh. na vy. , Uber 
Katba nnd Caraka) ist es zum Mindesten fraglich, ob chandasi aus 106 fort- 
gilt oder nicht. — Das Wort „saiphita** hat Übrigens bei Fäuini eine ganz 
andere Bedeutung (ss saipdhi) als die obige^ die bei ihm dnroh jrikshii, bahy- 
fiea, «liandoga, yajushi, i-ishi, chandas, nigama, mantra (daneben adhy&ya, ana- 
Ttka, varga, sükta) vertreten wird. 

*♦) Für G. sollte, bei seinem Princip, aus Namensgleichheit auf die Iden- 
tität der Personen an achliefseu , aooh der am oben a. 0. dieser Studien (3, 
474) im Ki|hakam nnd in der Taitt S. nachgewiesene KiatiQit J4naki von 

Bedeutung sein, insofern er die Existenz eines Janaka ▼oransselit) wddben 
I^amen bekanntlich der l'atron des Yujnavalkya führt. 

t**) Die von mir in diesen Stud. 4,72 gemachte Vermutbung, dafsYiska 
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Art*). JSe giebt sanächst solche, die «oh entweder gar 
nicht, oder doch wenigstens nicht oo in Ve. rorfinden. Sei 

tasmät striyam jäUm paräsyanti Da pumänsam Nir. 3, 4**) 
27, Ts. 69 ft, 10, 8 (wo aber: ut pomlnsam haraati); 

— ne*mAai kshatrftni Nir. 3, m. T. Br. 2, 7, is, s (wo aber^<oa 
va imäni ksb.) : goas tvä krintaDD apaso 'taovata Nir. 3,2i. 
JBLi^ 9) 9 (&hrt fort: ▼aratrir avayan, wfthrend Pancav. 1, 

• vayitryo Vayan) ; — tarn marutah kshorapaTinft ▼yajns 
Nir. 5, 6. Kath. 36, 8. — adhrigo ^amidhvam (etc.) Nir. 5, 11. 
Kä^. 16, n; — agnir ito bu 'tha varshati Nir. 7,34. 
Kftth. 11, 10. Ts. 2, 4; 10, 9 ***): die ans dem Kftthar 
kam direkt citirte Stelle Nir. 10, 5 findet sich darin nicht 
vor (s. diese Studien 3, 453 n.), die aus dem Uaridravikam 
daselbst citirte steht Ts. 1 , 6, 1, 1: — kohüm aham (etc.) 
Nir. II , SS. E&th. 13, 16. Ts. 3^ s, 11, 5 (wo aber subhagäm, 
pitfinäip tasyäs): — adhoramah savitraj^ Nir. 12, is. Kath. 
A9. 8, t. Ts. ö, 17, i: — oshadhe trftyasTainam Nir. l,is. 
E&th. 2, 1. Ts. 1,2,1,1 (in Väj. S. 4, 1. 6, 15 ohne enam): 

— krittivasah pinakabasto 'vatatadbanvä Nir. 3,91* Katb. 
9,7. Ts. l,8,e, 8 (wo avat. pin. kfitt.; ganz anders V&j. 

8. 3, 61) : — yftyar ▼& tv& mannr ▼& tvft Nir. 1 , 8. Katb. 
13 , u. 14, 6. Ts. 1 , 7, 7, 2. T. Br. 1, 8, 0, s (anders Väj. S. 

9, 7).: — sugA TO deväfi (etc.) Ts. 1, 4, 44, 8 (etwas an- 



nur «1» d«r K&n^varReceiuios der Yt^. m dtinn aehein«, erledigt sich da- 
durch, daft dl« betrefl^den Stellen nicht ans der 8. eitirt sind, tondim 
aas dem Rik, dessen Leaarten die KA^Ta-Schale ndi Ireaer anachliefrt» ala 

die der M4dhyandina. 

*) G. hat von denselben nicht die geringste Notis genommen. 
••) Nach Roth allerdings eine Interpolation. 

***) Doch mit folgenden Varianten in KÄ^h.: khalu vai fehlt beide Male: 
aib^ti «ad 3Fada *9A ft^Kty» VviS. Dar Wortlaut in Ta. dagagan etlnart, 

bis auf udfrayati (statt samf) und das nach sfishtim fehlende vrishtim. mit 
dem der Nir. tiberein, nur dafs die Worte dh&machad iva khalu vai bhütv4 
varehati am £nde der Stelle, nicht in der Mitte derselben, «ich befinden. 
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ders, aber nicht so Terschieden wie Väj. S. 8, 18 und Ath.): 

— Andere Stellen kehren gleieknaUeig in allen drei Yiyiie» 
Texten wieder, so: svadkite maimu|i hiAetlp Nir. 1, i6. VAJ. 

5. 4, 1. 6, 15. Käth. 2,1. T. S. 1, 2, i, i: — . uru pratbasva 
li^ 1,1«. V4 a 1, 22. Ki^b. 1, 8. 31, 7: ^ aMi|ikby4U 
eebeertoi ye mdrft adhi bbftmyftm Nir. 1, i6. \^ 8. 16, Mi 
Kath. 17, 16. Ts. 4, 5, ii, i (wo: sahasriini sabasra^o ye°): 

— cid asi maDä'si Nir. 5, 6. V^. S. 4, id. Ka^ 2, «. Ts. 

1, f, 4, i: — kpttiiii yasAna (ete.) Nur. 5, n. Ys. 16, n. Ta. 4, f, 
10,4. Efttb. 17, 16 (woVarianten): — auebnnmah süryarapmio 
cg. Nir. 2,6. Vs. 18, 40. Kätb. 18,14. Ts. 3,4,7, i.: — kfi« 
kavAkii^8&ntiatiNir.l2,ia.VB.24,8«.K&tb.A9.7,8.l8 ö,ft, 
u, e: — aamiddbo anjan (etc.) Nir. 3, io. Ys. 29, i. KAfb. Ap. 

6, 2. Ts. 5, 1, 11, i: — aoY id anumate (etc.) Nir. 11, 80. 
Yi^. S. 34, 8. Ts. 3, s, u, s. 4. Ki^b. 13, le (etwat Terachifr- 
den): ~ asme te bandbal|^ Nir. 6, 7. Y&j. 8. 4, 22. K&^. 

2, 6. Ts. 1 , 2, 7, 1: — pärpvatab ^ronitah ^itämata^ Nir. 
4, t. Y^. S. 21, 48. Kätb. 18, 21: — anvite m& dbäfr Nir. 
4, 17. Y&j. 8. 5, 8 (KänTa). KAtb. 2, 8. Tb. 1 , 8, le, s: — 
supräyanä asmin y. vi^r. Nir. 4, 18. Väj. S. 28, 5. Kätb. 15, 
18 (vgl. T. Br. 2, 6, 7, 8): — tacbamyor äviinimabe g. y. 
g. y. Nir. 4, 21. Qati^. 1 , 9, 1, 26. T. 2, 6, 10, 8. (T. Ar. 1 , 
9, 20): — agnih pa^ar ftsft tarn diabbanta tenäyajanta Nir. 
12, 41. Väj. S. 23, 17. Kätb. A9. 5, 4. Ts. 5, 7, 26, 1 (aber 
„tarn Alabbanta^ febli in allen drei Yijua •Texten). — Die 
dritte Gruppe wird durch Stellen gebildet, die sich viel* 
leicht auch in Ts. (T. Br.) und Kätbaka finden mögen, 
die ich indeia in Yajua-Texten bis jetat nor in YAj. S. oder 
QatBr. naobzuweisen Termag. So: ft r&tri pftrtbiTam (eto.) *) 

*) Itt iadeHi M«h «i» ^Ucparifialit*» (Wid Ath. 19, 47, 1), kOimt« alio von 
Ttelu ab tolcbtt ftkMUit Miii? HmI) obta 1, 109 wUm liitt ^ikt npiajii. 
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Nir. 9, 29. Väj. S.. 34, 32: — sapta lishayah (etc.) Nir. 
12, 87. V4j. S. 34, 66: — divi ppsh^ arocata Nir. 7, as. Vai. 
S. 33, 92*): — adantakah püshft Kir. 6, u. Qatap.l, 8, i, 7**); 
• — agnaye sainidhyamänäyä 'nubrühi ***) Nir. 1 , 15. patap. 
1, 8, 6, 8: — um me kurv (etc.) Nir. 9, ao, vgl. Qatap. 7^ 6^ 
1, »: a&g&d afig&t (eto.) Nir. 3, 4f). Qatap. 14, 4, 8(a) 
lind 26 (b). Wenn es nun schon bei dieser dritten Gruppe 
fraglich ist, ob nicht doch etwa einige dieser Stellen prä- 
gnant nur dem waifsen Yajoe zugehdrep, so ist endlich 
die vierte Gruppe die entscheidende. Dieselbe umfafst näin<^ 
lieh diejenigen Stellen, welche zwar in den beiden andern 
Yajus-Tezten anoh sich finden, aber nnr in der Vä). S. so 
stehen, wie Yftska sie anfikhrt. Es nnd mir fmlich nur 
zwei dgl. Stellen zur Hand: dieselben reichen indefs volU 
ständig ans. Wenn Y&ska n&mlich 5, is die Worte „avabhfif 
tha nienmpuna^ citirt, so finden sich dieselben so nur in 
Vaj. S. 3, 48 wieder, während Käth. 4, i3. 38, 6 und Ts. 1, 4, 
46, 1. 6, 6, 8, 4 nicuükunaff) lesen, eine Abweichung, von 
der fibrigens in der Nimkti auch selbst Notiz genommen ist, 
in den nach Roth freilich als späterer Zusatz anzusehenden 



*) Nur in der Mndhyandina-RecenBion , fehlt in der Känvaschule: fin- 
det sich Übrigens im ^änkhäj. 9r. 10, 11, 21 wieder, und zwar in einem der 
fitaellfla Vonrandung, wdehe Täsk» angiebt, ab ehlndomikaqi tikktaqi saiir* 
yavai9vAnarani nWmltehi entsprechenden Zosammenhange. 

**) Wenigstens stimmt der ttbrige von Durga angegebene Wortlaut zwar 
nicht ganz, aber doch besser hiezn, als zu Kaush. Br. 6, 13, wo sich beide 
Wort« ebenfalls vorfinden. Vgl. noch Ts. 2,6,8,4 u. 5 tat püsh^je parya- 
iMnun, tat pflahA prik^ya dato ^mgitf , taamät pftshi prapish(abIiflgo, 'dan- 
liako hi. 

*•*) Diese Formel kSimte auch etwa dem lebendigen Ritual selbst, nldlt 
direkt einem Texte desselben entlehnt sein. Vgl. Ait. Br. 1, 16. 28. 

t) Nach Roth freilich eine Interpolation. Vgl. A9val. g. 1, 16. M. Bhär. 
I, 8050. 

tt) Tar. 1. In T. S. (und T.Br. 2, 6, 6, 8) «niekipkava^. Ebenso hat 
der AnhAdhy. an Klfh. 38, 5 nieiiiknfa (mit langem a). 
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Worten: nicumpuiui nicumkuneti ca. Die zweite derartige 
Stelle ist: lidbag ayft ridbag utA \. Nir. 4, 36. Vd}. S. 8^ 
wo Ts. 1, 4, 44, 2 und KAth. 4, 19 ayäd lesen (der Gofnst 
desKith.hat zwar ayatri% das er aber offenbar aus ayädri^ 
▼erlesen hat). Wenn es hiemadi wohl schwerlich eineni Zwei- 
fA unterliegt, dafis Yilska einen weifsen Yajos tot sich 
hatte — ob in der vorliegenden Form, resp. in welcher Form, 
ist natOrlich eine Frage fitkr sich — so ist damit dessen £xi* 
stena zur Zeit seines Nachfolgers PAnini sdbstrerstSnd- 
lieh. Andere innere Beweise hieför aufzusuchen, erscheint 
somit als unnöthig» um so mehr als ich es mir überhaupt in 
jKeeer Kritik hier znr An%abe gestellt habe, mich mitglichst 
innerhalb der von G. selbst abgesteckten Grftnzen der Arena 
zu halten, damit er nicht im Stande ist zu sagen, ich hätte 
Waffen gebraucht, deren Gültigkeit er bestreiteii müsse. 
Es giebt indefs auch noch mnerhalb dieser auf die di- 
rekte Erwähnung abgesteckten Gränzeu einige Lanzen zu 
bfedyen. Pä^ini erw&hnt nftmlich emegroise Anaahl von 
Wörtern, die er zwar nicht selbst als dem Yajus angehö* 
rig markirt, die aber ich wenigstens bis jetzt nur in die- 
sem, oder doch zuerst in diesem nachzuweisen Termag*). 
Auch hier müssen wir ▼erschiedene Gruppen auseinander 
halten, diejenigen Wörter nämlich, bei denen Panini aus- 
drücklich die Marke chandasi hinzufügt, vou denen tren- 
nen, bei welchen er dies nicht thnt, denn wenn es bei den 
Erstem gewifs ist, dafs er sie aus der vedischen Literatur 
citirte, so scheint dagegen bei den Letzteren eben das Feh- 
len dieser Marke anzuzeigen, dafs er sie nicht daher, son- 
dern ans dem gewühnlichen Leben entlehnte. Was somit zn- 



*) 6. hat auch von dieMn Wörtern eben bo wenig Notiz genommen, 
wie von den bei Tftaka oitirten Stellen. 
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nichst jene ente Ghrappe betrifii, eo atod leider aaeh hier 
(wie bei Ydska) fest alle betreflfenden Wörter reep. Formen 

nicht auf den weifsen Yajus beschränkt, sondern ebenfalls 
entweder in einem der beiden andern Yajus -Texte, die uns 
noch vorliegen, oder in allen beiden rieh vorfindend: ao 
ayasmaya P. 1 , 4, 20. Vs. 12, 63. K&th. 16, 19. Ts. 4,3, 5, 
8: — ahoT&tre P. 2, 4^ 28 (bh. na vy.) Ys. 6, 21. Kath. 3, 

8. Ts. 1, Syllyi. s, 9,7. 2fifii^u — hemantapi^iran P. 
ibid. Ys. 10, 14. Ts. 1, 6, 2, 3 : — vani fine comp. P. 3, 2, 
37 (bh. na vy.) Vs. 5, 12. 27. Kath. 2, 9. 12. Ts. 1, 2, 12, 2. 8, 1, 

9. e, 9: — npayaj P. 3, s, 78, Qatap. 3, 8, s^m eto. Ts. 6, 
4, 1, 1! — (vi)8ripas P. 3, 4, 17 (bh. na vy.) 8, s, m. Vi. 1, 
28. Kath. 1, 9. Ts. 1, 1, 9, 3: — bhägadheyi P. 4, 1, so. Vs. 
6, 94. K&th. 3, 9. Ts. 1, 8,19, 1: kevalt P. ibid. Qat Br. 
S^e,!,?. Ts.3,9^8,6: — Kadrü P. 4, 1,71. Qat 3,9, 4, i. 
Kftth. 23, 10. Ts. 6, 1, 6, 1: — varshika, väsantika, hai- 
mantika P. 4, 8^19 (bh. na vy.) Vs. 14, i& 13, 25. 14, 27. Kä^. 
17, 10. Ts. 4, i, 11, 1: — » vai^anta P. 4, 4, 119. Qat. 5, s, 4,14. 
KAtb. Ap. 4,9: — sagarbhya, sayüthya P. 4, 4, 114. Vs. 
6, 9. Kätb. 3, 5: ^ äsuri m4y4 P. 4, 4, 124 (bh. na vy.) Vs. 
11, 69. K&fh. 16, 7. Ts. 4, 1, 9, 9: — &9vinya8, vayasyis 
(sciL ishtakfts) P. 4, 4, 196. m (beide bh. na vy.) pat. 10, 4, 
8 , 16. Kath. 20, 10. Ts. 5, 1, 1. s: — madhava Monat 
P. 4, 4, 199 (bh. na vy.) Vs. 13, 95. K4tb« 17, 10. Ts. 4, 4, 11, 1: 
— nakshatriya P. 4, 4, 141 (bh. na vy.) Vs. 22, 98. Ts. 7, 
1,2,2: — paripanthin, pariparin P. 5, 2, 89 (bh. na 
vy.) Vs. 4, 84. Kath. 2, 7. Ts. 1, 9, 9, 1: — stana, Acoent 
fine eompos. P. 6, 9, ist (bh. na vy.) i^atap. 6, 8, 9, 18. 19. 
Käth. 30, 4: — saktha, Accent fine compos. F. 6, 2, 199. 
Vs. 24, 1 (lomapasakthau). 4 (anjiaaktha^). Kafh. A^. 8,9 
(Handschrift ohne Accent). Ts. 5,6,18,1 (lomapasakthaüj; — 
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piUrftm&iftrA P. 6, •» w (bh. im yj.) Ys. 9,». K4th. ii^u 
T«. 1, 7, 8, 8. 4: — sam&naprabhf iti, Sftmftnodark« 

P, 6, 8, 84 (bh. na vy.) <?at. 8, 2, a, ». Ka^. 20, 10. Ts. 5, a, 
t|i: — saipaanishyadat P.T^iydS. Va. 9, u (MAdby.). 
KMh. 13, u (die Taitt S. 1, 7, 7, s bat wie Kik und Vl^. a 
Kanva: samtavitvat) : — pratürta P. 8,2, 61 (bb. navy.) 
Va. 11, IS. Ts. 4, i, 3, 1 (fehlt K&j^. 15, u). Von bis jetst 
unbedingt mir im weifsen Yi^ob naohweiBbaien Wörtern 
ist eigentlich nur aryakritt P. 4 , 1 , 30 zu nennen , welches 
Wort ich gar nur im Kätyäy. pr. 8. 4, li, i *) kenne: doch 
möchte ich daranf allein keine SoblOaee banen. Die ein«^ 
sige derartige Regel Pänini's, auf die vielleieht ein gewis- 
ses Gewicht zu legen sein möchte, ist 2, d, 60 „dvitiyÄ 
br&hmane^ d. L „die Wra. div, qpielen, wird im Br&h«* 
mana mit dem Accnsatiy dee Binsatzes konstmirt* Die 

■ 

einzige Stelle nämlich, wo ich diesen Gebrauch in einem 
xaw' kioxtiv BrahmaoA genannten Werke nachweisen kann, 
ist; gam divyadhyaro **) Qatap. 5, 4, 4, 22 (weder EA|ib. 
lö, 7, noch T. Br. 1,7, 10, 1 fip. hat hier etwas Aehnliches): 
der SchoL freilich fiihrt eine andere Stelle an: „g&m asya 
tad-abah sabhAykii dtyyeynlh^ die ich indessen nicht 
nachzuweisen vermag. Wenn es nun allerdings auch im 
Ki{ht8,7 heiTst: gajp, ghnanti täip vidiyyante, tiliii sa- 
bb&sadbhya upaharanti, so ist doch das „Eftthakaip yajns^ als 
solches nicht geradezu ein „brähmanam^, sondern ebenso gut 
auch eine mantrarSammlungf ) ; das Wort ^brähmana^ mtUste 



*) In SehoL dtMlbst teilleb andcn (iryasya. kriti^) erklftrt« 
CttbMgigaageB «ndi in KMy. 4, 9, 21. 15, 7, 17. 

f) Sfibol. zu P. 7, 4t 88 (bh. na vy.) Um y«Jn)i^bdo na manti»> 

paralj, kitp tu vedopalakshakali | tena pgätmake'pi mantre yajurvedasthe bha» 
vati I kiip ca figvede'pi (d. i. Stelle au dem ^k) bhavatii sa cen mantro 
jl^Juhi Ka^baf&kbiy&qi drisbtab | 
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daher hier bei PiDini die beechrAnkte BedeatoDg: ezegeti- 
Bcher Abschnitt *) haben, um prägnant auf dieee Stelle des 
Kätbaka passen zu können. — Was Donmebr die zweite 
Grappe anlangt, die Wörter also, welche dem Pftnini und 
dem weifsenTajus, resp. zum Theil anoh den ParallelstdUen 
der beiden andern Yajus, gemeinsam sind, bei deren Er- 
wfthnung PAnioi aber die Marke chandasi nicht hinzu- 
fügt, and welche somit als ans dem gewöhnlichen Leben, 
nicht als aus der Literatur geschöpft erscheinen, so nenne 
ich zun&chst folgende: oitya und agnicity& 3, i, 133 (Qatap.) 
samühya m (Ys. EAnva), s&qan&yja m (patap.)« h&yana 
148 (Qatap.), vratay und ^lakshnay 21 ((^atap.), cit fine 
compos. in Passiv bedeutang 2, 92 (Qatap.): ~ 9&mÜa 4, 
8, 14S (Kftty.): — patamAna 5, 1, 97 (Qatap.), shanmAsya ss 
(Qatap.), brahmatram ise (Qatap.), pakshati 2, 25 (Vs.)^ 
aqiüBala 98 (Qatap.), üsbara und mushkara 107 ((^atap.), ke- 
^aya 10s (Qatap.), ajagaya (resp. lyak&va) 110 (Qatap.), ür- 
nftyn 198 (Ys.), nisbpatram 4, 61 (Käty.), pülakri 65 (Qa- 
tap.), riksämä, ürvashthiva, tryayushä (alle drei Vs.), dhenv^- 
anadtih4 (^tap.) 77, ^ya^^^yasi so (Qatap.): — pirshanya 
6, 1, 61, citpati, yäkpati 2, 19 (Vs., aber paroxyt., nicht ozyt., 
wie Schol. zu P.), äpankam fin. comp. 21 (^atap. Känva), 
pratyenas 37 und 60 (^atap.), ^iti init. compos. m (Vs.), 
(9ukrd[)manihinaa Accent 1^ (Qatap.), ndandana s, so ((^a- 

*) Die onprUngliche Bedeatang des Wortes ist »Erklänug des tieferen 
Sinmei eine» Stdle", vgl. du hKofige tasjoktmn brihma^ftm neben tuyo- 
kto bandhnlii. In zweiter Beihe steht die weitere Bedeutung, wonach das 
Wort einen panzon Abschnitt der Art bezeichnet. In dritter Reihe endlich 
werden damit Zusammenfassungen von mehreren dgl. Absehnitten verstanden. 
Dieser letslere ist der Sfauo, dmi n^fail tonst mit dem Woitt Tttbindet, docb 
ohtt« dn«n bestimmten Umfang dafilr festznsefxen. In der That giebt es 
kleine und grofse dgl. Brfthnmna. — Das Tatap. Br. ist das einzige dgl. Werk, 
welches auch fUr seine Unterabschnitte (Capitel) den Namen br&hmaya di- 
rekt beibehalten hat 
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tap.): — apacita 7, 2, 80 (^fttap.), d&tyauha 8, i (Vs.), 
naiyagrodha 6 (^üotap.), prayl^a imd anayAja es (Vs.)« 
Wrz. dhan&y 7, 4, 34 (Vs.): — cakrfiraiit 8, 2, 12 (K&ty.), 
brühi, preshya (Beide auch 2, 8, 61), prausha^, vaushat, 
ftyaba 91 (Qatap.), agmahfat, agniahtoma, jyotiahtoma 8» 
8S. 88 (Qatap.). Sodann die Namen*) : Man&vt 4, 1, S8, A^va* 
pati 84, Parvati 103: Qraumatya 5, s, iis, Trikakud ii7, 
KAdraveya 6,4,147, Aikahv&ka 174, Kaikeya 7, s, s, Pra- 
vAhana »i Aaandltat 8, s, 12, aftmmtUoli im pat. Br, wieder- 
kehrend. Unter dieseo Namen ist Einer, Pravähana, der 
uns im <pat» 14, 9, 1, i. 7 (Cliändogyop. 7» s) als Name einea 
PanoAla-Königa, resp. Zeitgenoeeen tod Qvetaketa Anineya 
und von dessen Vater Äruni Udd&laka entgegentritt, wel- 
che Beiden **) ihrerseits als Zeitgenossen des Yajnavalkya 
beluumt sind. Und hier reihen sich denn — als in der 
That bedentnngSToli — folgende gemeinsame Patro- 
njmica an. Der Name Katyäyani Fan. 4, 1, I8 er- 
scheint im Qatap. 14, 5, 4, 1. 7, s, 1. s als Name der einen 
Frau des Yftjnavalkya : daneben noch swei Eätyäyantputra 
im Brih. Ar. 6, 6, 1 (Kanva). Zu Maitreya P&n. 6, 4, 174. 
7,8,8 (bh. na tj.) .vgl. Maitreyi, Name der andern Fraa 
des T&jna?alkya Kanravyäyani Pän. 4, i,i9 Kaa- 
rayyayantputra (patap. 14, 8, 1,1. Gargya Pänini 4, 1, 



*) Bei *ej«ya 3, 8, SS kSoiMii andi i^peUativa ▼entamdaa Min. 
**) Die SUmmteftV dieaer Mit^eder des GuUma - Oesohleohtes igt im 

Yajus die folgende: Upave9i, Aruna Aupave^i (auch Ts. und Käth.), UddÄ- 
laka Äruni (auch Käth., Kaurupaücäla) , pvetaketu und Kusurubinda (der Ts. 
7, 2, 2,1 Auddälaki hei/st), Proti Kaosurubindi aas Kau9ämbi. Ich ände 
den üparefi swar als Sdittler dee Knfri Vijafravafla G-antema, nieht aber 
als desR(>n Sohn (durch ein Patronymicum ) bezeichnet: sonet wflrde der 
Stammbaum noch um zwei Stufen höher hinaufgehen. 

***) Wenn Janaka durch P. 7| 8, 85 bedingt wäre, h&tten wir den Na- 
men dee Fatrone dee TIJnaTelkym vor raa: die Begel Irnndit indefe im 
gfinetigen Felle nur dee i^ppeUatiTun janaka, nidit dae n. pr. sn bedingen. 
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106 (bh. na vy.) Qatap. 14, 6, i, i drei dgL Brib. Ar. 4, t 
(KAnva). GArgt *) 14, 6, 6,1. 6,1. GArglputi» 14, 6^4,66 
(zwei, MAdliy.) Kanshttakey a P. 4, i, m (bb. na vj.) Qat 
14, 6, 4,1 (zu Kausbitaki im Scbol. bei P. vgl. Qat. 2, 4, s, i). 
K&nTft 4, 6, III (bb* na vy.) K&nT^utra B|ili. Ar. 6, 6, i 
(Kftnva). E&pya 4, i, i07 (bh. na vy.) Qat. 14, ß, 5, 3Q. 6, 
8, 1. 7, 1. Kapiputra Brib. Ar. 6,6,1 (Känva). Ka9yapa 
4, 6, los (bh. na vy.) Ki^aptpntra QtL 14, 6^ 4, 81. Kann* 
^inja 2, 4, TO Qat. 14, 5, 6, 60 (drei). 7, 8, 96 (f&nf). Kau- 
pika 4, 3, 103 (bh. na vj.) Qat. 14, 6, 6, 21 (Ghritak.). 7, 3, 
S7 (ValÄk&k.) Bph. Ar. 2, 6^ 1 und 4, 6, 1 (K^va, noch 
awd). Kau^ikfpnira Brih. Ar. 6, 6, 1 (KAnva). Oanpar 

▼ ana 2, 4, 6? Brib. Ar. 2, 6, 1. 4, 6, 1 (Onva, zwei). Jai- 

▼ antayana 4, 1, lOS (bh. na vy.) Qat. 14, 7, s, 86. Par4- 
^arya 4, 6, 110 (bh. na vy.) Qtkt 14, 5, 6, ao. n. 7, 6, M. sr 
(drei). 9, 4, 86. 6I (drei, Kftnva vier). Bftbhraya 4, 1, 166 
Scbol. (bb. na vy.) Qat. 14, 5, 6, 22. 7, 3, 28. Baudbya (von 
Bodha) 4, 1, 167 (bh. na vj,) Baodhlpatra Qat 14, «, 4, 61^), 
MAndAkHyani 4, 1, 16. M. pntra Qat. 14, 9, 4, 89. TAska 
2, 4, 68 (bb. na vy.) Qat. 14, 6, 6, 21. 7, 8, 87. Vaidabhri- 
i ja 5, 6, 118. Vaidabhntipatra Qat. 14, 9, 4, 6I. ^auftga 
4, 1, 167. ^llaon^pntra 14, 0, 4, 6i. Qaunaka 4, 8, 106 (bh. 
na vy.) Qat. 13, 6, 8, 5. 4, 1 (Indrota) 1 1, 4, 1, 2 (SvaidÄyana). 
14, 6, 6, 90. 7, 8, 96. Qaunakiputra 14, 9, 4, so. Es versteht 
sich TOD selbst, dals ich nicht im EntfiBrntesten danm denke, 
die Träger dieser Patronymica bei Pänini und im (^atap. 

*) Ueber diese Feminina von Patronymicis auf ya s. Pi^. 4, 1, 16. 
6, 4, 160. 

Zn Bhisftvitti BM» dra FBifigya, BtUMm 6m Tt^uenSky 14, 

9, 8, 17. 18. vgl. Schol. zn P&p. 4, 1, 90 (von bhagavitta). 148, wonaÄ 
N«m« «Mf S»iivtra-Q««ohlechtea. S. noch Attfrecht CSataL p. 66, b, 9. 
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Br. SU identifioireiL Selbst bei striktester Aonahme von 
&•» PfinotpiMi — , nach deoeo er theik (p. 208) den ▼oo 
Pänini erwähnten pannaka mit jenem Qaunaka, der als Verf. 
des Kik PraL gilt, identificirt, blos deshalb, weil ,,there is 
no evidence to show, that tbe pannaka named in botb 
works ia not the aame personage^, thdlt (p. 210) die nahe 
Verwandtschaft von Panini mit Vyadi dadurch erhärtet| 
daia der Eine: D&kshiputra» der Andere: DikshAya^n heifsei 
was eben nnr unter Voransaetanng der Identitftt der die- 
sen beiden Patronymicis zu Grunde liegenden Persönlichkei- 
ten des selbst patronymischen Namens DÄkshi einen Sinn hat| 
^möchte eine solche Identifikation in unsenn FaDe denn doch 
einfach daran scheitern, dafs die geforderte „evidence" des 
Gegentheils hier in der That mehrfach durch diePluralität 
der den betreffenden Namen tragenden Personen £ürtisck 
vorliegt. Dagegen aber meine ich allerdings, dafs diese 
apecielien Uebereinstimmungen zwischen den Geschlechta- 
ttunen zu Piknini^s Zeit und zwischen den znm Theil späte- 
sten Gliedern der in das pat« Br. eingeschlossenen vaA^a- 
Listen (vgl. z. B. Käty&yant, K&nva, Gaupavana, Jaivan- 
iAyanai PirAparya, Qaudhya, Mandükiyani, Vaidabhritya) 
in der That eine gewisse chronologische Znsam- 
mengehörigkeit bedingt*). Auch die Gemeinschaft der 
Metronymioa auf putra, s. P. 4» I9 159 (bh. na vy., der SchoL 
ftbrt als Beispiel G4rgtpntra an). 4, s, m (bh. na vy.), 
welche aufser bei Zeitgenossen Buddha's in gröfserer Zahl 
blois in dem Schloisvanpa des patap. Br., sonst nur Ter- 



*) U«btr 4m BmbOMk t«& d^. T^lfft-Lifm m Satt ■. 2, 1, 19 
(bk. m Tj.), wo wenigsteni der Sehol. MwdtSddldi dsMi dop|Hdl«i Tsapft 
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emzelt, sich Torfinden*), möchte ich hierf&r geltend ma- 
chen. — Da Pftn. die Kata, K&tyäyana kemit (4, i, is), 
und für den Bestand des prautasutram des Kätyäyana zu 
seiner Zeit **) aolser der Gemeinsamkeit des Sprachgebraa* 
ches in einigen FSUen, vgl. oben bei Aryakiiti (chandasi^ 
also literarisches Citat), ^iämila, nishpatra, auch noch die 
direkte, fast wörtliche Gemeinsamkeit einiger Kegeln (Pftn. 
1, 8, 38. M. E&ty. 1, 8, 19. 80) SO Sprechen scheint, so wAre 
es ferner immerhin anch möglich , dafs wir bei dem eigen- 
thümlichen Namen Paraskara P. 6, i, 157 nicht, wie der 
SchoL will, an einen Ortsnamen, sondern an denyer£ des 
grihyasütra des weifsen Yajus zn denken hfttten. 

Das Wort ^atapatha kommt nicht blois in einem 
gana Tor, wie G. p. 132 sagt, sondern wie anch in der 
Note 106, auf welche er hiebei selbst verweist, angegeben 
wird, auch in einer kärika, bei Patanjali zu 4, 2,60, die in 
der Calo* Ausgabe in Gestalt mehrerer v&rttika aus K&9ik& 
nnd Siddh. Kaum, gegeben ist, anf die ich auch bereits in 
diesen Studien 1, ue dafür verwiesen hatte. 

Wir kommen nunmehr zu einer höchst wichtigen Angabe 
des yArttika- Verfassers, filr die wir demselben ra grofsem 
Danke verpflichtet sind. Zn der Regel Pftnini's 4, s, los pn- 
ränaprokteshu brähmauakalpeshu „bei von Alten 



Zu d«i Mli«r «ogeflUirteii dj^ HaiiMii trage ich nodi au dm virtt. 
mi 4, S« 88 dan d«e Paifl^Acdifpiittm naeh. 

**) Nach G.'s Theorie wUrde dieselbe unmittelbar anzunehmen sein; 
denn was bei ^aunaka recht ißt, ist bei K&ty&yana billig: „there is no evi- 
dence to show, that the «Käty&jana" named in both works is not the 
•ftm« p«EMn': ToranageMtet iwUlilieli, dtSk die KätjtytoA in 4, 1, 18 elMn 
K&tyäyana bedingt, waa indefs anch 6., der ja selbst aus Däkshtputra den ISr 
D&kshdyana nöthigen D&kshi ernirt, schwerlich wird in Zweifel stellen können. 
Wenn es trotz dessen auf p. 141 heifst: „the l&lpa work of Käty4yana can 
mot have «xiated in Plvini'« time«, so Ist tfoU enlehHioli, daA G. hiebet 
die Nemnng der Xitjdyant in 4, 1, 18 gans ttberaehen hat 
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[d. i. der alten Zeit angehdrigen WeiseD] Terkflndeten br&h- 
mana und kalpa [wird zn deren Namen*) das Affix in 

(mit vriddlii der ersten Silbe) verwendet]" giebt derselbe 
die Berichtigung: (pur. brihm.) y&jnayalkyftdibhyail^ pra> 
tishedhas tnlyakftlatv&t ^dne Ausnahme hierron findet statt 
bei Yäjnavalkya u. s. w. wegen der Gleichzeitigkeit.^ 
Die im Schol. der Calo. Ausgabe aU Beispiel angegebenen 
T&jnavalk&ni br&hmandni (daneben noch Sanlabhftni) 
dienen darin zugleich als Gegenbeispiel zu puränaprokta, 
werden somit direkt als: a-pur4naprokta bezeichnet. 
Ans G.'s Angaben nun (p. 140) ist ersichtlich, dafs das 
Calc. Scholion diese Auflassung der Käpika entlehnt hat, 
welche zur Bekräftigung des Gegenbeispieles noch hinzu- 
ftigt: Yftjnayalkyftdayo hi na cirak&lft ity Akhylbi&- 
sha yärtt^ „for according to legendary reports Yäjnaval- 
kya and so on**) do not belong to a remote time*'* Lei- 
der ist das vdrttikam selbst in der Kä^ikä gar nicht 
erwShnt: da indessen ihr Verf. entschieden Yäjnavalkya 
zu denen rechnet, die im Sinne Pänini's nicht als puräna 
zu gelten haben, so liegt die Annahme nahe, dais er Beide 
wirkfich fitar „tulyakäla, zu gleicher Zeit lebend" hielt und 
das tulyakalatvät im värttikam somit ebenso erklärte, wie es 
bisher (seit dem I.Hefte d. Stud.) Yon mir***), MtlUer und 



* ) Zni^ch rar Beseidmniig derer, wdebe dieselben etadiren P. 4, 

69 [66J. 

**) Statt „Y. and so on" heifst es bei G. irrig ..these and similar br4h- 
manas'*: aber die Worte lauten eben nicht: Yäjnavalkädini hi na cira- 
kftlftni, sondern wie oben: T-kyidayo *kAUb* 

***) Auf die Frage G.*s in not 159, wie ich dasn komme, in der Note oben 
1,57 mitBeotimmtiieit etwas von Patafljali anszosagen und wie sich dies mit mei- 
nem „repeated avowal of not having read the Mah&bh&shya* und mit dem „text 
itaelf of p. 57" vereinige, diene zur einfachen Antwort, dafs das Wort Yäjna- 
valkya, von dem die betreffende Note handelt, in einem v&rttika steht (des- 

5 
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Benfey erklftrt worden iat. Gegen diese AoffiMsiiiigy wonach 
also T4jnaTalkya gleiehieitig mit Pdnini (req». nach Mfll- 

1er mit Kätyayana) zu setzen wäre, macht nun G. mit 
Becht das Worts pratishedha» Ausnahme, geltend, wel- 
ches nur in dem FaHe paist, dafe E&iy&yaDA den Ydjna- 
valkya ebenfalls mit zu den purana Alten hinzurechnete. 
Auf Grund sodann von Patanjali's Erklärung des tulyaka- 
latv&t durch: etApiy ^i tnlyakftlftniti »ihey too «ra of the 
•ame time^ und yon Kaiyata's Gloeee dasn; Q&ty&yanädipro- 
ktair ekakalatv4t ^because they beloug to the same time, 
as the BrAhmaiias proclaimed by 9&}y4yaaa and ao on^ 
gelangt G. au dem Besultal, dafe Efttyayana sowohl als 
Patanjali die Yäjnavalkäni brahmanäni (und Patanjali spe- 
oieU ebenso auch die Sanlabhäni) fiOr gleichzeitig piit den 
nach Pftnini's Ansicht von den „Alten^ ▼erkOndeten ge- 
halten, und sie in völlig gleiche Reihe mit diesen gestellt 
habe, woraus er dann weiter den Schluis eieht (p* 13d), 
dafs „zwischen P&aini und Efttyftyana, und noch mehr zwi- 
schen Fänini und Patanjali, ein so beträchtlicher 
Zeitraum zwischen inne liege, dafs selbst £aty&yana das 
ÜBr »alt** [in Fänini's Sinne] halten konnte, was zu PIr 
nini's Zeit nicht nur nicht ^alt** war, sondern alier Wahr- 
scheinlichkeit nach noch gar nicht einmal existirte.*' 
Ueber die Grölse dieses Zeitraums spricht sich G. nicht 



halb äind dieWorte: »auch im vartika'' daselbst cursiv gesetzt), somit 
- alto voll FMsiyall gekannt sein moTste, wibxend die PaiSgin und Avo^a« 
parftjin, die beiden Beispiele des „text itself of p. 57** nicht in einem v4rt- 
tika stehen, und ich daher mich mit der Frage „wol auf Patanjali's Aukto- 
rität hin? ** begnügen mafste. — Für den sehr wohlfeilen Hohn übrigens 
darttber, daTs ich midi mehiftdi aber den Mangel des Mabibhlsjfa hier in 
Berlin beklage, habe ich kein VefsUlndnift. O. freilich sitzt bei der Samm- 
lung des E. I. H. wie bei den Fleischtopfen Aegyptens: und doch hat auch 
ihn in Bezug auf das wirkliche Mänava-BruchstUek in no. 699 (s. ob. p. 13) 
nnd in Besag auf {^Ikaltjana (a. Q, p. 168) die ITeneeis schon eneicht. 
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anst und wenn wir im Auge behalten, dafs noch in der 

KA^ka, welche nach G/s Ansicht zum AUermindesten 
ein Jahrtausend apftter ala Patanjali sein mnia?), die An- 
gabe sieh findet, dafs den AkhyAna an Folge Yäjnavalkya 
nicht gerade in eine alte Zeit gehöre, so ist ersicht- 
lich, dais die Festsetzung eines dgl. Zeitraumes allerdings 
ihre groihen Schwierigkeiten haben wOrde. In der That 
aber ist die Annahme eines solchen auch ganz unnöthig. 
Angenommen einmal, KaiyaWs Erklärung des v&rttika, 
anf welcher dieselbe baairt, sei richtig, es seien also in 
dem Tftrtüka die von Yäjnayalkya u. 8.w. yerkflndeten bräh- 
mana und kalpa als gleichzeitig mit den andern dgl. von 
den „Alten^ Terkfindeten Werken bezeichnet, so würde es 
toßh doch nach dem oben über die geographische Tren- 
nung des P4nini und des Katyäjana Bemerkten hierbei 



*) Den Fataftjali nämlich setzt G. zwischen 140 — 120 a. Chr. (s. im 
Yeilmf), die KA^ki dagegen (nach p. 89) dem Kalya^a gegenflber in eim 
„recent period", zu der man von Kaiyata aus „hinabzusteigen" habe, regp» 
in eine Reihe mit der Siddhäntakaumudi, mit Näge^a etc. Da nun Kaiyafa 
dea Hari (d.i. Bhartfiharij setu (vergl. Chambers 658?) und väkyapadlyam 
(s. Gliamben 660) dtixt (vergl. 8. B. Ballan^e, IftthAbliAahja p. 2. 8), so 
kann er nicht vor dem 7. Jahib. gelebt haben, wenn wir nämlich liienillter 
den Bhartrihari „a grammnrian and poet, aon of Cridharasväuiin" zu vei»- 
stehen haben, den Colebrookc als Verf. des im 6., 7. Jahrh. geschriebeneii 
(s. Ofldemeiflter acript. Anb. p. 42, Westergaard Bad. praef. p.YlI — ^Tm, 
vnd Anfrecht Catal. p. 175 b) Bhatfikävya angiebt (niisc. ess. II, 116: 
— er selbst freilich identificirt ihn mit dem Bruder des Vikram&ditya ib. 
IIi 6). — Es wäre übrigens wUnschenswerth die Gründe zu wissen, aus denen 
G. die Kft^ki ton Kaiyata gegenHiber ee tief Binabeetit Nach BSht- 
lingk's Vermnthung (Pifini H, p. un), dalji JajAditya-YiLmana mit Ja7ftpS4* 
-Vämana identisch zu setzen sei, — wie denn von Jayäpf^a ausdrücklich be- 
richtet wird (Räjat. 4, 487), dafs er Erklärer des Mahäbh&shya ans andern 
Ländern kommen lie£B [er selbit war lange in Bengalen etc. gewesen, s. L as- 
een 3, 1008. 1009] — , würde die K&fik& in das achte Jahrhtmdert geb6- 
ren, also höchstens 100 Jahre jUnger als Kaiyafa und keinefwegs in eine 
Reihe mit Siddhäntakaumudi, Näge^a etc. zu stellen sein. Anf recht's 
(Ujjval. pref. p. xv ) sehr begründeter Zwetftl aber die Identität von Jayl^ 
d^a mit VAmana, yrtgbn UjjvaL ], 68 « Jaytditf avacan&d V&mansmate 
sftdhn]^", erledigt eidi wohl eben, wenn man Jayiditya als Patron, Vimana 
eis Autor fafst? 

5* 
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gar Dicht um irgeod welche, betrftchdiche oder nnbeträcht^ 

liehe Zeitdifferenz zu handeln brauchen, sondern es würde 
einfach genügen anzunehmen, dai's die von Pänini im Nord- 
westen gegebene Regel fttr den Osten nicht pa(ste, da6 
somit Kätyayana sich genöthigt sah, dem abweichenden 
Sprachgebrauche des Ostens durch Statuirung der nöthi- 
gen Ausnahme zn seinem Rechte zu verhelfen* Wir brau- 
chen indessen uns auf nähere Erörterung dieser Frage gar 
nicht einzulassen, da Kaiyata's Erklärung nach meiner Mei- 
nung eine völlig irrige ist Denn wenn nach Kätyiyana's 
Ansicht nicht blos Y&jnavalkya zu den „Alten^ gehörte — 
und die Ausnahme, pratishedhah, hätte in der Thal kei- 
nen Sinn, wenn er dies nicht annahm — sondern auch die 
von ihm verkflndeten brfthmana mit den von andern „Al- 
ten** verkündeten brähmana zusammen ganz iu dieselbe 
Categorie gehörten und mit ihnen gleichzeitig wa- 
ren, so lag gar kein Grund vor, dieses dann ganz selbstp 
verständliche Verhältnifs noch besonders hervorzuheben; 
es reichte dann das einfache Yajnavalkyädibhya^ pratishe- 
dhah vollständig aus: der Zusatz tulyakälatv&t wäre ab- 
solut überflüssig. Derselbe hat nur dann einen Sinn, wenn 
er etwas Neues, nicht schon in der Sache selbst lie- 
gendes hinzufügt. Wenn wir uns nun dessen erinnern, 
dafs jedes vftrttikam zu seiner unbedingten Ergänzung, die 
denn auch oft genug dabei steht, das Wort vaktavyalj^, 
oder iti vaktavyam, nämlich Pänininä, verlangt, und dem- 
gemäfs diese Ergänzung zu unserm vftrttika hier heranzie- 
hen, so lautet der Tadel, den dasselbe enthält, also: „Pä- 
nini hätte bei den von den «Alten^ verkündeten bräh- 
mana und kalpa in Bezug auf Täjnavalkya u. s. w. eine 
Ausnahme statuiren sollen", und es ergiebt sich 
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dann die Beuebmig deB tnlyakilatvit auf P&nini tod 
selbst; weshalb hätte er diese Ausnahme statuiren soUsd? 
„weil die von Yajnavalkya u. 8. w. verkOndeten brahmana 
resp. kalpa, obwohl allerdings anoh auf »Alte** surflckge- 
hend, dennoch gleichzeitig ^ mit ihm selbst — 
siod^. Es hätte somit Yäjnavalkya u. s. w. zwar auch für 
Kaiy&yana in P^ni's Sinne als j^alt** za gelten, aber die 
▼on ihnen Teikflndeten Werke wftren nicht „alt**, sondern 
mit Panini gleichzeitig. Und so wftren denn auch 
Pata^ali's Worte: etäny api tulyakälftni dem entsprechend 
an erkliren: },(denn) diese sind sogar (api) gleichseitig^, 
nämlich mit Panini. Wie löst sich dud aber das Räthsel, 
dafs ein Werk von einem „Alten verkflndet** und dennoch 
„glachzeitig mit Pänini** sein könne? Wohl einfu^h da- 
durch, dafs es jenem „Alten** ftlschlich zugeschrieben ward, 
zwar seinen tarnen trug, aber mit Unrecht! Wir werden 
weiter unten (s. p.8o) noch einmal auf den Grad von Vei^ 
fiwserschaft, der sich mit dem Worte proktam verbindet, 
zurückkommen, halten es indeiis für angemessen, schon hier 
Folgendes Toranszonehmen. Wenn Patanjali selbst — nach 
0.*s dankenswerther Mittheilung auf p. 147 — in der Erklär 
rung von 4, 3, loi (tena proktam) zweierlei Werkarten 
unterscheidet: 1) yat tena proktam na ca tena kfitam, was 
▼on Jemand verkOndet, aber nicht von ihm gemacht ist 
(Beispiel: mäthuri [madhuri Kaiyataj vrittih), und 2) yat 
tena kptaip na ca proktam, was von Jemand gemacht, 
aber nicht veriLOndet ist (Beispiel: ▼Aramcaip k&vyam, ein 
Gedicht von Vararuci, jälükAh plokäh, Verse von Jalüka), 
so sagt Kaiyata in der Glosse dazu ganz ausdrücklich, es 
gebe ein doppeltes proktam, ein von Andern gemachtes*) 

*) Wir werdm weiter «steii einen Fall kennen lernen, wo togu G. 
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oDd ein selbitgemaohteB „dvividhaiii otha pro« 
ktam gfihyate parakritam 8ya(kri)tam v&*. Da& et 
QUO eben mit den von „Yajnavalkya u. s. w.^ verkündeten 
(pfokta) Werken seine gans besondere Bewandtnis habe, ev* 
giebt sich noch speciell ans dem Tlürttika s sn 4,9,M) sanratfaA 
Yajnavalkyädibhya^ pratishedbah „in Bezug auf Y. u. s. w. 
(b&tte Pa^ini) insgemein eine Ausnahme statniren sollen% so 
wie ans der Angabe des Galc SohoL daselbstt farAhmana- 
grabanam brähmanaTipesbagrahanartham | iba tadvishay»* 
tvaip mä bbüt | Y^navaikini *) brahmanani | „das Wort 
brfthmana im Text dient zur Bezeichnung der eigentliohen 
brabmana**). In folgendem Beispiel daher soll die [in dem 
Text gelehrte] Zugehörigkeit [zu dem Eintritt eines luk 
für das proktsr A£Sx] nicht eintreten t nftmlich in Y4jnavalkÄni 
brAhmanAni^. Hier**') werden also denn doch diese letz- 
teren sebr bestimmt von den eigentlicbcn brahmaoa geschie- 
denl fia fllhrt uns dies von selbst au der Fragen was nun 
dgentHch unter diesen T&jnavalkftni brfthmani^ za veiw 
stehen sein mag» I^ach G. wäre das ganze Qatapatha- 



(p. 208) MlbBt m ä» Aniuüime dM p ftr«k|itHi proktam 8chi«i(et. Waa 
ftlr ^A™^*^ recht ist, ist fUr YäjnaTalkya billig — sollte man lll|^Udi g^aa- 
ban, aasii mb O.'a Brlaabnilä maiiMii m dflffto. 

♦) Y&jnavalkyäni Calc. ed. Ich werde wegen des ans dieser Stelle wieder- 
holten Druckfehlers der Calc. ed. (zu 1, 3, 105 hat sie die nach P. 6, 1, 151 
richtige Form: Y4juavalkäui) denn doch etwas zu hart von G. augelassen. 
Mailar, welcher aidi das i^cImii Versahena aelraldig gemaclit, kommt mit 
einem akl&chen » sie * ! weg , die Siddhintakaumudi mit einem : „ misedi- 
ted". Auf mich aber schüttet G. eine ganze Schaale voll Hohn aus. Man 
nennt dies ^nicht mit gleicher £Ue messen*', oder in G.'s eigener Redeweise 
»anfftir d«aliag% k la EätytytauL ▼enoa PAvini (a. im Yerkraf). 

Wörtlich: der besonderen brähmapa. 

£s ist zu bedauern, dafs G. auf dieses sütram gar nicht einge» 
gangen iat» ao daA wu die Anfkllruog darttber fohlt, ob die Worte dea 
SchoL ans Pktaiyall antlebnt sind oder nieht 
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Inrftbniaaa damit gemeinti welche« ja in der Tbat im Vei^ 
ein mit der Vl^ae. SanhitA auf Tlgna^alkya rarllekgeftaurt 

wird. Da indefs zwischen diesem Werke und den sonsti- 
goD BrAhmanft durchaus nicht ein solcher Unterschied be- 
steht, wie er naeh demObigeB Ar die Yl^naralkftni brähma- 
n&ni anzunehmen ist, so glaube ich bei meiner von G. an- 
gefochtenen Ansicht verharren zu müssen, da& wir bei 
dämmt nnr an aolofae Brftbmana an denken haben, wie uns 
deren in dem schon von ^amkara anter diesem Namen anf* 
geführten Yajnavalktyam kändam des letzten (XIV) Bu- 
ches des QatsfMitha-fari^hmana Torliegen. Der Name dieses 
kinda ist eben dadnroh an erUflren, dafs es d^. T-kAni 
br. enthält: daher heifst es Y-kiyam: und G.'s Macht- 
spmch (p. 135)9 <^ ^ Y-klyam k. mcbts mit diesen 
Y-kdni br. an tlnm habe, kann dieses sehr einfache Yer- 
hältnifs in keiner Weise alteriren. Wenn G. weiter ein- 
wirft, da(s der Ausdruck Ausnahme^ bei Katyäyana (zu 
4, B, m) nothwendig bedinge, daft unter den wm „Yi^na- 
Talkya etc.* verkündeten brähmana nur Werke ^of the same 
category'^ wie die von Pa^iui im Sinne gehabten zu ver- 
stehen seien, was auf „the name of a particnlar ohapter 
of an Aranyaka* nicht passe, so heilst dies den Bogen et- 
was zu straff spannen. Die sechszehn brahmana, welche 
das Y-kiyam kftn^am bilden, haben annftchst an und fdr 
mch ganz dasselbe Recht auf den Namen br&hmana, wie 
jedes andere diesen Namen führende Stück: denn da 
nini nirgendwo eine Definition dessen giebt, resp. einen 
bestimmten Umfisuig fikr das fordert, was er unter brih- 
mana versteht * ), so sehe ich nicht ein, mit welchem Recht 



*) Bei dem einzigen Male, wo er aiudrUeklidi eine Stette an« eioem 
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dieselben wegen ihres geringen Um&nges allein von jenem 
Namen aossasohliefsen sein sollten. Aas der oben ange- 
föhrten Stelle des Galc. Schol. zu 4, 2, 66 ersehen wir aber 
femer direkt, dafs es sich bei den Y-käoi brähmanani eben 
nicht nm Werke ,|0f the same categoxy^ wie die sonstigen 
brfthmana handelt, sondern gerade nm eine von den eigent- 
lichen Werken dieses Namens verschiedeneArt derselben. 
— Dagegen habe ich meine Vemmthnng, dafs anter den 
Y-kUni br. „ wohl nicht solche br&hmana zu ▼erstehen sind, die 
von Y-kya selbst verfafst waren, soodem solche, die blos von 
ihm handelten^ in dieser Form allerdings snrückznneh- 
men« G. bemerkt dagegen mit Recht: „there wonld be no 
„exception**, if the formation alluded to by Katyäyana 
meant a work „treatiug of^ the persooage who is the 
base of the derivatiTe^. E. mnfs in der That entschieden 
Y4jnavalkyaproktäni brähmanani darunter verstanden 
haben. Nach dem oben Über das ,,dvividham proktam^ 
Beigebrachten indefs können auch die im Y-kiyam k^dam 
enthaltenen Y-kftni brfthmanäni, obwohl sie nicht als ein 
„Bvakritam proktam'' gelten d. i. nicht von Y-kja selbst 
▼erfalst sein können, dennoch als ein „parakritam proktam^ 
sehr wohl auf den Titel T&jnavalkyaproktftni Ansprflohe 
machen. Es konnten somit dieselben, wenn sie auch ur* 
sprünglich wohl nnr von ihrem Inhalte, weil sie eben von 
Y&jnayalkja handelten, Y^jnavalkftni hiefsen, dennoch Ton 
Katyäyana mit Fug und Recht als „Ausnahmen" zu den 
puranaprokta au%eführt werden, insofern sie eben, als zu 
den |,pukUni yajüAshi^ welche «V^jaeaneyena Y&jnaval» 

Br&hmuya citirt (2, 3, 60) liegt sogar, s. oben p. CO, die Möglichkeit otTen, 
daA er 4m Wort wMdieh nur im Sinne von: exegetischer Abaohnitt ver- 
wendet. 
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kfenft ''khyiyaDte^' (^atap. 14, 9^ 4, st), gehörig, anf die Be- 

zeichnang: YäjnavalkyaproktÄDi voUes Anrecht haben, wie 
wenig Ansprüche Dieser auch gerade auf ihre Yerfasser- 
aohaft haben kann. Die Bedenken, welche ich in den 
Acad. Vöries, p* 125* 126 gogen dneAusdehnuDg dee mit die- 
sen Yäjnavalkäni brahmanüni zu verbindenden Begriffs auf 
das ganze ^atapatha Brahmana angeüQhrt habe, bestehen 
trots G.'s Bezdchnang derselben (p. 136) als „mere table 
talk", noch in gleicher Schärfe fort*): ich füge noch hinzu, 
dals ich dieses Werk in den sütra etc. stets nur durch Vaja- 
•aneyinah oder V^aBaoeyakam, nie mit einem anf Yftjnar 
▼alkya selbst direkt znrfickfhhrenden Namen citirt finde, 
und wenn Patanjali sowohl den Namen: ^atapatha als den 
Namen: shashtipatha erw&hnt (s. ob. p. m), so liegt anch 
danach die Vermnthnng nahe, da& nach seiner Ansicht 
unter Y-kaiii br. etwas Anderes zu verstehen war, als das, 
was diese beiden Namen bedeuten. ~ Ein Einwurf gegen 
die kritische Bemerkung des E&tyäyana in den beiden 
varttika zu 4, 2, 66. 3, 105 (denn als eine solche sehen wir 
sie dankbar an) könnte etwa noch daher entlehnt werden 
— und ich wundere mich &8t, dals G. ihn nicht mit eini- 
ger Emphase gemacht hat — , dafs es kaum denkbar sei, 
dais EL&tyayana, der Verfasser des ^rautasütra, der anu- 



*) Was G.'s Polemik (p. 135) gegen meine Art und WeiBe „früher aus- 
gesprochene Ansichten nach weiterer Ueberlegung der betreffenden Stellen 
wttitefsnittlinn oder m mo^dren** (Aead.Tori. p. 126) aabelaiigt, so to^ 
lOiitih« ich, dafs er nach Durchlesung dieser meiner Kritik seiner £ rstl in ga- 
arheit auf dem Gobioty der indischen Literaturgeschichte etwas milder über 
diese Art und Wei^e denken, ja sich dieselbe vielleicht auch selbst anzueig- 
nen VenmlMsung finden wird. Bei der tritben DSmmemng^ die nooh wie dn 
ScUeier ttber der inditdien Literaturges( hichte hSngt, ist ein sicheres Erken- 
nen eben noch den mannichfachsten Zufallen unterworfen. Wir sind Alle 
Schuler und Lernende, Keiner möge sich venuesseu, schon Meister zu 
sein. 
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kramani, imd aller der TorschiedeiieD pari^shta Eam weis- 
sen Yajus, so wenig respektvoll von den Tftjnavalkyapro- 
kt4ni brahmanaui sollte gesprochen haben, da ja doch Yft- 
jnayalkya eben als der heilige Offenbarer des weifisen Ya« 
jus Ton ihm mit gan« besoiiderer Ehrerbietung zu behan- 
dein war. Nun, dieser Einwurf würde darauf basiren, dafs 
aftnmitliohe KMyäjaua, welche die indisohe Literatur kennt, 
entweder als eine einsige Fefson, oder doch wenigstens 
alle als derselben Schule angehörig, resp. als Anhänger des 
weüsen Yajus anzusetzen seien*). In der That steht G*« 
nicht an, den yer£ des Vky Prftti^ftkhy* mit dem TArttikft» 
Verfasser zu identificiren, wie wir sehen werden, und auch 
den Verf. des karmapradipa scheint er Lust zu haben, da 
noch anznsehlieiseBf weiter indessen ist er bis jetst nicht 
gegangen. Im Hinblick nun auf die verschiedenen Käty&jana, 
welche u. A. auch die buddhistische Legende kennt, wird 
es uns erlaubt seui, den v&rttika -Verfasser Ton dem Verf. 
des kalpasfttra n. s. w. rollstfindig en trennen, und eben 
gerade auch die beiden v^rttika, um die es sich hier han- 
delt, als einen Beweis dieser Getrenntheit zu eraobten. 

"Wenn G., zum SchluJfii der Untersuchung Aber die 
Y-käni br. auf das sütram, zu dem dieselben als Ausnahme 
angeführt sind, zurackkonunend, bemerkt (p. 140), dafs 
keines der jetzt noch handschriftlidi yorhandenen Weike, 
„as far as my knowledge goes", zu den von Panini im 
ginne gehabten alten brähmana und kalpa gehören könne, 
weil keines derselben einen auf jenes Affix in ansgehen- 



*) Wie G. dies bei einer anderen Qd^(enlidt prägnant in Abrede stallt 

(p. 92 not.) „Or do wc find that in Tiidia all pupils and descendant«! are 
compeUed to contiue their writings or remarks to the works of their teachers 
and ancestors?" 
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den Namen fthre^ eo h&tte er nnr m seine eigne Note 
auf derselben Seite zu blicken brauchen, um den Namen 
eines dgl. brähmana zu finden, welcher naoh jener Begel 
gebildet iet. Zwei Zeilen unter den Worten „na far as 
mj knowledge goes** sieht der Name Aitareyinah als 
Beispiel der Ka9ika für die puränaprokta brahmana: und 
wenn ioh dazu nodi die Namen Vftjasaneyina^, Tiia^ 
inah, KauaUtekinah hinzuföge, die aQe mit Affix 
gebildet sind, so habe ich die hauptsächlichsten der 
vorhandenen brAhnuma genannt, da das Kfethakam und 
die TaütiilTftb anderweitig belegt sind. — Was llbrigens das 
Aitareya- und das Kaushitaki-brähmana betriflPt, so 
wäre die von mir angestellte und von Ii filier (Hist. Anc« 
ß. Lit. p. 357 not) adoptirte Verrnnthnng, dals bei den too 
Pänini 5, i, 62 (bh. na vy.) als aus drei Ts ig*), resp. vier- 
sig (adhyaya, Schol.) bestehend angeführten brahmana 
«n jene beiden Werke zu denken sei, wohl einer Erwib- 
nung Werth gewesen. Für die Emstenz des Kaushitaki- 
br&hmana sprach speoiell noch die Erwähnung des Na- 
mens Knshitakn resp. Kanshitakeya dmroh Pd|dni 4, IM 
(bh. na vy.), sowie der bei BK im 8anskrit-W5rtsr» 
buch unter „s) tva^ angeführte Umstand, da& sich die 
Stelle; paryiyä iva tvad ägvinmn, welche bis jetzt nnr in 
diesem brfthmana (17, 4) nachweisbar ist, von TAskn, Fl^ 
nini's Vorgänger auch nach G., citirt findet (Nif. 1,9), 
Dazu kommen noch drei andere Stellen, welche YAaka 
daraus zn citiren scheint: savit& sftry&m prAyachat som&ya 
rAjne prajäpataye vä Nir. 12, s Kaush. Br. 18, i (wo aber 



*) Ueber eine andere Bedeatmg von trauif(ik)a| resp. cAtvlri99(ik)a 0, 

diese Stud. 3, 388 — 384. 
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yadi vä praj&pates), prft^tram BSjk ^kahini mr|aghäna Nir. 
12, 14 Eaiuh. Br. 6, is (wo tasya 'ksb. d.), adaatakah pü- 

aha*) Nir. 6, :n Kaush. Br. 6, 13. Wenn diese drei Stellen 
bis jetzt noch nicht zur Sprache gekommen sind (, fiär die 
zweite a. indefa diese Stnd. 2, 906), so gilt dagegen diese 
ISntsofauldiguDg nicht von den Stellen des Aitar. Brahmana, 
welche bereits £oth in seinem Comm. zur Nirukti dar- 
aus nachgewiesen hat**), z. B. ftpribhur ipiin&ti Nir. 8, 4. 
Alt. Br. 2, 4. ya pürva paurnamA^ sA 'nnmatir yottarft sft 
r&ka ya pürva ^mäväsya sä siniväli yottarä sä kuhüh Nir. 1 1 , 
9». 81. Ait. Br. 7, 11» £s hfttten somit diese beiden bräh- 
mana in der That woU einige Ansprüche darauf gehabt, 
von G. noch zu den auf p. 243 als vorpäninisch verstat- 
teten vedischen Werken gezfthlt zu werden. 

Da PAnini die Aranyaka „nooh nicht kannte*, so 
können auch, meint G., zu seiner Zeit noch keine Upa- 
nishad ezistirt hahea (p. 141). Fataler Weise erw&hnt 
Pflnini aber znffillig gerade dieses Wort an einer Stelle, 
„but not in the sense of a sacred work" werden wir be- 
lehrt. Aber in welchem Sinne dann? erlaube ich mir zu 
fragen: „beim Gleichnifs* d. L wenn Einer womit so ge- 
heimnifsvoll thut, als ob es eine upanishad, Gebeimlehre, 
wäre, „kann man upanishad mit Wrz. kri komponiren% heifst 
es 1, 4, 79. Damit scheint denn dodi gerade der eigent* 



♦) K5nnte auch ans dem Yajas citirt sein, s. oben p. 56. 

**) Dazn vgl. noch folgendes: Nach dem Calc. SchoL bat Päyini in 2, 
4, 80 die Stelle ajnat« vi asya ^MvM^ Aitar. Br. 7, 14 im Ange. Desglei- 
chen ist die zu dtrghajihvf P. 4, 1, 59 citirte Stelle im Wnentlichen sich 
Aitar. Br. 2, 22 wiederfindend. Das bei Pnii. 5, 1, 72 erwähnte tnr&ya^a i«t 
bis jetzt (abgesehen von den sütra) nur im Kaush. Br. 4, 1 1 nachgewiesen. — 
Hwrifcaiidra frtHidi eneheint bei PA«. 6, 1, 168 ab Nune eiaee rishi (!), 
nicht einee JUtdgß, wlt Ait Br. 7, 18. 
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fiche Charakter der iqMUushad recht prägnant beieiohnet 

zu sein. Das sütram ist freilich „bb. na vy." von Patan- 
jali nicht erklärt, aber G. würde nicht das üecht haben, 
UDS diesen Umstand als einen möglichen Gegengmnd yonn- 
halten, nachdem er denselben sonst in so entschiedener Weise 
perhorrescirt hat £s kennt übrigens auch Yaska, Pä- 
nini^s Vorgänger auch nach G«, das Wort npaniahad, vgl. 
Kir. 3, 12 (upanishadvarnah). — Die weitere ScUnftfoIge- 
rung welche G. an die „Nichtexistenz" der Upanishad zu 
Pänini's Zeit knüpft, die Verstärkung nämlich der »argn- 
menta*, die er für die damalige Nichtexiatens der Vl^. 
SamhitA beigebracht zu haben meint, deren letztes Buch 
bekanntlich durch eine Upanishad gebildet wird, fällt hier- 
mit ein&ch an Boden. 

Die Nichtexistenz eines Atharvaveda zu Panini's 
Zeit wird trotz des doppelten ätharvanika 4, s, iss. 6, 4, 174, 
und trotz des nach der ersten dieser bdden Regeln daraus^ 
folgernden und nach Patanjaü als Beiwort fßr dharmah 
und amnaja^ „the office and the sacred record of the 
Atharvan** zu nehmenden ätharvana, so wie trots Pataft- 
jali^s Zeugnifs für die Existenz des Wortes atharvan im 
gana zu 4, 2, 6d j|Where it can only mean a literary werk** — 
ein&ch daraus geschlossen (p« 143), dafs nicht auch dae 
Compositum: athary&fkgirasas und das davon abgeleitete 
atharvängirasa erwähnt sind! Letzteres Wort ist bis jetzt 
nur bei Mann, Yäjnavalkya und im Hariyan^ nachgewie* 
scn: sein Fehlen bei Pädni könnte also gar nichts besa- 
gen: und was atharväfigirasas betrifit, so ist es ein ganz 
regehrechtes Dvandva-Gompositum, Aber welches eine Re- 
gel zu geben in keiner Weise nötbig war. — Gegen eine 
etwaige noch separate Existenz der parvan der atharvan 
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und der aögiras. (vgl. Qutw^ 13» 4» a» 7. 8 [A^val. qt. 10, 4>]) 
wflrd« mm erst recht gar kein Ormd mm Zwei&l ¥0i^> 
liegen Das von PAnini citirte Käthakam bat A^v. 5, t 
folgende , ganz ebenso auch in Ts. 7, 6, 11,2 wiederkehr 
rende, 8teliet rigbhyaa wUhä ^ajnrbbyas 8vAli4 eftmabbyas 
svfthä 'ngirobhyas sv&hft vedebbyas svAbA (g&tbftbbyaa 
8. närapansibbyas s. raibblbbyas s.), wo die aügirasas 
dautliob genug als ein vierter Veda neben den drei an- 
dern genannt eind* — DaCbmiBere vorliegende Atharvi^ 
samhitä zu Pänini's Zeit noch nicht bestanden haben kann, 
iat allerdingi ganz riebtig^ vgL das über die sp&te Eedakr 
tion des jetzigoi Textes in 20 Büebem in diesen Stadien 
4, 482 Bemerkte, wozu icb jetzt noch nachtrage, dafs zu 
Patanjali's Zeit die Atb. Sambit&, resp, deren ibm gelfto- 
fige Recension, nicbt mit dem sftktam begann**), wel- 
ches jetzt den Anfang bildet, sondern mit dem, welches 
als 1, 6 steht: vgl. mahabhashya ed. Ballantyne p. 6. 3ü (mit 
der Variante abhfshtaye). 

Wenn wir dem auf p. 144 in Bezug auf tadänim, 
resp. das späte Alter des betretenden ^ik- Hymnus, Be- 
meikten vollstftndig bttpfliobten müssen, so ist es uns doch 
gleich darauf wieder gerade an nnbegreiflicb, wie G. (p. 145) 
&ir den Unterschied, der bei Pa^ni zwischen drishtam 



♦) In Pän. 4, 4, 96 (bh. na vy.) wird die Bildung des Wortes hridya im 
Sinne von hridayasya handhanah, va^tkaranamantra^^ „Herzensbann" golcbrt, 
und der betreffende Spruch geradezu fishi genannt. Dafs es somit damals 
▼edlsehe Spruche gab nach Art von Ath. 1, 84. 2, 80. 3, 8 (v. 6 mama 
va^eshn bfidayäni va^ karomi). 18. 25. 30 etc. liegt aufser Zweifel. — 
Zu hastivarcasam Ath. 3^ 22, 1 vgL P. 5, 4, 78 : imd au vfishadati 1, 18, 4 
8. Päg. 5, 4, 145. 

**) Das Kau^ikasütrara, welcheä in §. 139 das trishaptiyam an die Spitze 
zu stellen scheint, mUfste dann entweder später sein, oder einer andern Re- 
fimilion MigehBrai. 
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uSeen, i. e. received by inspiratioD from the divinity** oder 
«reodved upmeduiteiy from the divimty** (P*i47) und swi- 
soben proktam 9proolainied<< bestdlie, flieh anfseiiie eigne 
AuseiuandersetzuDg auf p. 62 zurückbeziehen kann. Denn 
swiflchen dem Sume vorn obaodasy api df i^yate 6,4,1s. 
7, 19 76, welchen G« auf p. 63 dafilr annimmt (s. oben p. ns), 
und dem Sione, dea er hier (p. 1453*.) ftlr drishtam säma 
4, 3| 7 in ^iispraoh nimmt, besteht gar Isein Zuaammen- 
hang« Man mfliste denn an geschriebene Liedert^rCe dei^ 
ken wollen, welche nach Art der mosaischen Gesetzesta- 
feln den vedischen Sehern in ihrer Inspiration vor Augen 
gehalten wnrdent etwas dgL schemt G* mit seinem „seeing 
of material words, such as the divinity holds before the 
seer^s material eye^ (pt 65) allerdings selbst vor Augen 
gehabt an haben, denn pmter „material words*^ sind dem 
ganzen Zusammenhang nach daselbst „w ritten words 
zu verstehen. — Ehe wir nun auf den prägnanten Fall 
eingehen, flftr welche sich G. von seiner froheren Theo- 
rie, wonach unter „Gesehenem" nur Schriftliches zu 
verstehen war, nunmehr zur Inspirationstheorie bekehrt hat, 
ist es nöthig den Sprachgebrauch Pänini's in Bezug auf 
Antofsehaft zn flberblicken« Plb^ini unterscheidet, was Ab- 
fiissung betriiOfl, zwischen: drishta, prokta, upajnata 
und krita. Das wort drishta „gesehen, geoffenbart ^ 
▼erwendet er nur filr die s&man 4, s, 7, womit indels 
nicht die ^Samavedahymns" (p. 145) oder gar ,,hymns" im 
Allgemeinen, wie es p. 64 heilst, gemeint sind, sondern 
die eigenthtbnliche Sangesweise der S&ma-Verse, wie 
dieselben unter den betreffenden Namen (kaleyam, vama- 
devyam 4, 3, 8. 9) uns jetzt noch in den gäna „Gesangbü- 
ehern** vorliegen. Nun, die Musik hat eben von jeher An- 
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Sprüche auf lospiration Ton oben gehabt (ohne daTs des- 
halb die Noten schriftlich tof die Augen des Gomponisten 

zu treteu brauchten!). Das Wort prokta „ proclaiaied, 
promulgated^ sodann verwendet P4nini ohne Unterschied 
fbr chandobrfthmanlUti4,8,66 d.i. sainhitft's (vgl. Q. selbst 
p. 70. 71) und br&hmana^s, für [und zwar puräna- 
prokta *)] brähmana, kalpa und chandas 4 9 8, 105« 106., 
sowie für sAtra 4)8,65. 3, uo(wo bhikshnsfttia-natasü- 
trayah): es sind damit offenbar Werke gemeint, die ob- 
wohl ursprünglich auf einen bestimmten (seinerseits wohl 
immerhin als lishi*'), also als inspirirt anzunehmenden) 
Urheber sorfickgehend , doch eben nicht nnmittelbar TOn 
ihm in strikte Form gebracht waren, die sie vielmehr erst 
in den H&nden Derer, die sie „Dorf flär Dorf" redtirten und 
stndirten (tad adhite tad veda 4, 2, 59) in mann ich fach er 
Gestalt***) erhielten. Das Wort upajnäta 4, 8, 110 (bh. 
na Tj,) „ersonnen, erfunden^ bezeichnet, im Gegensatz zn 
der den prokta-Werken beiwohnenden Abhängigkeit der 
den Text weiterbildenden Kräfte von dem ersten Verkün- 
der desselben, ein Werk, welches rein auf die eigene £r- 



*) S. oben. p. 64 sq. Du Faktam, daft ^uftol swischen pnr&paprokta 
und also im Gegensatze dazu aach zwischen nicht puräpaprokta -Werken 
der br&hmai^a- und kalpa-Literatur unterscheidet, ist ein hinlänglicher Beweis 
dafUr» dafs es mit seinem Inspirationsglauben nicht gerade sehr weit her 
war, und bat daher Httller ganz Kecht, wenn er sagt (Hist. p. 861) „PA- 
yini*« Tiews are not ehackled by the inspiration-doctrine**. 
*•) Vgl. P. 3, 2, 186. 4, 1. 104. 114. 3, 69. 6, 1, 153. 

So heirst es bei Pataujali zu 4, 3, 101 aosdrUckltch (G. p. 147): nanu 
coktaip «na bi ebandftAd kriyante, nityäni obandAAd* ti | yady apy artho 
nitya^ I ya tv asau varuänupürvi stl 'nityä, tadbhcdäc caitad bha- 
vati Käthakaip Käläpakarp Maudakam Paippalädakam iti | „ heifst es denn 
nicht: «die chandas (Veda) sind nicht gemacht, sie sind beständig (unverän- 
detUeb)"? Allerding», ibr Sinn ist beständig, aber die Reibenfolge ih- 
rer Laute (Buchstaben) ist nicht beständig, und von der DifTerais 
darin kommt es eben her, dafs wir ein Kftthakam, Käläpakam, Maudakam, 
Paippal&dakam [d. i. verschiedene Textrocensionen] haben." — üeber das 
dvividbam proktam •. oben p. 69. 
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findnng aeiiieB VerÜMsers znrückgefat*); ebenso wird npftjnA 
«m Bode toh Gompotitb im Sinne wtm «tadAd7&oikhy&^ 

B&ykm'^ verwendet 2, 4, 21 (bb. na vj.), vgl. BK. Sanskrit- 
Wörterbaoh 8. t. Mit krita grantha endlich werden 
4, 8, 87. 116**) direkt auf beetimmte einzelne Gegenstande be^ 
zügliche (adhikritya) oder von eiuzelDeu PersoDlicbkeiten 
unmittelbar Terfiftlste (tena ist ans lu zu soppliren) Werke 
besdobnet Dieser Unterschied nun «wischen Werken, 
die als prokta, als upajnäta oder als krita grantha 
beteichnet werden, könnte, im. Hinblick darauf, dais cur 
proktapChruppe (mit Aosnahme der bhikshustoanatastoe) 
nur vedische Werke gerechnet werden, wohl zu der An- 
nahme flähren, daiis die zu dieser Gruppe gehörigen Werke 
im G^egensatse za den beiden andern Gruppen^ nor mllnd* 
lieb, nicht scbrifllich ezistirten. Wie dem aacb sein 
mag, jedenfalls geht aus dem Vorhergehenden hervor, dafs 
absolut kein Grund Torhanden ist, das dem ^aunaka zu* 
gesebriebene zweite mandala des Rik blos deshalb mit G. 
als ),of later date tban the otber mandalas^ zu betrach- 
ten, weil PAnini 4, t, 106 das ron „Qaunaka** henrfihrende 
^ehaodas* unter Werken auffllhrt, die er „prokta* nennt, 



*) EigenHiamlidf iit 4mb fi«te|»i«! diso in dem Cale. MwA.i PiofinliA 
upajn&tam, Plpiciynrp V3'{\kara9am, vino 'padefena jn&tam ity arthalj^ 
welches der ganzen Tradition über ^iva als Lehrer Päjiini's ins Gesicht 
schlägt: vgL noch P&Qinjupajnaip vyikarayam, PtL^iner uptgn&tena (^^nena?) 
prathamftta)^ prapttam im Sdiol. sn P« 2, 4, 91 vÖA P&^inopajnaip 
Tyikara^am im Schol. zu 6, 14 (bh. na vy.). — Sollte etwa auch d«r 
Name der 9ivasütra dieselben ursprünglich nur als ^iv&ni, fansta, bezeichnet 
und mit ^iva gar nichts zu thun gehabt haben? Die ganxe Legende yon PA» 
9iai*t SdiSliiMhtft veatm (?iva, wit lit tidi UMiiiM Wlasaas «mmI in d«r 
^Hatk Sndrt (vgL «aeh Hiua TbMa^t Btridil), irilM dum am «inor üd* 
•dNo BlgnDMlogie «ntetaiubn. 

•*) Letsteret aütram, welches bh. na vy., wird nach Müller allerdingi 
▼on Kaiyata als nicht von Pi^iiii bentthrend beseicbnet: G. stellt dies ia^ 
deTs in Abrede p. 89. 80« 

6 
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■teilt unter soIoImh, di« er ^cbitht«^ Beant. G. bat dabei 
flbereebeD, daft PAnini nirgendwo andere efaandae ab 

^drishta'* bezeichnet, sondern im Gegentheii an der einzi- 
gen Stelle, die nocb bieher pafot, 4, 66 tod den cbandaa 
und brfthmana gana im Allgemeinen ebenfalls als „prokta* 
•pricht, 60 dafs dieselben sämmtlioh, nicht blos das 
cbandas des Qaonaka, an den nach G.'s eigner AoseiMUi- 
deraetznng bierQber*) niobtinspirirten Texten an aftUen 
wären: und es bleibon dann eben nur die „saman" allein als 
die Categorie ^dfishta'^ bildend, resp. als Ansprüche auf 
Inspiration bebend Qbrig. ^ Aof p. 82 acbeint flbrigpena 
G. noch selbst nichts von seiner Conjectur auf p. 149 be- 
züglich des „later date^ des zweiten mandala gewufst zu 
baben, da er die etwaige Annahme Mttller's, dafs P^ini 
ein Zeitgenosse des Rik-Lebrers pannaka sei^ mit folgenden 
Worten, die übrigens nur unter Voraussetzung der Identi- 
tftt der beiden Qannaka einen Sinn baben, anrAckweists 
„Pänini bimself repndisates tliis conolnsion, for in the S^tra 
4, 8, 106, wbich is intimatelj connected witb 4, 3, 105, P^nini 
speaks of ^aonaka as of an ancient autborifr)r^. 

Wenn wir mit dem, was G. p* 149 — 157 über die Niebt* 
existenz der vorliegenden philosophischen sütra zu Panini^s 
Zeit bemerkt, emverstaoden sind, so legen wir dabei doch das 
Gewicbt nicht sowohl -anf die NicbterwAbnung betreffen- 
der Wörter in Panini **), als vielmehr auf den inneren Gha- 



*) It is evident tbat FkQini — who comprises kalpae noder the tenn 
»pvodäinnd« — iMked vpon worki, tlM aa&Mt of nhMh «m tMglit hl 
these rales, not as karing beeti «Maft* of leetivtd immedlately ttom 

the divinity (p. 147). 

*♦) Wenn yoga Ts. I, 5, 7, 3, also in einptn van G. itLr vor-Päninisch 
erklärten Texte, neben dama and yftcnä stellt, so scheint rln^^elbst bereits ein 
mit der späteren technischen Bedeutung des Wortes zwar uicht identischer, 
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nikter jenor sfttra aelbet, so w«it vm diraelbeo bis jetzt 
zagäDgHch sind, und, was Gautama betriffl, auf die Ver- 
schiedeDheit der Terminologie,^ wdobe in Besag auf den 
Oebraneh der Wörter jati, ^knü und vyakti swisehen Ihm 
und Pänini besteht, wie G. scharfsinnig auseinander setzt. 
Unterschied im Spraohgebraocb logischer nnd grammati» 
scher Schriften ist, bei dem nahen Znsammenhange Bei- 
der, jedenfalls wohl für die Posteriorität der entwickelte- 
ren Terminologie entscheidend, im Fall nicht etwa beson- 
dere GrQnde Ahr die Annahme gegenseitiger Unbekannt« 
Schaft vorliegen. 

Es folgt eine Diskussion über den Verf. der unadi« 
sfktra p. 1Ö7--182*), mit dem Besnltat, dafs Pftmni selbst 
als deren ursprünglicher Urheber zu erkennen sei **). Ver- 

aber doch ihr analoger Sinn dafür anzanehmen. (Vpl. T. Ar. 8, 4 (jraddha, 
fitaip, satyam, yoga^ und 10, 12 vedäntavijuänasuni9cit4rth4^ saipn^a- 
■ayog&d jsteyi^ 9add]iai«ttvi^) 

*) Die in not. 190 anf p. 160 angefahrte Stelle dtvau dharmaip dha« 

nine ipt vielmehr divo dharman dharune ( Rik 5, 15, 2) zu lesen. Das iiik' 
der betreffenden Begel ist an und für sich Unsinn, und das 9 deaselben schon 
darum bedenklich, weil in dharu^a kein vfiddhi sichtbar ist: es liegt aber 
••I1T «aka, daltar fihik so Iwm, wie tut uiiiitttlbar Torlier (U^-S^ SS) 
geschiehf. Es ist aufTtüligy daft aioh 6. diMa in die Augeo epitaii^den 
Data hat entgehen las^scn. 

**) Wenn G. (p. 162) mit Bezog anf die Angabe der u^dlaOtn (4, 146. 
2, 80), dafs a9man (durch manin gebildet) nnd bhuvana (durch kyun ge- 
Mldet) nur ohandasi vorkämen, aus dem Gebrauche beider WSrIer bei PIU 
uini schliefst, dafs „P. lived in that Vaidic age when afman and bhu- 
vana were as well Vaidic as common words'*, so ist mir dies völlig unver- 
ständlich. Was bhnvana wenigstcne betritt, m leben wir in diesem »Vaidic 
age** noch jetzt. — Es sind allerdings diese beiden Angaben der n^ftdisutra 
hüchftt auf?Ullig : bei a^man kann man sich die Sache noch erklären, da das 
Wort in der That im Veda viel gebräuchlicher ist, als später, obschon es 
ancb später noch in zahlreichen Cempositen mid viclHMh eellbstetändig ge- 
brandit wiidt bei bhnvana dagegen, Wchee in beiden Sprachperioden gleich 
häufig ist, mufs jene Angabe im höchsten Grade befremden: sollte sie sich 
etwa nur auf den Accent beziehen? vergl. 6, 2, 20 Schol. „bhuvana- 
fabdab kyun-anta^, pakshe ädyudattab" oder auf das Masculinum bhu- 
vana? Tb. 1, 7, 9, 1. Bin ehNnelegieder Beuna aber der Ait» wie Um 
G. ans dem Qebcaneh dieeee Wortes bei PA^ini zieht, ist JedenfiUle ein rei- 
nes Unding. 

6* 
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knfipft hiemit ist eine Unteraachoog über die Termino« 

logie Pänini's. Dieselbe geht von Pänini 1,2,53 aus, wo 
P. erklfirt, daCs er das tmd das nicht lehren werde , weil 
er samjD&'s als verbindlich (pramAnam) Ahr sich erachte. 
Wenn nun nach Patanjali unter samjnä hier ganz im All- 
gemeinen solche Wörter zu verstehen sind, die ein etymo« 
logischea Veratfindnifs anlassen, also implicite aoch der- 
artige grammatische Kunstausdrücke (dagegen 
nicht rein willkürlich erfundene dergl. Ausdrücke wie ti, 
l^o, bha), so scheint es mir doch dem Zusammenhange 
bei PHnini nadi ftufserst zweifelhaft, ob samjnA hier wirk- 
lich auch von grammatischen Kunstausdrücken verstanden 
werden kann nnd nicht viehnehr einzig von „conventional 
names** des gewöhnlichen Lebens (vergl. die Beispiele im 
Schol. zu 1,2, 51. 63) zu verstehen ist: und zwar besonders 
deshalb, weil Ptoini 'selbst bald darauf 1, 8, 66 (bh. na vy.) 
zwei dgl. grammatische samjnA (pratyaya nnd pradhAna) 
ausdrücklich namhafl macht, deren „Sinn er nicht erklären 
will, weil dersdbe anderswoher klar sei^: dieselben kön- 
nen somit in keinem Falle unter den in n genannten 
samjnä's bereits inbegriffen sein! Auf Grund jener Erklft- 
rung Patanjali's nun — in welcher die etymologisch ver- 
ittodliohen granmiatisdien Kunstausdrücke übrigens nor 
stillschweigend, resp. dadurch dalb er die etymologisch un- 
verständlichen direkt ausschliefst, eingeschlossen sind 
iohlieist nun G. nicht bloS) dals P4nim alle d^. gnunma- 
tischen samjnä's nnerklftrt lälkt, die bereits vor ihm bestan* 
den, sondern er nimmt auch direkt an, dafs in allen den 
Fillen, wo Pänini die Definition eines etymologisch ver- 
stftndfiehen grammatischen Terminns giebt, „he was the first 
who employed it in the sense stated by him^. G. hat 
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dabei aber flbersehen, dafs unter den von ihm angeftüir- 
ten*) dgl. Wörtern mehrere sind, die bei YAska vorkom- 
men, den er doch selbst f)lr älter als Pftnini erkftrt: so: 
nd4tta Nir. 4, 25. 5, 6. 6, 28. anud&tta Nir. 1, 7. 8. 4, ss. 
5, s. n. »• apadhi Nir. 2, 1. 4, 9S. 5, is. lopa Nir. 2, i 
(Adilopa, aotalopa, upadhalopa, Tarnalopa). Auch dhftto imd 
upasarga sind nicht blos „probably'^ (p. 167), sondern 
da de in der Nirukti sich hAnfig findeo (dliAta 2, 1. ss. 3, f 
Viermal. 10 sweimaL 11. is sweimal. 19 viermal q. s. w., upa<- 
sarga 1, 1. s. 12. 3, 16. 5,6. 6, 22), auch für G. sicher nicht 
▼OD PAnim erfanden: fi&hrt G. ja doch spftter (p. 224 sq.) 
die Art and Weise der Behandinng der upasarga durch 
Yäska als einen Hauptbeweis dafür an, dafs Yäska vor 
P&nini zu setzen sei. Zu avyaya ist wenigstens dfish^a» 
▼yaya Nur. 2, s. 5, ts ssu verig^eichen **). Wenn somit Pli> 
nini nicht der Erste war, der diese termini gebrauchte, 
während er sie doch ausdrücklich definirt, so folgt daraus, 
dals anoh die Qbrigen dgl. termini, welche er direkt defi^ 
nirt, nicht noth wendiger Weise von ihm erst erfunden 2U 
sein brauchen, und der von dem Gebrauch derselben in 
den onAdisfttra gemachte Schluis ,thal this treatise was 
written later than the gnumnar of Pdnini<< (p. 170) Mt 
somit einfach zu Boden. — Von wirklicher Bedeutung da- 
gegen ist die Angabe Patanjali's p. 181 not, dais die als 
teehnis^ Msvke dienendoi stunmen Bochstahen (anubao- 

*) El l^bt aber noch andere dgl.: m erklärt Päninl 1, 4t, 19% die Be- 
dentong von ekavacana, dvivacana, bahuvacana: 101 die von prathama-madh- 
yamo- 'tUm4^: X04 die von vibhakti: wozu vergl. Nir. 4, 15. (>, 16. 7, 1. S. 
II, 1«. 

**) abbyiM mid tbbjMt« gdiSren nicbt direkt bieibcf, da ale (vf^ O. 

p. AS) bei Y&ska und Päpini verschieden gef&rbte Bedeutungen haben. — Ich 
sohliefse hierbei absichtlich den Sprachgebrauch der Pr&ti9&khya aus, weil 
dieselben nach G.'s Aneicht — wie wir sehen werden — spKter als Pi^ini 
flfaid, Ibra AoktorltSt aontt nun gegenflbar ktiiw Waffe Min wSid«. 



86 



dba), welche m dem s&tra eines Vorgängers vorkommen, 
J68p. «18 demselbeo bei PAoöiii gelegentlich erw&hnt wer- 
den, iD deesen Werke keine Geltang haben: ^^pürvasütre 
ca ye 'nubaudhäh, na tair ibet karyäni kriyante". Vor- 
Aoegesetzt nun, dafs dieselbe in dieser strikten Form un- 
bedingt als Nonn zu gelten hat, was bei der G.'sehen An- 
nähme von mindestens fünf Jahrhunderten Zwischenraum zwi- 
schen Pauini (vor buddhistisch, also mindestens 7. Jahrh.) 
ond Patanjali (140—120 a. Chr.) denn doch einiges Be- 
denken verursacht *), würde sie io der That die völlige 
Selbstständigkeit der bei Pa^ioi gebrauchten anubandha, als 
deren Erfinder er hiemach zu gelten hätte, involviren, und 
gleichzeitig somit dessen entweder Antcfsohaft oder Prio- 
rität fQr alle die Werke, iu welchen seine anubandha im 
Qebranch sind, also auch für die u^&disütra, um die es 
rieh hier zunächst handelt. Statt: „consequently the 
nadilist must be of Panioi's own authorship" könnte es 
übrigens doch nur heifsen „an Upnadilist^. Während es 
nämlich p. 159 hiels: „between a list of U^nädis — af- 
fixes or vvords — and Ünnadi-Sütras, there is all the 
düierence which esists between a leoacographioal and a gran»- 
matical woric. AU the condusions, therelbre, which are 
based on the identity of both, vanish at ouce", bedeutet 
dagegen auf p. 179—181 »the un^ädilist^ eben die vorlie- 
genden u^ädisütr»; Dais Pfi^ini diese Ter&fst hat, dafür 
liegt nach den eben angeführten Worten G.'s gar kein 
Grund vor: ist ja auch unter den von Patanjali bei G. 
hier (p. 172 sq,) angeführten zwölf unädi -Wörtern doch 

*)Sich selbst erlaubt G. gel€|^tfi<di an der Beweiskraft einer An- 
f»be PateSJaU'a Ar FMni'i Züi mu swvUUa (so p. 148 bei Atinnran» ot« 
p. 77): im« aadan HMudiMikbidttii wird <Um «btr tehwwliah ventattefe mfa« 
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wenigsteDS £in8 (pan^ba), welches nicht in ihnen yorkfimmt. 
iSs ist Tidinelir — aber abeo anoli nur unter Voraas- 
«•teting der unbedingten Gflltigkeit von PatajljaH*t 
Angabe Ober die anubandha — nur das sieber, dafs die 
Toritflf^den nniUüsütra von Pi^ini abge&lat eeio kön^ 
nen (der epedelle Beweis dafllr wire aber erst noch mi lie- 
fern), oder wenn sie dies nicht sind, dals sie nach seiner Zeit 
abge£^t sein m Assen« Um jene Annahme von P.'s Ver- 
fiusenehaft festcnhalten, wflrde G. fibrigens anofa noch eine 
starke Purifikation des vorliegendeu Textes vorzunehmen ha- 
ben: mit AnsmeriUQg der beiden sütra Ober ayman and 
bhnvana ist bersüs der An&ng genuMht (p. 162): flas bnd« 
dhisti&che bhadauta 3, 180 wird u. A. uocb folgen uiüssen 
(a. Burnouf Introd. p. 567 Lassen 4, 79. so). 

Der Gebranoh der PAnini'seben anubandha markirt 
— unter derselben Voraussetzung, wie bei den unädisü- 
tra auch den vorliegenden dhätupätba als ein Werk, 
weloiies naoh*PAninisoh sein muls, wenn es nicht Ton Pi» 
niid selbst herrtthrt Es erseheinen nun swar die Warsein 
darin mehrfach mit sehr wesentlichen Differenzen von der 
Gestalt, wekshe sie in den stitra bei Pibaini selbst haben: 
die Zahl sehr specieller Uebsreinstimmangen ist aber be» 
deateod überviriegend : und ist somit allerdings sehr be* 
fltimmte Veranlassnng da, das „gronndwork^ desselben wirk* 
lieh fhr das Werk P&sini^s zu halten-, während bei den 
unadisütra für die gleiche Annahme eigentlich — mit 
Ausnahme des Namens selbst jeder direkte Anhalta» 
ponkt Mät Wenn sich Q, nnn hierbei auf eme frflhere 
Bemerkung (pag. 54. 55) zurückbezieht, so ist diese nicht 
gana mit seiner nunmehrigen Ansicht in Einklang. Hier 
hm&i ns (p. 183): ^»"^J ascribe the present Dh4- 
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tupÄthas [Plur.i] to varioiu aathors, who also, perhapg, 
•dded meanings to the list composed by PAmoi, ainoe there 
tt DO direct evidence to show thatPAnini did more than 
arrange this list with the aDubandhas attached to the ra- 
dioak^ während es dort (p. 55) lueCa; „if there ezieted 
a donbt that the expreseione quoted (nftmltch bhnyftdi, 
adadi etc.) which contain the first word of a list, neces- 
•ariJy imply the whole litt, and in the order in whioh the 
worde of ench a liet appear in this work, the donbter 
would bave at least to admit — und dazu die Note: „it 
is barely poeaible, however, to admit auchadoubt, 
Ibr Plnini doea not reatriet himeelf to generali^ mention- 
ing radicals by giving the first word of the order; he re- 
fers also to distinct numhers. ^hos 7, 2, 69. 75. 8, 98. 6, i, 
s. 4y 1«. In all theae instanoes the order of the radicals 
in the Dhatnpätha as referred to by Pftnini is the abso- 
late condition of bis rule.^ Der somit auf p. 55 zurück- 
gewiesene 9 donbter^ mag sich damit trösten, da(s auf 
seine Ansicht yon selbst vertreten wird, insofern 
jytbere is the same probability for such additions haviug 
been made to the original list as in the case of all other 
ganas'^, bei welchen letzteren G. in Uebereinstimmung mit 
mir annimmt (p. 131), dafs »only the first word may 
safely be ascribed to the knowledge of Plnini, since it 
is mentioned by himself^, mit alleiniger Hin sn nähme 
der seltenen Fälle, wo auch andere Wörter eines gana ,)are 
impliedly referred to by him^. Zwar fikhrt G. bei den ga^a 
nnr eb dgl. Beispiel (7, i, S5) an *), wfthrend beim dhAtu- 



*) VgL B. B. noch ga;^a Vida, der wegen dee »tDriahi* in 4, 1. 104 
i%aB Meh aadOTt WSrter alt fiahl-VMBmi entlMltan hahm mnft. FOr gif« 
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pA^ba derea fiko^ aber alle dgl. Fälle beweisen ja doch hn- 
nar nur ibr neh Mlbtt, niolit auch flir die anderen Gnippen. 

Wir kommen nunmehr zu den Präti^ftkhya, deren 
Po8teriorit&t nach Pänini im Gegensatz zu den bisher 
darftber gdtonden Anrichten von G. behauptet wird (p. 183). 
Zu diesem Zwecke werden ranftcbst die Ansichten von 
Müller und Both mit einigen Schlagwörtern abgefertigt. 
Meine Unteitnchnng Aber das VerbAltnila des Yi^as. PrA- 
ti^äkhya zn Pftnini bat dagegen die Ehre yon G. dnes 
„füll hearing^ gewürdigt zu werden, um seinen Lesern 
als ein Specimen meiner loitiscben Metbode, sowie me^ 
ner „ grammatisch inkorrekten nnd *nnk>giscb elliptischen 
Schreibweise^ zu dienen. Die wegwerfende Art und Weise, 
in welcher rieh hierbri G« Ober mich aasspricht (p, 190. 
191), mir es allerdings als wUnschenswerth ersohri- 
nen, dafs seine Leser mich nicht blofs aus dieser Schilde- 
rung kennen lernen mögen. Freilich vergleicht er andrersrits 
selbst gerade hier im Verlauf (p. 200) ansdrQcklich sein 
Verfahren geg^n mich mit jenem des Katyäyana gegen Pa- 
nini *), und ich kann daher ihn eben theils auf die Charakte» 
ristik, welche er uns auf p« 119. 120 von der Ungerech- 
tigkeit jenes VeHabrens gegeben hat, eis anfeine Selbst- 
Charakteristik verweisen*'), theils mich mit dem stolzen 

Gsrga die Wörter Lohita and Kata nebst irgend welchen dazwischenUe- 
gendea WSrtem dordi 4, 1» IS gMicliert ~. 8. noch pftnridibliTO iwv«p 

bhya^ 7, 1, 16. Einige ga^ja stehen noch jetzt im Texte (vergl. 6, 1, 68. 
171), wie dies in den Prälit^äkhya, mit Ausnahme dea Ath* Pr. nnd eiatf 
Stelle (5, 88) des Ys. Prät., durchweg geschieht. 

*) «I will • - show that Kfttyiyana merely repeated ÜM words of Pi^ini 
ia Order to «ttedi bis eritieal note« to fbem, just u I aometiiiiM litMnOgr 
repcatod the words of PkoUMMir Web«r Umidf, menlj for Am pnipoM of 

amproving on him." 

**) »In proposing to bimself to write V4rttiJuui on P&pini, KAtyiyana 
did Mt maul to justity «ad to deünd ü» näm «^FAyini, bot to flnd 
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Gefilhle brüsten, dafs ich in G*s Augen trotx alledem und 
aliedem in der Stellung srinee heilig Terehrten Pdakt 
glänze, während er selbst rieh die Bolle eines „ungene- 
rou8^ und „unfair antagonist^ dieses Panini zuweist. Ich 
siehe es indessen vor bei diesem sohüzbaren AnerkeinitF 
nils nieht stehen zn bleiben, sondern meinem Katyäyana ge- 
genüber auch noch die Kolle des Patanjali, des defensor 
fidei PMiniose, in diesem Falle also meine eigene Selbsfc- 
▼ertheidigung zn fibemehmen. Und da habe ich denn 
▼or Allem zu konstatiren, dafs mein Deutsch denn doch 
nicht gar so schlimm ist, um zu seinem VerstSadnüs alle 
die „words betwaen []^ nfitlng zn haben, welche G. zn» 
gefügt hat „in order to inake something like sense of some 
of his (nämlich: meiner) sentences^. Ich glaube in der 
Tbat annehmen ea dürfen^ dais G. hierbei in dem seiner 
Kätyäyana- Rolle entlehnten Bestreben „to find fault with 
me^ mehrfach zu weit gegangen ist: denn dafs sein nun 
bereits mehrjähriger Aufenthalt in England ihn sollte dem 
dentsehen Sprachgebranch so weit ^fremdet haben, daft 
er wirklich nicht mehr verstand, was er las, wird kaum 
«nsundiBien sein. Das Odium des Lächerlichen, welches 



fault with them; and whoever has gone through bis work must avow 
that he has done so to his hearts content. He will even have to ad- 
mit ÜOLt KUytyaxM has fSrvqnMifly failed in jiutio» to Pifdnl, bj|^ twistin g 
tll6 words of the Sütras into a scnse which they need not 
have, or by upbraiding Pünini with failings he was not guilty o f . 
On this score he is not unfrequently rcbuked by Patanjali, wbo on such oc< 
ea^ns smrerdj ntes him fot bis nngenerons treatment of PAvint, and, m 
we have sccn in an instance above (p. 52), proves to him that he him* 
seif is wanting in proficiency, not Pänini. Kätyüyana, in short, does 
not leave the impression of an admirer or friend of Päyini, but that of an 
ntagoniat, often, too, of an unfair antagonfst. In eonsaqaenee, his 
remarks are attachad to tluMa Siltras alone which are open to the censare 
of abstruseness or ambignity, and the content^ of which were liahle to being 
(OOiBpleted or modiüed: he is silent on tbose which du uot iidmi( of critt- 
fiHn 0r nlniiia« 
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er z, B. emem meiner Sätze durch die Uebersetzung „but 
kl the oontcary parüy thoroughly differs firom it*' mdnh 
lieften suobt, ▼enohwiBdet, wenn man bei ihm adbet ^dif» 
fers'' und uthoroughly^ umstellt. Die algebraische Termi- 
aologpe des V&j. Pr^ stimmti sage ich« mohtf wie die dee 
Atharra FräL völlig mit PAmni wwammen, sondeni weidbl 
zum Theil (partly) voa derselbeu ab, und wenn dies 
der Fall ist, weicht sie gans (thoroogUy) Yon ihr ab*). 
Die „grammatische Fizinmg^ sodami ist aUerdiogs naolit: 
„grammatical termiDology", wie G. p. 189 übersetzt, son- 
dern die «Fixini^g der Grammatik"; vaad mit der «infÄ- 
^iai reprftsentirten Uebersicht* kann dem Znsammeiihaiige 
nach selbstverstäudlich keine andere „Uebersicht" als die 
der Sprache, des gesammten Sprachgutes verstanden sein: 
der Kreis der pr&tifftkhya ist je auf ein eiossJiies Werk 
beschrftnkt, Pänini dagegen hat „den ganzen Sprachschatz 
als Vorlage^ seiner Arbeit« — Wenn ich mich bei der Er- 
wägung des VeihftlUusses zwischen V&|. Prit. und Pi^^ 
„with a oantion that ahnest starües <me in so bold • 
writer, who as we have seen above p. ?7 has witnessed 
the {MTOgress of the Ariaas in their conquest of India 1500 
B. G.* ausdrQcke, und das Für und Wider neben einan- 
der stelle, ohne noch zu einer direkten Entscheidung zu 
gelangM, ob sich die Waage auch allerdings su Gun- 
sten M Prioritit des VAj. Prät. neigt, so liest sidi das 
Gleichnifs von dem „whirlpool" p. 190 allerdings recht 
amAsanty kann mich aber darin nicht beirren, dais bei wissen- 



•") Diese Stud. 4, 83 ^insofern nämlich diese algebraische Terminolog^« 
des Vij. PrÄt. nicht wie die des Ath. Pr völlig mit der Päoini's überein- 
stimmt, sondern vielmehr als eine von derselben zam Theil ganz abweichende 
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BchafUicben ErörterangeD dies der einzige Weg ist zur Wahr- 
. beit SQ ge]aogen. Dea gerade entgegengesetoten Vorwnif 
(p. 1 91) „Pro£ W. has made up hia miod that ihe VAj. Prftt. 
must be anterior to Pänini'' kaQD ich daher mit der gröfsteo 
Sedenmbe als pratisara, d. L auf G. aor&ck&Uend bezeiolip- 
. nen. — Was die Aussprache des kurzen ä betrifft, so meine 
ich nach wie vor, dafs, obwohl beide Werke (Pänini wie V&j. 
Prfti) es als saipvfita bezeichnen, dennoch ein Unter- 
schied in der beiderseitigen Aossprache desselben mit 
Noth wendigkeit dadurch bedingt wird, dalb eben Pänini 
nicht das a, sondern das u als Norm der Vokale hin- 
atdlt, während das VAj. Pr. (1, ss) bei d ▼eriianrt Dais 
Pänini das ä in seiner Ghrammatik in einer andern Ans- 
spräche verwendete, als die war, die es faktisch zu seiner 
Zeit in der Sprache hatte» ist ans seiner eigenen Angabe 
(8, 4, 68 a a) lange genug bekannt: and es ist wohl eben 
auf diese doppelte Aussprache des ä zurOckzuftihren, dals 
Pftnini, nm MUsverständnisse zn vermeiden, nicht das d, 
sondern das « als Norm der Vooale verwendet Ich kann 
daher in dem diese Studien 4, ii9 Bemerkten zwar keine 
„grand discoreiy* (p. 192), noch weniger aber «a fantastn 
cal Störy*' erkennen: auch meine ich dnrchaos nicht den 
anf p. 190 gespendeten Hohn dafür zu verdienen, wenn 
ich, statt unbedingt hieraus auf zeitliche Diäeg^ bei» 
der Werke zu schliefen (wie Einer, der „has made up 
his mind — ** gethan haben würde), vielmehr die Frage auf- 
werfe, ob nicht vielleicht einfach örtliche Differenzen 
Nordwesten und Osten Indiens) dabei zu Grunde liegen, — - 
Wenn endlich in der Frage über die IdentitSt der bei- 
den Katy4yana des Vfs. des Vaj. Prät. und des Vfs. der 
vftrttika zu Piaini, meine Zweifel an derselben einfach 
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dnreb die AuktoritftI MQUer's, die dieenuU tot G.*8 Au- 
gen Gnade findet, mit G.*s Worten (p. 193) als „hypereii- 

tical^ und ^utterlj faatastical^ beseitigt werden, weil näm- 
lich ^in no grammatical work known to him (d«L 
Mftller) — and I may safely add to any one eise — 
mentioD is made of two Katyäyanas^, und weil femer in 
dem Stil beider Werke niobte sei, was als Beweis dienen 
konnte, da(s ibre Ver&sser nicbt identisob seien, so er- 
laube ich mir zunächst die Tragweite des ersteren Punk- 
tes, resp. seine Beweiskraft sur Entscheidung obiger Frage 
einfiMsb selbst in Frage an steUen. Wie es fbr die Inder 
nur einen Vararuci, Pataüjali, Kälidäsa, (pankara, Vikra- 
m&ditya, Bhoja u. s. w. giebt, so würde es begreiflich sein 
wenn sie auch nnr einen E&tyAyana gelten Hessen, ob- 
Bchon es sich dabei allerdings denn doch am eine ganz 
andere Namensart handeln würde. Obwohl ich somit auf 
das Faktum selbst kein besonderes Gewicht lege, trifft es 
sieb dennoch, gegenüber der obigen Behauptung, zufälli- 
ger Weise ganz glücklich, dafs der geforderte Nachweis 
B Weier KAtyAjana in einem grammatiscben Werke*) 
bereits seit längerer Zeit vorliegt: anter der Voraus» 
Setzung freilich, dals auch G. — wie aus den Worten (p.8l) 
9 Müller, after ha?ing established the identity of 
K&tyäysoa and Kätyäyana Vararud (p. 240)** in der Tbat 
wohl zu folgern ist — die gewöhnliche Annahme theilt, 



*) Odar mIUbb di« CoMMBtev» tu Ami» nicht tlrikt d«r Aaflurteniag 
ehieB „gnnniiatical work* entsprechen? — Allerdiogs scheinen die beiden 
Autoren Vararuci und K&ty&yana als Vorgänger Ainara's mehr Ansprüche dar- 
auf zu haben I als Verfasser ähnlicher kosha zu gelten. Die specielle Be- 
•dMiilnnig inddb vat «nomM* und vgmden* wM mSm dano doök wtAl Im 
•o weit speciell der Ormmutik sa, tmd dürfen ihr« Nahmii • ttberdem hi«r 
doch zum Mindesten all in mmm «ilinditd portioa'' dtr grammfitff"htr Lit»« 
ratnr stehend gelten. 
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daft der vAiitika-yerfMfler K&tj&yaoa den Namen Va-^ 

raroH führt. In Colebrooke's Vorrede zvLtn Amarakosha 
(Calc. 1808 misc. ess. 2, 63) wird von den Vorgängern 
Amara'a bemerkt: «Iiis oommentatore inatanoe the Trikftn^ 
ÜtpaHnt, Rabbasa and K&tyayana as ibmisbing infer- 
mation on the nouDS, and Vyädi and Vararuci on tbe 
gendere*** Die mir meinerseits bis aof weiteren Naohweia 
niobt gestöberte Identitftt dieses Varamci mit dem obi- 
gen Vararuci Kätyayana, Verf. der varttika, wird doch G. 
keine Bedenken yemraadien dürfen, da er es ja f&r „oai^ 
rying Pyrrhonlsm beyond tbe confines of commmi sense^ 
erklärt (p. 209), an der persönlichen Identität zweier den- 
selben Namen tragender Autoren desselben Faobes (in 
oiber and kindred portions of tbia same literature) am 
«weifein, so lange nichts in ihren Werken nachweisbar ist, 
was als Beweis dienen kfinnte, dafs die Verfasser derselben 
niobt identiseb sindl Wie mm Ireiticb, wo dieser Beweis 
gar nicht zn flihren ist? wie hier, wo das Werk jenes Va- 
raruci, der „on the genders^ geschrieben bat, bis jetzt 
wenigstens verioren gegangen scbeint*). — Wir baben 
ftbrigens, abgesehen von der eben angefftbrten Stelle, an- 
iser dem Verf. des Väj. Prat. und dem Verf. der varttika 
aoeb noob einen dritten Grammatiker Namens K^ty^yana, 
der dieses Namens wegen ebenfalls naeb G. direkte An» 
Sprüche baben mfifste, mit jenen Beiden identisch gesetzt 
an werden, K&co&yana nämlich, den Verf. der Päli-Ghram- 
matik vmd des Fdli Db&tnpätha, den die Bnddbiaten ibrer- 

*) Denn den von Aufrecht im Catalogofl p. 167 besprochenen lipga- 
▼i9esh«HAi, wiltliett di« üntera chrift dam Varftrii«! des yikrsnftditya 

sntheiU, in dessen Eingänge aber B«ban daem K6t7äyaniyam (!) »aoli 
KaTi9«Skan, Ananda, Daodin ( ! ) p^nannt werden, wird Q. dooh woiil kanm 
eb Jene Quelle des Amara ansehen wollen!? 
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•eits freiliok (s. Tarnoiir, Maliawaiieo IntrocL ptg. xvru 
Spiegel in HOfer^s Zeitschrift 1,9M — sse) mit Mah&kft- 

ijäy&uA QÄriputra dem ZeitgeDossen und Schüler Buddha's 
kloittfioiieii. EDdlioh wiim der Name KAtyiyaiia einem 
jeden Varemoi siikSme(!), wQrde als vierter in der Reihe 
auch Doch Vararuci, der Veril der Pr&krit - Grammatik zu 
Monen sein, wie denn Lassen (Institut, lingoae PrAkr. 
p. 5) nnd nach ihm Co well (Varamci in der That 
denselben ausdrücklich theils mit dem varttika-Verf., theila 
mit dem Verfl der Fäli-Grammatik identifioiren (vgL über 
dieeen letatem Umstand das in der Z. d. D. M. G. 8» sfi* 
Bemerkte). Alles dies blos um deswillen, weil der schon 
vor Pinini selbst (4, i, 16) bekannte Name Katyayana den 
<kei, rei^. vier Aniocen ganeinsam ist! Dais Namen wie 
KAtyÄyana k«ne Eigennamen sind, liegt zwar schon auf 
der Hand * ), es ist indefs unter obwaltenden Umständen 
sehr sekJttsenswertb, dais es G« bei einer andern Gelegen» 
heit selbst direkt ausspricht, indem er nftmfiiA p. 210 cwi« 
sehen dem „proper name oi the author of ibe Sam- 
graha**, nämlich VyA^^ nnd swisoben dessen Namen DAn 
kshftyana unterscheidet Um somit die Identität yon Per» 
sonen, die diesen Namen tragen, festzuetellen, genügt es 



S. Tumour a. a. 0. «Kaccassa apaccam KaccAyano, Kacco ti 
Ui» tMnüni gotte palhamapiifiiOy tapimblisvMitt taibbaprikA aabb^Ta KaocS» 

yan& j&t& | Kaccäyana bedeutet Nachkomme des Kacca (K&tya). Kacea btiM 
nftmlich der erste Mann (Stammvater) in diesem Geschlechte. Die von ihm 
Abstammeuden, seinem Gescblecbte Angehörigen, heifsen Alle Kacc&yana**. — 
Ute giabt M abar aneh vSiAt «fewa blat tfiwn dmigMi, aoiid«m ndhran Ka^ 
^a! Patafijali z. B. führt gelegentlich (Ballantyne p. 806) zwei verschiedena 
Kfttya mit ihren Spitznamen an , den JibvA-K&tya und den Harita^K&tya, 
deren Nachkommen Jaihv&kätas und Haritak&tA« hiefsen. — Nach dem Schol* 
aa Pi9. 2, 1« 19 Ta&fo dvidbA, vidyAvaifo jamnarabtaf aa irib« sogar ykA- 
laicbt nicht einmal nSthig, dafs alle El&ty&yana ans demselben Geechlechta 
stammten? genügte etwa, daA sie an derselben Schale (yidy&vaAfa) ga- 
hßrten? 
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weder, dafs eie auf demtelbeo Oebkte der Literatur, dem 
der Grammatik, sioh bewegen, noch ferner dafein dem »style*' 

ihrer Werke „there is nothing that could be used as a te- 
nable argnmeiit^ dafs sie nicht identisch seien, son- 
dern es gehören dazu bestimmte Grflnde, weldie es er- 
weisen oder wenigstens wahrscheinlich machen, dafs sie 
identisch sind. Diesen allein gültigen Beweis tritt denn 
aach G. fftr die Verff. des V&j. Pr&t. nnd der Tftrttika an, 
wie wir sogleich sehen werden. Ehe wir aber dazu überge- 
hen, kann ich nicht umhin darauf hinzuweisen, dals bei der- 
jenigen Ani&ssung des yftrttika sn 4, 8,i0fi, welche Mflller ver- 
tritt (s. oben p.66), wenn auch nicht in dem „style" desselben, 
so doch, was mehr besagt, in seinem Inhalt, mir ein sehr 
wesentliches Hindemiils g^n die Identifikation seines Vis. 
mit dem Verf. des Väj. Prftt. ▼orznliegeo scheint, insofern 
pämlich diesem Letzteren eine so geringschätzige Ansicht 
Aber die als Ton Y&jnavalkya, dem heiligen Offenbarer der 
^nUftni yajMshi, Terkttndet gdtenden brfthmana ebenso- 
wenig wird zugetraut werden können, wie dem gleichna- 
migen Verf. des kalpasütra etc. (s. oben pag. 78. 74). — So 
▼iel als nothgedrungener Patanjali meiner selbst. 

Wenn wir uns nunmehr zu den Gründen wenden, 
welche G. für die Posteriorit&t der Prati9&khya 
nach Pftnini anfahrt, so begegnen wir znn&chst folgendem 
Baisonnement (p. 195): „Die Tradition verbindet — from 
immemorial times — mit dem Veda eine Klasse von Wer- 
km, die den Namen veddlkga flAhren. Eines derselben 
ist das vyakaranam, die Grammatik, ein Name, den die 
Pr&ti^&khya nie itihren. Auch werden dieselben, obwohl 
spedell nur mit yedischen Texten beschäftigt, nie m den 
vedanga gerechnet, während Panini^s vyakaranam, obwohl 
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„mme eonoarned witfa tbe language of common Kfe thia 

with tbat of tbe «acred hymDs" (p. 196) als das wahre ve- 
da&ga «canonised^ worden ist. Wie wäre dies möglich, 
wtOD die Tradition „bad looked npon tbese Prftti^fayaa 
as prior to the work of Pänini?"" In Bezug auf den Aus- 
druck ^firom immemorial times^, der allein acbon ein kri* 
tiadies Gemftth „nerroos*' zn madbeo in Stande ist, habe 
ich zunächst zu bemerken, dals mir ältere Stellen, als die 
in diesen Studien 4, 864 namhaft gemachten der JSirukti, 
Mnndakop., ßha^nn^abr^ Pdraskaragfihya — die Stelle im 
(patapatha 11 ist entschieden unsicher — nicht bekannt 
sind *). Die älteste von diesen ist jedenfalls die Angabe 
der mnikti 1,90 imam granthani sam&mn&sishar 
▼edam oa Ted&figftni ca^: da in derselben: ^imam gran- 
tham" dem „vedaügani^ gegenüber steht, so ist ersichtlich, 
dais der Ver£ sein eigenes Werk nicht za den vedtoga 
gerechnet hat, zu welchen es doch nach der Tradition ge- 
hört: ebenso wenig kann er Pänini^s vyäkaranam dazu ge- 
rechnet i^aben, da er aaoh nach G.'s Ansicht ein Vorgtor 
gerPftnim^s ist. Somit mnA er ganz entschieden andere 
Werke zu den vedänga gerechnet haben , als die Tradition 
„from immemorial times^ es thuti In der That hat auch 
Both in seiner Binleitnng znr Nirokli p. xmi ff. dies bereite 
anderweitig ausfiihrlich dargethan **), sowie ebendas. p. xin 
u. A. die von Yäaka einige früher (Nir. 1, 17 para^i saqtr 



*) Zv ibnen tritt ««kuidlbr noch hinsu eine IStell« des m«]||bliieli7fi 

(p. 15 ed. BallantjTie) „pradh&naip ca shadangeshn vyäkarapam.* Zu den 
beiden Verecn der ^iksha ist zu vergl. ^äkalyai^amhitä des brahmatiddhänta 
V. .6. 7 (Chambers 186 J näräyaQal^ sura9re6btbo vedäkäre^a vartate | cban- 
da^-9ietmn taiiya pftdav, kslpa|) pA^li mnkhai|i tathS || f abdaf Aetr«a, 
frotrayngmaxp oiruktAfli, gbranam er« oa | fikehA-fletrtfli, jyantisheili 
to nayanaip fhashtbam eva tu || 

**) 8. auch das in diesen Studien 4, 845. 846 Bemerkte. 

7 
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nUcarshah saiphitä, padaprakritib samhitä, padaprakrit!oi 
sarvacaranänaDi parshadani) erwähnten pärsbada, wel- 
che die HerstelluDg eines 8ai!ihit&-Texte8 aus den einzel- 
nen pada, d. i. aas dem padapätba, zam Gegenstaade ha- 
ben, als Werke bezeicbnet, die Yaska wobl mit zu den ve- 
dtoga gerechnet haben möchte. Mag diese Vermuthung 
richtig sein oder nicht, jedenfalls schlftgt diese von 0* ganz 
übersehene Angabe seiner Theorie völlig den Boden aus: 
denn da auch nach seiner Ansicht Yäska älter ist als Fär 
nini, so müssen natfirltch die von YAska dtirten pftrshada 
erst recht älter sein, als Panini. Dafs aber unter diesen 
pärsbada nach dem, was Yaska über ihren Inhalt angiebt 
(s. oben), nnd nach dem, was Roth (zur Lit. u. C^sch. des 
Weda p. 58) berichtet, die prätipäkhya zu verstehen sind, 
wird auch G. schwerlich in Abrede stellen können. Und 
wenn man sehr mit ßeoht fragen kann, ob denn aber noth- 
wendig die vorliegenden präti^äkhya zu verstehen seien, 
so hat sich doch G. diesen Ausweg selbst gründlich ver- 
sperrt. £r kann nicht fOr sich eine Annahme erlaubt hal- 
ten, deren Möglichkeit er (p. 185) MOlIer gegendber — 
falls derselbe sie etwa machen sollte — entschieden zurück- 
weist, die Annahme nämlich von ^snj imaginary Präti^a- 
khya which may or may not have preceded those thst we 
now possess." Die Worte ^padaprakritib samhita^, welche 
wie Roth bereits damals nachgewiesen, sich direkt im ^^ik 
Prät. 2, 1 (samhitä padaprakrttih) wiederfinden, somit als ein 
Citat daraus erscheinen, möchten einer solchen Annahme in 
der That auch wenig günstig sein. Auf ein in Pän. 8, 4, 67 
(freilich bh. na vy., aber ftr G. besagt dies ja nichts) sich 
findendes Citat aus den pratipakhya, welches durch das 
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bei PÄnini nicht gebränohliohe Wort ndaya *) im Sinne von 
para, wie durch die Citiruog dreier Lehrer, direkt als ein 
solches erwiesen wird, habe ich bereits oben (pag. m) anf* 
Dierksam gemacht. — Unter diesen UmstAnden wird, ver- 
mutbe ich^ auch G. nicht länger im Stande sein, seine 
Theorie von der Prioritftt des Fänini vor deai prätipäkhjs 
festsuhalten. Sehen wir indessen zu, was er sonst noch 
flttr Stützen derselben beibringt. Wenn die prätifakbjra es 
rein mit dem phonetischen Element ihres Textes zu thun 
haben, während Pdnibi die Sprache selbst zum Gegenstande 
hat, so ist dieser Unterschied des Inhaltes nach G. so auf- 
zuessen, da£9 dort bereits linguistic dead, in Päoini da- 
gegen noch lebendiges Spracbgefilhl herrsche **). Die An- 
gaben Patanjali's in der Einleitung des mahäbhäshya über 
die Nothwendigkeit des grammatischen Studiums zum Yer» 
^ stftndniis der Tedisohen Texte erweisen ftür G. ,,that Pdnini 
must have stood in the midst ofa living religion, of acreed 



*) Der Qebnuidi dce in den prftti^&khya gebräuchlichen Wortes udaya 
an der Stelle von para p:rsr!iieht nach dem Schol. der Calc. Ed. „mangalär- 
thaip" fauatitatis caussa. i( es nilmlich Sitte sei, ein Lehrbuch mit einem 
Wort« günstiger Bedeatmig ^^u beginnen, ein dg^. tu dessen Mitte «u verwenden 
«ad es mit einem dgl. zn schliefsen, so beginne auch Paoini's Werk mit dem 
Worte vriddhi (1, 1, 1), liabe in der Mitte (4, 4, die "Wörter riva, ^am. 

arishta und scblierae mit udaya. Nun steht aber erstens das sütra gar nicht 
als letztes, sondern als yoiietstesi sodann hat ndaja hier gar nicht die man 
ga]*«-BedeiitDiigi An&diwiing, GlAsk, sondern eben die Bedentong: panu — 
Wenn auch übrigens Pänini wirklich aus diesem abergläubischen Grunde die- 
ses sütra an das Ende gestellt haben sollte (was aber wird dann aus 8, 4, 68?), 
das Faktum, dafs es ein Citat aus den präti^äkhya ist, wird dadurch nicht 
enfftcnt flUcrirt. 

**) Wenn die Erkl&rong des Schol. zu P&q. 8, 4, SS richtig ist, dafs man 
'unter dem nas des sütra (27) sowohl das Pronomen na» als das Substanti- 
▼nm nas (Nase) zu verstehen habe, so wäre dies auch bei Pänini ein Fall 
von „linguistic dead* )k U Prfttifikhya. Sollten sieli nicht noch andere dgL 
9l]]e finden? Bei 6, 1, 117 vollen wit sn P&nini's Blne hoflte, d«ft die 
Lesart der kedt: vro die genuine ist, nidit das jetst vom Teste gebg^ 
tene ura^. 
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wMcfa muderatood ittelf or at least h«d still the yigonr to 

try to understand itselt"'*, während zu der Zeit, wo die Pra- 
ti^&kbya geschridben wurden «there eadeted a olaas of prieito 
wfao had to he drilled ioto a proper reoital of the 8a<»red 
texta^ und „this set of man had none of the spirit, lear- 
nmg aod inteUigence, wbich Patanjali wonld wiah to find 
in a man, who practius religions xites^. Daher sei anzn- 
nehmen, dafs zwischen ^Panini's living grammar and these 
dead PratipÄkhyas there liea a space of time sufficieni 
to ereate a want, whicb muat have been imesiatiUe at the 
period of the Prätipäkhya works". Dafs alle diese Speku- 
lationen nicht richtig sein können, wissen wir aus dem 
Vdrhergehenden, wonach es feststeht, daüi die von Y^bska 
erwähnten Pftrshada anoh nach G.'s Ansicht ftlter sein m As- 
sen als Pariini. Der Versuch, aus dem verschiedenen Zwecke 
beider Werkarten ein chronologisches Capital an mflnzen, « 
ist somit ehüfaeh miftdungen. In der That würde auch ein 
solcher Versuch vielmehr gerade das entgegengesetzte Re- 
soUat ergeben. Der Zweck der prftti94khya ist die sichere 
Herstellnng des samhit& -Textes, behufb dessen Verwendung 
zu den Formeln und Litaneien, wie sie beim Opfer zur 
Anwendung kommen sollen. Dafs dieses rein praktische 
Bedflrihüs der Nator der Sache nach eher befriedigt wor- 
den sein wird, als das nach Erforschung der Sprachge- 
setze im Allgemeinen, und dafs, auch was letztere betrifft, 
hier wie anderswo äas Einzelne dem Ganzen vorausging, 
möchte denn doch a priori schwerlich zu bestreiten sein. 
Was sodann die unleugbar geistlose, weil eben rein äuiser- 
liohe AdEusang der Wörter durch die Herbeter beim Opfer 
betriflft, so ist dies keineswegs ein Schaden, der erst nach 
Panini's Zeit eingetreten ist, insofern schon läska, Pani- 
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Di 's Vorgänger auch nach G., dagegen polemieirt; vergl. 
u. A« den speoieUen Fall, welcher unmittelbar auf die £r- 
wfthnuug der pärshada (Nir. f,i7. 18*) folgt Wie endlich 
Patanjali's Einleitung für den Geist der Zeit, zu der Pä- 
mm lebte, beweiskräftig sein soll, wenn man beide durch 
einen Zwisohenranm von mindestens ftlnf Jahrhunderten' 
trennt, wie dies G. thut (s. oben pag. 86), erhellt nicht recht. 
Yäska'B Einleitung, die denn doch Pänini's Zeit bei weitem 
näher stehen mtkfste, würde dazu bei weitem besser gepaist 
haben.-— Wenn G. weiter behauptet, dals P. in seinem Werke 
«meant to conoem himself with Vaidic language as well 
BS the language of common life^ (p. 198), und dals daher 
aus dem Umstände, dafs die Regeln über die phonetischen 
Veränderungen von s in sb, u in n oder über die Verlän- 
gerung Ton Vocalen im J^ik Präi» „infinitdj more com» 
plete^ sind, als die betreffenden Regeln bei Pänini, die 
Priorität des Letztem unbedingt zu folgern sei, 
so ist dies eine Beweisfflbrung^ welcher gegenfiber — « tox 
fimcibus haeret. Jedenfalls hat sieh G. den Erweis jener 
Behauptung — die auch in einigem Widerspruche steht 2U 
dem auf pag. 196 Gesagten, wonach Pänini's vyäkarana 
„would seem to be more concemed with the language of 
common life, than with that of the sacred hymos** — sehr 
leicht gemacht, nämlich ganz erspart. Der bloise Hinweis 
auf die „hundreds of bis rules which are entirely devoted 
to Vaidic texts", den er für ausreiehend hält, genügt eben 
keineswegs zur Erhärtung des Satzes — unter dessen y<»r- 
anasetsung allein der angef&hrte Schlufs G.'s irgend wel- 



*) Der zweite Vers aus §.18 kehrt in Watanjali'.« Einleitung (pag. 20 
Ball.) unter den für die Nothwendigkeit eines richtigen Verständnisses beige- 
bnobten Beweisstellen wieder. 
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che Ansprüche auf Gültigkeit haben könnte — dals Pamui 
eine vollständige, sftmmtUches Detail auch der Phone- 
tik einsohliefsende Grammatik der Tedischen Texte habe 
geben wollen ( — bahulam chaodasi!). Allerdings beschäftigt 
sich Panini mit der vedischen sowohl als (as well as) mit 
der gewöhnlichen Sprache, aber nicht so viel mit jener 
als mit dieser. Eine ziemlich vollständige Zusammenstel- 
lung dessen, was P4nini Über den Yeda angiebt, ist nach 
dem betreffenden Abschnitt der siddhdntakaumndt in Wil- 
son 's Sanskrit Grammar (sec. ed. 1847) pag. 449 — 483 ff. 
und danach in Höfer's Zeitsehr. 2, 395 — 435 enthalten. Ein 
wie armseliges Bild wflrden wir uns danach allein von der 
yedischen Sprache zu entwerfen haben *)! Der Grund, warum 
insbesondere das phonetische Element hiebei so vollständig 
Temachlftssigt ist, dürfte einfach eben darin seine ErUäp 
rung finden, dafs Pftnini bei dem unendlichen Detail dieses 
Stoffes dasselbe lieber den zur Zeit seines Vorgängers Yaska, 
also mit G.'s Erlaubnüs auch zu seiner Zeit, bereits beste- 
henden pftrshada überliefs, und sich mit einigen wenigen der- 
gleichen, allerdings keineswegs glücklich ausgewählten An- 
gaben begnügte. — Es ist dies Übrigens der einzige Ver» 



*) Wilson ft. «. 0. p. 4S2 „Neither Pivini nor Bhanoji DfksUU hvn 

perhap» always given an accurate view of the peculiar modifications nor com- 
prised the whole that are to be found explained in the works of thc com- 
mentators on the text of the Vedaa. They have furalshed, however, suAicient 
for tibe present puipose, whieh is not to give a Grammar of the Yedas, but 
to point out some of the principal circumstances in which it differs froin the 
form« that hfive been illustrated in the precpding pages": nnd p. 463 ^this 
can ouly be deterinined by a more patienl search tbrongh the Yedas than 
evtn Pipini aeems to hare attempted.* — üeb«r die bedentenden Aoeantdif- 
finmiMn s. B. der Composita im Yeda von den Regehi PA^ini's s. Aufrecht 
de accentu compo!». Snnscrit. Bonn 1847. So ist auch sogar jene ganxe 
Classe vcdischer Composita, wie bharadvc^a, vidadvaau u.dgl. (s. Uo.sen ad- 
not. in ]Eligv. pag. xxn) von Pftvini ySUig unerkttrt and unenriüint g»> 
Uesen. 
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such, den G. macht, aas dem Inhalt des Rik Prat. dessen 
Posteriorit&t nach Pänini zu erweisen: mehr Detail darüber 
hält er nieht fÄr „reqnired** (p. 199): m derThat eine et- 
was anffftüige KOrze! 

Bei weitem eingehender wird das Vajasaneyi Pra- 
ti^&kbja bedacht: ich glaube annehmen zu dOrfeo, dafs 
der Gnind dafilr darin sn suchen ist, dafe bei diesem Werke 
das betrefieude Material io der Einleitung und in den No- 
ten ssa meiner Uebersetzung, insbesondere an jener Stelle, 
deren „Dentsch** von G. auf pag. 186 — 192 so ganz abomi- 
nabel gefunden wird, bereits ganz handlich zurecht gelegt 
war, während bei dem Kik Prat. eine dgl. unmittelbare 
Handhabe noch nicht vorliegt. — Eigentlich wäre es frei- 
lich, meint G., gar nicht noth wendig, erst noch nachzuwei- 
sen, dais das Yajas. Pr4t. jOnger ist als P&nini, denn er habe 
ja „shown before, that Pänini was not acquainted witb a 
Vajasaneyi Samhitä", die doch dem Vaj. Prat. in der Tbat 
zur unbedingten Voraussetzung nöthig isL Worin dieser 
Nadiweis freilich besteht, haben wir oben p. 49 ff. gesehen. 
Nun, wir mflssen es also jedenfalls dankbar anerkennen, dafs 
G. sich doch noch herbeiläist, das Vaj. Frkt der somit eigent- 
lich ganz unnöthigen Untersuchung nach seinem Herkom- 
men zu unterwerfen. Das Besnltat derselben ist in Kurzem 
folgendes : 1 ) das Vaj. Prftt. „has the double aim of being 
a Vaidic treatise as well as of containing criticisms on 
Pänini^ : 2) sein Verfasser Eätyäyana ist mit dem yftrttika- 
Verfasser gleiches Namens identisch: 3) es war dessen er- 
stes Werk, bei welchem sich derselbe seine Sporen ge- 
gen Pänini verdiente, während er erst später dies kritische 
Geschäft als solches in den varltika mit Glück fortsetzte. 
Der alleinige Grund, der ad 1) angei'ührt wird, ist der: 
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«that many rnlefl of K&tyäyana become utterly inexpli* 

caJble in his Pratipäkbja work, uoiess tbey be judged 
in their intimate cannection wiih tbegrammar of 
Pftnini.^ Anheimgestellt zunächst, daft dies richtig sei, 
was wir sogleich untersucbeii werdeo, — was ist mit allen 
den übrigen, nicht minder zahlreichen Eegehi des 
y&j. Prftt zu machen, ftir'die aach G. keine irgend wel- 
che derartige 13eziebung auf Panini's Grammatik aufzuwei- 
seD versucht, und die dennoch ganz ebenso „utterly iuex- 
plicable^ in einem |,prftti9&khya-work<* sind, wie diejenigen, 
für welche G. diesen Nachweis antritt? Es würde ftlr diese 
denn doch wohl einstweilen noch bei dem ürtheile verblei- 
ben müssen, welches ich in Folge davon Ober die »Un- 
geachickliohkeit, resp. wohl Ungeübtheit des Verfassers*' 
bemerkt habe (s. diese Stud. 4 , 68. 69. 86), und womit sich 
ancb Benfey in seiner Anzeige meiner betreffenden Ar- 
beit (Göttinger Gel. Anzeig. 1858 nro. 16i--164) ToUstSn- 
dig einverstanden erklärt hat, der daraus sogar direkt 
(p. 1603— 1609) eben Beweis fiUr die grolse Alterthüm- 
lichk^t des Väj. Prftt und flür die entschiedenste Prioritftt 
desselben vor Panini ableitet*). — Was nun zunächst die 



*) Dar Aateig weinw AUMiiMiideiMteiiiig hierttber Icntott «Bei <l«r ei- 

genthUmlichen Art, wie sicli indisch« Lchrhüolicr entwickelt haben, vermögen 
weder Spuren des Alters für ihr Alter, mu li Spuren der Jugend fllr ihre Ju- 
gend zu entäcbeiden. Sie können alt und juug zugleich sein, ihr Anfang 
nlmlioh veriilltnUtoiHrBig alt, ihr AbsehlaA dagegen Jung; und ich glaube, 
dafs dies mit den jetzt genauer bekannten drei Präti9&khya's in der That der 
Fall ist. So sehr sich auch da.^ Viij. Prät. mit der Pauinipchon Methode be- 
rührt, so wage ich dennoch nicht daraus zu schliefsen, dais es in seiner To- 
taliiSt FAflni^s Zeit nahe etebt. Die vielfach so ungenaue Faaeung 
der Regeln, ihre Abhängigkeit von den speciellsten Momenten, der viel 
stärker als in den übrigen Präti9äkhya hervortretende Mangel an umfassen- 
deren Grundregeln, so wie an Deutungen und Erklärungen, die zu Pä^ini's 
Zeit iSttgit bekannt waren, machen ee mir walinclieinlieb , dafs gerade in 
dieaem Prftti^&khya mehr Spuren der ältesten Anlage bewahrt sind, 
ala s. E> in dem volUcomnwnsten derselben, dem anm ^greda gehörigen. 
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Synopsis derjenigen einzelneu Fälle betrifft, in welchen da^ 
Vk^ Pr. und Paou fast in wörtlielier Uebereioitiiiiaiiiiig tte» 
hcn, so rind m&j wie G-. sdbst bemerkt (pag. 201)9 sftniiiit^ 
lieh „carefnlly collected by Professor Weber**: und ich bin 
nur ebeo leider der str&flichen Aueicht, daüs diese yiel&ohen 
wöitlichea Ueberdostnnmnngen Beider «entweder als ein 
Schöpfen aus gemeinsamer Quelle *), oder als eine von Pä- 
niiu auagehende Entlehnung aus dem Vij. Frkt,^ aufzufae- 
Ben seien, wobei ich inioh denn bei der sonstigen Unabhin- 
gigkeit des Vaj. Prftt Tön Pänini wegen der großen Spe- 
cialit&t einiger der betreffenden Kegeln mehr der letzteren 
Aniialime zuneige,*- wflhrend es doch Tielmebr loce clarius 
sei, dafs die Fassung der Regel im Vftj. Pr. durchweg eine 
Kritik, eine Verbesserung, ein värttikam mit einem Worte 
SB der Fassung der betretflßenden Begel bei PAnini enthalte, 
leh bedaure, daft ich noch immer so kurzsichtig bin, dies 
nicht einzusehen. Freilich kann ich mich nicht der leben- 
digen Offenbarung, des „intmediate intercourse*^ mit KlU 
tyäyana rfibmen, von wdchem G. bei dieser Gelegenheit 
Zeugnii's ablegt — „I bear K. say** — „I suppose K. to say* 
— «We hear K. say'* — «K. probably thonght^, und es 
mag eben wohl sein, dais nur die PAmni-GUUibigen, nicht 
die „infidels", Zutritt zu dieser Inspiration haben. Mir we- 
nigstens scheint es einfach Geschmaci^ssache, ob man z. B. 



Diese Bewahrung aber bin ich weit entfernt, daraus zu erklären, dafs es in 
einer lltem Zeit abgeschlossen sei, sondern eher ans dem Umstand, da(b es 
weniger Interesse erweckte, als das wichtigste, das l^igveda Pl4ti9äkhya. Die- 
ses wurde mit grofser Sorgfalt weiter entwickelt und zu e'me.m in sich har- 
monirenden Abschlnfs geführt, während in jenem Spuren der iiitesten und 
neuesten grammatischen Entwicklung nur nothdUrfItig, vielfiuh gar nieht mit 
einander an^gei^icheni neben einander bestehen blieben. 

^ Den Tom SchoL dnrdi Tyikaravam eridürtai sSmSayam dee Ath. 
Prftt. 1, S, der «allgemdnen grammatiieheo Tradition.* 
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samabarah svaritah oder ubbayayän svaritah, mukhan^si- 
k&Tacanal^ oder mukhan^käkanmah*) fOr beflser, das eine 
oder das andere fbr ein TArttikam hftlt. Gnrios^ Weise ist 
fibrigens unter den betrefienden Regeln Eine (P» 89 67), 
welche (s. oben pag. 84. m) entschieden ein Citat ans ei- 
nem Prftti^ftkhya enthält, somit entweder wirklich direkt 
aus Väj. Pr. 4, 140 oder aus gemeinsamer Quelle mit dieser 
Regel hergeleitet werden mufs: die bei P4n. sich findende 
Nennung der drei als Auktoritftt citirten Lehrer spricht ftir 
letztere Auffassung, da das Väj. Pr. davon nichts enthält. — 
Handelt es sich bei diesen wörtlichen Uebereinstimmungen 
beider Werke mehr um eine Geschmackssache^ so ist da- 
gegen bei allen denjenigen sfttra des Väj. Prät., welche zwar 
nicht wörtlich mit Panini stimmen, nach G. aber dennoch 
nur dann verständlich sind, wenn man sie als Schläge ans 
dem Hinterhalt auf Pftninische Regeln betrachtet, sonst als 
„utterly inexplicable" und „out of place" zu gelten haben 
(p. 202 £), die Sache viel klarer, G.'s Aaffitssung nämlich 
in jedem einzelnen Falle als völlig onbereohtigt 
zurückzuweisen. Wir gehen dieselben der Keihe nach durch. 
So ist zunächst die Regel Vaj. Prät 1, is. 19: omkäram 
vedeshu, athakäram bhäsbyeshu, hier allerdings „out of 
place^, und soll eben nur dann erklärlich sein, wenn man 
sie als einen Hieb auf Panini 8, 2, 67 (bh. na vy.): om 
abhyädane betrachte, weil aus dieser folgere, dals zu Eft- 
nini's Zeit »om was not confined to Vaidic use only.* Pa- 
ninVs Regel besagt aber gar nicht: ^om wird am An- 

*) Denn so heifst es, niobt mnkhlniinABikakara^a^ wie G. angiebt. — 

Noch zwei andere Fehler, beido indefs nur Druckfehler, Bind gerade hier zu 
moniren, p. 201a: uttarach für utt&ra^, p. 203b: 9endra fUr chendra, wäh- 
rend sich doch der Druck im Ganzen gerade durch grofse Correctheit und 
Sanberiuit auszeichnet. 
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fange gebraucht^ — nur in diesem Falle würde der Hieb 
Sitten — , sondern sie besagt: «om, wenn es im Anfimge 
gebraucht wird, ist plata^, wobei es ganz imeDtscbieden 
bleibt, ob dieser Gebrauch im Anfang ),is confined to Vai- 
dic nse only^ oder nicht. £e liegt daher gar keine Be- 
ziehung auf Pänini vor, und es gehören somit die Begdn 1 , 
18. 19 einfach zu den vielen andern, die sonst noch im V&j. 
Pr&t «ont of fdace^ smd; sie sind resp. eine ErUAmng zu 
17, wie dieses seinerseits eine Erweiterung von 16. — Wie 
die Kegel 2, 15 „das Wort manye ist stets anudatta, wenn 
ein padam vorhergeht^ (was offenbar von dem parentheti- 
schen „meine ich^ an verstehen ist) ein Hieb auf P4n. 8, 
1, 46 „in einem ironischen Satze, der mit ehi manye beginnt, 
behält das Futorum seinen Accent** (z. B. „komm nur, ich 
m«ne, dn wirst Bdsmuls an essen bekommen**: im Sinne 
von „du wirst nichts bekommen'*) sein soll, ist mir unver- 
standlich. Da es sich, wie G. selbst bemerkt, bei Pä^ni 
hierbd gar nicht um den Accent von manye handelt (son- 
dern um den des weiterhin darauf folgenden Fotnr's) so 
wflrde G. jedenfalls besser getban haben, nicht diese Kegel 
anznfilhren, sondern jene „other rules of Pl^nini% ans denen 
„it would fellow tbat manye is ftdjudAtta in its combination 
with ehi^ : es kann damit wohl nur jene allgemeine Regel 
gemeint sein*), wonach ein verbum finitum nach einem an- 
dm dgl. seinen Ton behSlt (P. 8, i, 28). Der Hieb ist dann 
aber jedenfalls etwas weit ausgeholt! — Wenn die Kegeln 
des Vl^. PrÄt., prägnant allerdings nur 2, 17. 18, über den 
Accent der mit einem VocatiT verbundenen Wörter eine 



*) Päif. 1^ 4, 106. 2, 3, 17 handeln zwar auch von manye, haben aber 
elMiMo wenig Beeng eaf die, womm ee eidi hier hendelt, ale 8, 1» 46. 
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„bedeutende Verbesseruog" zu Pan. 8, i, 19 (bh. Da vy,), 72 
geoannt wardeo, so ist dies im Hinblick auf 2, 19 — 31 und 
(vgl. aaoh Benfey a. a. O. p. 1604 — 1607) geradsra 
eine kostbare Ironie. Auch hat G. ganz versäumt, der 
▼OD mir aufser jenen beiden Kegeln Püoini's noch angafiklir* 
ten dritten Regel desselben 2, 1, 9 za gedenken, ftr welche 
aus 2,1,1 uoch „das samarthah padavidhih zur Geltung 
kommt ^ — Sehr schlagend klingt, in Besng auf meine an 
2, 39 „das Wort bhüti ist Adyad4tta<< gestellte Frage: „wes- 
halb wird dieses Wort besonders herausgehoben? es ist ja 
doch nicht das einzige ktin in der Vaj. S.^, die Antwort: 
„becanse Kfttyiyana had stodied Pftnini and Professor We- 
ber it 18 clear has not*): for Panini says 3,8,96 (bh. na 
vy.) „that bhüti is antodätta in the Veda'' and Katya- 
yaoa singled this word 00t wiüi the decided intention of 
stating that in theVftj. 8. Pinint*s mle wonld be «rroneoos*, 
woraus dann sofort noch ein weiterer Beweis dafür entnom- 
men wird, da£i „PAnini did not know, and therefore prs- 
oeded the VAjasaneyi-Sambit&I^ Aber Plmni^s Regel gilt 
nicht etwa, wie die des Vaj. Prät. von bhüti alleiu, — nur 
in diesem Falle wOrde der üieb sitsen, — sondern auch 
▼on yrishti, tshti, pakti, mati, Titti, ytti, rftti, and unter die- 
sen sieben Wörtern sind noch drei: vrishti, pakti, vitti, 
ebenso ^me bhüti, in V4j. S. nicht antoditta, sondern adya- 



*) Ich bemerke biezn beiläufig, dafs in allen folgenden Fällen, wo 
O. eine Yergleichnng der Regeln Päuini's mit den Regeln des Y^. PrAt. an- 
stellt, dieselben auch bereits von mir zu diesem Zwecke cilirt Worden 
sind. Da G. (p. 201) „ihn fullowing Synopsis of rules** als ciuen „cxtract 
from those I (sie!) have collected . . bezeichnet, so würde es dankens- 
werCh sein, wenn er nach Erledigung dieses «extraot* nmimehr mit den son- 
stigen dsii^.' mües, die er nodi anfaerdem gesammelt hat, hennarttdcen 
wollte. 
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dkUA ohne dafo cIm V^. PrM. hier davon Notis iiimnitt 
mir #9r pakti findet sich weiterhin darin eine ^ei|^ 4 , 64^ 
deren Fassung „paktirhasayor auta uditta adir vä^ indessen 
wohl ancb für G. vdllige UnbekannteobAft mit P&^ini be- 
kooden wird. Wenn es somit swar ganz wahrscheinlich 
ist, dafs die Kegel Väj. Pr. 2, 22 im Hinblick auf sonstigen 
Gehraach des Wortes bbäti als antod&tta abgefiüat snn 
mag, so kann es doch in keinem Fall jene Regel Pdni» 
ni's sein, gegen welche darin polemisirt wird, insofern sich 
das Schweigen ÜL's über die andern drei in derselben 
mit von dem. Accente der V4j. 8» abweichendem Acctnl 
anfgef&hrten Wörter schwerlich erklären lassen möchte. — 
Wie der Zusatz: animantritani in 2, 48 „a distinct criti- 
cism^ gegen. P. 6, i4i (bh. na tj.) sein soll, yerstehe ich 
nicht: es ist bei P4nini daselbst gar nicht vom VooatiT die 
ßede, die allgemeinen ^geln für die Tonlosigkeit de^ Vp- 
cativi sind daher anoh auf diese Götter - dvandva gnos 
ebenso gültig, wie in jedem andern Falle, und es wftre sehr 
abgeschmackt, Panini darüber einen ^ orwurf machen zu 
woDen, dais er dies nicht noch ausdrücklich bemerkt habe. 
Das Wort gehört somit an den sonstigen dgl. überfiOssigen 
Zusätzen, deren das Vaj. Prät. eine so reiche Zahl ent- 
halt. — Wenn Fkgim 8, 8, 86 hlofß angiebt, dais fioales s 
▼or einem der drei dumpfen Sibilanten entweder diesen sich 
assimilireü oder visarjaniya werden kann, während Väj. Pr. 
3» 8* 9 üQr beide Fälle die Auktorit&t je eines beetimmteii 



♦ ) In Ts. 2, 4, 7, 2 ff. (und sonst) wechselt vffshti fortwährend mit vrish^f. 
*•) pikti Vs. 21, 59: — vitti 18, 14: — vrfshti 2, 16. 13, 80. 14, 8. 
24. 15, 6. IK, 9. 28. 65. Auf letzteres Wort hatte ich Übrigens bereits selbst 
In mdnw EiUlmDg sn V». Frit, 2| 9S hliigewl««n. 
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Lehrers aufikhrt, so will mir nicht recht eiDleuchten, wes- 
balh diese Angaben nur in direktem Bezug auf P4nini 8, 

8, 86 gemeldet werden können, ohne diesen Bezug aber 
«ntterly inesEplicable^ sein würden: und zwar will es mir 
um so weniger einleuchten, da das V&j. Pr. ausdrflddich 
sich hiebei seiner ganz besonderen Terminologie (mud statt 
des yar bei P4nini) bedient, also eine von P4nini ganz un- 
abhängige Stellung dabei einnimmt. — Ebenso ist V&j. Pr. 
3, u. 15 die Angabe, dafs das im padapätha stehende sah 
im samhitäpätba der Ys. seinen visaijaniya verliert i) vor 
oshadhi und ima an den betreflPenden beiden Stellen*), 
3) vor jedem Oonsonanten, nicht nur nicht „out of place^ 
oder „utterlj inexplicable^, auTser wenn auf die Regel Pä- 
nini's 6, i, iS4 bezogen, sondern sie ist absolut nothwendig 
und hat mit letzterer gar nichts zu thun. — Ganz dasselbe 
gilt von den Regeln 3, 22. 27. 30, welche (resp. in Gemein- 
schaft mit 91 — Si) die in der Ys. vorkommenden Fftlle be- 
handeln, wo ein im padapätha stehender visarjantya im 
samhitapatha vor folgendem k und p zu s oder sh wird, und 
welche unbedingt nothwendig sind, ohne dais es ir^ 
gend nOthig wäre, Pänini's Regeln 8, 3, 54. 63. 51 (sftmmilich 
bh. na vy.) als im Hintergrunde lauernd anzunehmen. 
Wenn die Regeln des Y^. Prät bestimmter gefafst sind, 
als dies bei PAnini der Fall ist, so ist dies kein Beweis 
für die Priorität des Letztern, insofern das Bessere nach 
G, immer das Spfttere sein soll, sondern es liegt eben ein- 



*) Wegen des von G. in dem Text des Yäj. Pr. hinzugeftigten „only" 
▼tnrsiM idi ihn mnf Min« rigene JtnMtkxsng p. 19S in Being auf: »the <pMfy 

introdncing such innocont words as nmore" or „almost" or «already" or „so- 
much" or similar adverbs of «mall sice, which bave not the alit^teat daim 
to any such hospitality** etc. 
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faoh daran, dais der Verf: des V4j. Pr&t. (s. diese Studien 
4, 86) „durch die Besobränknng anf den einen Text der 
Vaj. S. günstiger gestellt ist, als Pänini, dem der ganze 
Spraobschalz ala Vorlage dient^ und dafs er daher Regeln 
mit einer gewissen Sicherheit und Bestimmtheit geben kann, 
bei denen Pänini entweder unentschieden bin und ber 
schwankt (bahulam) oder sich in irriger dnseitiger Weise 
entschieden hat (vgl. zu 2, so. i». 3, 37 [dies ist die Regd, 
um die es sieb hier handelt]. 95. 4 , 68).** — Auch Väj. Pr. 
3, 66 ^hinter andern Vokalen als a, Ä wird s in demselben 
Werke zu' sh** ist eine unbedingt fhr die richtige Herstel* 
lung des sambitäpätba aus dem padapätba erforderliche 
£egel. Zwischen ibr und Päu. 8,3, 69 besteht gar kein ir- 
gend nothwendiger direkter Zusammenhang: sie hat es blos 
mit der phonetischen Vorlage des padapätba zu tbun, braucht 
sieb gar nicht darum zu kümmern, ob die betreffenden Vo- 
kale zu einem ftde^ oder einem pratyaya gehören oder 
nicht, und yerwendet endlich auch fUr dieselben den dem 
Väj. Prät. eigenthüralichen Ausdruck bbävin, der allein an 
und fiQr sich schon ihre Unabhängigkeit von Pänini zu er- 
weisen vermag. — Bei den Regeln 3, 6S. 67, die ich nach 
dem ScboL als entschieden Überflüssig bezeichnet habe, wird 
G. von dner argen Nemesis erreicht, £r bemerkt: „as Pro- 
fessor Weber is not so easily consoled and not so lemently 
disposed towards Kätyäyana, as Uvata is, I may teil bim, 
that these mies are levelied against P^ni's mies 8, s, 67 
[bh. na vy.] and 68 which omit to inolnde r.** Wenn 
diese Annahme schon an und für sich blos fQr 3, 57 pas- 
sen könnte, da nur darin das r erwähnt ist, also nicht auch 
für 3, 66, 80 beraht sie doch ferner ihrerseits auf einer voll- 
ständig falschen Auffassung der beiden sütra des Pänini, 
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welche keioeBwegs „omit to include r^, was in der Thai ein 
sehr starkes Vergeben wftre welches seinen hocbge> 

feierten Pänini zuzumuthen uns von G denn doch Wun- 
der nimmt. Schon daüs keines der varttika od«r Scholien 
diese „Omission^ namhaft macht, hätte G. in dieser An* 
klage vorsichtig machen sollen. In der Tbat ist r in „in- 
ko^^ P. 3, 67 mit einbegriffen, da der pratyäbära ^igi'^ nicht 
etwa bloe, was an und f&r sich auch mfigüch wäre, und wie 
Qr, annehmen mnfs, die heiden Vokale i, a umfafiit — von 
denen die Calc. Ausgabe zufälliger Weise allein Beispiele 
giebt (agnishn, y47nshtt)l sondern, wie G. ü* A. auch 
aus Böhtlingk's Erfclftrendem Index p. 424 sidi hfttte un» 
terrichten können, «alle Vokale (a ausgenommen), b, y, v, 
r und 1% wobei B6thlingk ausdrücklich auf P. 8, 8, M» 
«7 (unser sütra hier). 78 yerweist. Nach G/s Att£ßM^ 
8ung von in hätte Panini nicht blos r, sondern z. B. auch 
li^ e, o, an vergessen, respu vefaftomt) Segehi darUber sn 
geben, dafr es pitrishu, apTeshn, gosbn, naushu hMisen 
müsse. Habemus confitentem reumi — Weniger bestimmt, 
obsohon immer noch hochtrabend genug, drflokt sieh G« 
bei 2, 61 (Aber den Acoent von GOtterdvandva, deren ev^ 
stes Glied indra oder soma ist) aus, wo er meine Bemer- 
kung, daTs der das Wort soma betreffende Theil dieser 
Begel nicht auf die VAj. S. passe, und die drei lid^^iefa^ 
keiten, die ich zur Erklärung dieses Umstandes fragend 
aufstelle, dahin beantwortet; „I will try to relieve bis [d.i. 
«Mine] anzisty bj ezpressing the belief that ihis efttr» and 
the next (2, 56) are critidsrns on Pft^ini's general rule H, 



*) Es würde dann bei Pän. nicht nur eine Begel über die Bildung von 
gir-shu, dhür-shtt fehlen, sondern auch Uber die von bibb«r-8hi, «kAr-sham 
H. dgl. mehr. 
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3,141 Lbh. ua vy.] aad ou bis special rule 69 2, 142 [bh. na 
Mein ^belief*' dag^n ist, dais, wenn der Verf. des VAj. 
Prät. die übrigens auch von mir bereits selbst zur Ver- 
gieicbuDg herangezogene Regel Panini^s 6, 2, 112 kritisirea 
wollte, oluie sich dabei um die Vs«, die Vorlage seines 
Werkes, zu bekfininiem, so hätte er sich denn doch we- 
nigstens genauer an Pänini^s Worte anschliefsen müssen: 
wosu also die Hervorhebimg des Wortes soma — um die- 
ses allein handelt es sich hier — welches bei Pftnini gar 
nicht erwähnt wird? Der Theil der Regel dagegen, der 
sich auf indra bezieht, ist ebenso wie Regel M, als Er- 
gänzung zu 48, unbedingt nothwendig, nnd bedarf 
Beides in keiner Weise des Hintergrundes der Pänini- 
sohen sütra. — Ganz dasselbe gilt auch von den Regeln 3, 
60. eo. 61, die fCa die Herstellung des samhit&p&tha ans dem 
padapätha unbedingt nöthig sind und durchaus nicht des 
Bezuges auf P^.8> s,i07 bedürfen, um ^explicable^ zu sein. 

Hiermit wären denn diejenigen Punkte erledigt, wel- 
che G. zunächst ausschliefslich ad 1) zum Erweise für den 
ersten Satz seiner Theorie, für den unbedingten kritischen 
Bezug nämlich des V&j. Prät. auf Pänini, geltend macht. 
Wir kommen nunmehr (p. 204) zu denjenigen Punkten, 
welche zwar auch dafür, zugleich aber auch ad 2) zum 
Erweise des zweiten Satzes derselben, dais nämlich der 
Verfksser des Väj. Prät. „the very same Kätyäyana* sei 
^who wrote the varttikas to Panini*^ dienen sollen, zu den 
spedellen Beziehungen also zwischen Väj. Prät und den 
värttika, welche deren gemeinsamen Ursprung verbürgen'. 
Wir gehen dieselben ebenfalls der Reihe nach einzeln 
durch* — Wenn sowohl das Väj. Prät 1, 87 als ein värt- 
tika zu P. 3, 8, 106 die Bildung von Wörtern wie akära 

8 
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ik&ra lehren, so ist dies ein Zusammeutretfeii, welches Air 
die Identität der Verff. beider Regeln gar nichts sa be- 
weisen vermag, da dgl. Wörter sich auch bereits in den 
Brahmana, so wie io dem Kik Prat., ^änkh&jana pr. s. 
Q. 8. w. Yorfinden, ihre Bildung somit eine allgemein be- 
kannte ist. Wenn aber G. weiter von diesen beiden Re- 
geln bemerkt, dai's sie ^complete Panini's rule 3, 3, lOs", so 
wird dies theils nicht blos mir nnTerständlich sein, da die* 
ses süktram „beim Namen einer Krankheit kann beliebig das 
Aifix nvul eintreten" gar nichts uiit dergl. zu thun bat*) 
(das vArttikam ist daselbst eben völlig „out of place 
theils wfirde die Regel des Vdj. Pr&t, selbst wenn ,,Pft- 
nini's rule" sieb auf etwas Eotsprechendes bezöge, deuuoch 
auch für sich allein völlig «explicable^ sein, insofern sie 
ja den Zweck hat, einen der im Innern des Werkes ge- 
brauchten Ausdrücke (akhya I, zu erläutern. — Alles 
dies gilt in ganz gleichem Mafse von der Regel 1, 40 über 
die Bildung des Wortes repha und ihre Beeiehnng zu 
einem andern varttikam zu demselben eütra Panini's, 
nur dais hier noch der weitere Umstand hinzutritt, dals 
der Inhalt beider Regeln nicht einmal identisch ist: die 
eine (Vaj. Pr.) ftlgt epha an r, die andere (das värtt.) ipba 
an ra. r— Die Regel 3, 88 „der im padapätha steheude vi- 
saijantya von ahah wird im sankhit&pafha vor pati sa r^ 
ist in VAj. PrAt. unbedingt nothwendig, und durchaus nicht 
„out of place" oder „utterly inexplicable", wenn man ihr 
nicht den Zweck unterlegt, eine „Omission' in P. 8, s, 70 
anzudeuten: wenn nun ein v&rttikam „abarftdtnftm patyädi- 
shu'^ diese Aulgabe übernimmt, so spricht es eben doch 

* 

♦) G. miifs es sich gar nicht angesehen haben, aU er diese Worte 
eehrieb. 
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niofat TOD ahafpati aUein, sondern von j^abar n. a. w.** und 
▼OD yf pati n. 8. w.^, also zwei ganzen Rdhen derartiger 

Wörter. Eine Identität beider Verfasser ouo würde hier- 
ans nnr etwa dann dennoch zu folgern sein, wenn anzu- 
nehmen wflre, dafs das Wort aharpati nicht Jedem von ih- 

ueu Beiden ganz UDabhängig von einander bekannt sein 
konnte II — Ebenso ist 3, 12 (AusstoÜMing eines visarjan^ 
▼or einer Sihilana, auf welche eino Tennis folgt) eine Dir die 
richtige Herstellung des sanihitäpatha unbedingt notliwen- 
dige Begel, überdem abgeMst in der dem Väj. Pr4t. eigen- 
thfimliohen Terminologie. Wenn ein vArttikam zu Pftn.8,s, ss 
ähnlichen Inhalts ist, so folgt daraus eben nur, dafs beide 
VerfP. das betreffende Gesetz*) kannten, keiueswegs aber die 
Identit&t ihrer Person: es stellt übrigens dieses T&rttika die 
Regel nur als beliebig hin (▼& lopo vaktavyah) und schei- 
det sich somit unmittelbar von 3, 12, wo dieselbe UDbeding£ 
gefordert wird. ^ Auf die ,1 direkten Berührungspunkte** 
des Vftj. Pr. mit den betreffenden ▼ftrttika bei 3, is ** ). 41. 
46. 47 *** ) habe ich selbst bereits hingewiesen. Die betref- 
fenden Regeln sind übrigens sSmmtlich — 46 ausgenom- 
men — im VAj. Pr&t. unbedingt nothwendig zur richtigen 
Herstellung des samhitäpätha, also gar nicht „out of place^ 
oder „utterly inexplioable*', auiser wenn auf Pan. 6, s, 109. 
3, 8) 49 besogen. Die in 46 gelehrte Bildung von sho- 
da^a und shodanta, sowie die in 42 gelehrte Bildung von 
dünäpa ist allerdings Überflüssig. Dalis indessen die betref- 



*) Das otTeiibar nuinnichfach vcntilirt worden ist, vgl. die von mir 
;i, 12 angetulirte Stdlf des Taitt. Trüt. 

**) Von G. Ubergaugtiu. — Das vürttüka spricht aber von ,,pivopava- 
sanSdtn&m«, das Yftj. Prftt. von pivopaYMana allein. 

Die Ausnahme von ädambara ist im värttika nicht erwUhnt. 

8* 
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fendeo Regeln nicht nothwendiger Weise von dem Verf. 
der den gleichen Gegenstand behandelnden Y&rttika her- 
rtlhren müssen, versteht sich theils vod selbst, theils er- 
giebt es sich direkt gerade aus der Verschiedenheit, die 
hierbei awischen V&j. Prftt. und den T^rttika obwaltet. Die 
Regel 4G spricht yon da^an nnd danta, das Hrttika da- 
gegen von dapan und da tri d. i. (vergl. Pän. 5, 4, ui) 
dant (, des Plurals wegen, da^dapasn, wohl auch noch, wie 
die Kft^kft wiU, vom Affix dhft). Das Vaj. Prftt. giebt 
überdem eine bestimmte Bedeutung für shodauta an, wo- 
nach das Wort nur bahuTiifai, nicht karmadhäraya (resp. 
dvigu) sein kann: im ▼ftrttika fehlt diese Beschränkung. 
Beide sind also nicht „identical in Contents", wie G. an- 
giebt. Die Regel 4a sodann (nnd resp. 4i) spricht nur 
▼on dftnApa (und resp. düdabha), das betreffende yftrttikam 
dagegen nennt aufser beiden Wörtern auch noch düda^a 
und düdhya (falsch für dudhi, wohl nach dem fjUk Prät., 
▼ergl. Pertsoh Upalekha p. 41. 42). Die Regeln Ober 
diese irregulären Wörter sind eben keineswegs ein Eigen- 
thum des varttika -Verfassers, so dais ans ihrer tbeil wei- 
sen Gemeinsamkeit dessen Identität mit dem Ver£ des 
Vaj. Prftt. folgern mflfste, sondern gehören auch dem Rik 
Prät. und Ath. Pratiyakhya. Die Priorität aber des Kik 
Prftt. wenigstens vor dem vftrttika-Verfasser wird G. nicht 
anzweifeln können, da er es ansdrfioküoh als titer denn 
das Väj. Prat. ansetzt, dessen Verf. er ja eben mit Letz- 
terem identificirt. — Was endlich den letzten dieser Fälle 
betrifit, die Regel nämlich 3, 83 „nach ri, sb, r wird ein 
in demselben pada befindliches n zu n^, so gilt auch von 
ihr dasselbe, was nun schon oft genug bemerkt worden 
ist: sie ist unbedingt nothwendig zur Herstellung des 
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saiphitApfttha uod bedarf somit in keiner Weise des Hia- 
tergnmdes vcm PAn. 8, 4^ i, am nicht „oat of place^ oder 

„utterly inexplicable" zu sein. Wenn ihre Fassung eine 
richtigere ist als die des Panini'schen sütra, bei wei- 
chem der ri -Vokal fehlt, ein Mangel, der daher von einem 
▼ärttika korrigirt wird, während Pataiijali denselben zu 
entschuldigen, respective wegzuleugnen sich bestrebt, so 
möohte denn doch wohl schwerlich alleinig hierauf bin 
'i) die Posterioritftt des Vftj. Prät. nach P&nini und 2) die 
Identität seines Verf.'s mit dem Vrrf. des betreffenden värt- 
tlka gefolgert werden dürfen. Kann G., Pänini's Prophet, 
straucheln — und der pratyähära „in" ist ein Beweis dafSr — , 
so wird auch Paiiini nicht unfehlbar zu sein brauchen, und 
der betreffende Mangel wird zu den 10,000 anderen Aua- 
stellungen (G. p. 122, oben p. 43) zu rechnen sein, die der 
varttika -Verfasser, mit Recht oder Unrecht, gegen Panini 
geltend macht. 

80 wären wir denn nunmehr schfieislich bei denjeni- 
gen Beweisen angelangt, welche G. ad 3) für den dritten 
Satz seines Theorems anführt, dafür nämlich, dafs der bei- 
den Werken gemeinsame Verf Kätyäyana zuerst das V&j. 
Prät., später erst die vurttika zu Panini verfafst habe. 

Fakta werden uns hier nicht vorgelegt, sondern nur Spe- 
kulationen, die nur unter unbedingter Voraussetzung 
der Identität beider Verfasser irgend welchen Werth ha- 
ben könnten. Und zwar wird einostheils der Umstand, 
dafii nicht' zu allen, den im Präti9äkhya gemachten Aus- 
stellungen gegen P&nini — wir haben gesehen, dafs der- 
gleichen überhaupt gar nicht darin gemacht sind — sich 
entsprechende värttika finden, dahin interpretirt, dals nicht 
anzunehmen sei, dals Kfttjäyana erst die Tärttika geschrie- 
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heil und dabei so viele Gelojjronhoiton „to find lault with 
P&Euni'' yersftomt habe, während sich amgekebrt wohl den- 
ken lasse, dan» der spätere Verf. der v&ritika in einem frQ- 
heren Werke durch die „critical tendency which he after- 
wards fuUy developed in bis. varttikas^ habe über die 
Grensen dieses Werkes hinausfahren lassen, wobei es sich 
dann leicht erkläre, warum die späteren „varttikas treat 
merelj of those sütras of Pänini'', die nicht bereits im 
Väj. Prftt. bebandelt worden waren. Im Widerspruch zu 
diesem „merely " wird sodanu anderntheils die Behauptung 
au^estellt, dals die mehr&chen Differenzen, die sich „be- 
tween such of his sütras and such of bis värttikas as 
are closely related to one anothcr" vorfinden, wie wir so 
eben p. lu sq. gesehen haben, als Verbesserungen jener 
dnrch diese, diese somit eo ipso als später abgefalst ansn^e- 
ben seien. Zwar eine Art Cirkelschlul's, aber doch kein übler 
Kunstgrift', sich jener Differenzen, welche laut genug ge- 
gen die Identität beider Verfasser sprechen, zu entledigenl 
Zugegeben auch, dafs zu dem Inhalte yon 3, S8. 19. 41. 48 
eine Erweiterung in den betreffenden värttika vorHegt, ist 
deshalb deren spätere Abfassung durch denselben Verf. 
eine durch irgend etwas irgendwie bedingte An- 
nahme ? und wo steckt die „Verbesserung " bei 1 , 40. 3, 
46. 47? Bei der Beschränkung zu 3, is spricht gegen Ab^ 
fiusung durch denselben Verf. schon die verschiedene Ter^ 
minologie: denn da wir aus dem värttika zu 8, 4, 48: trayo 
dyitiyih ^ri Paushkarasädeh sehen, dais der värttika- 
Verfl den nicht -Pftninischen Ausdruck dvitiyäh beibe- 
hält, wenn er eine fremde prati^äkhya -Autorität citirt, 
so könnte man wohl erwarten, dals er bei einem Gitat aus 
seinem eignen prätipäkhya aoch dessen Terminolflgie, 
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also jitpare statt kbarpare, beibehalten würde. Wir kom- 
mea lueranf weiter uoteo wieder surack. Was ferner 
wird aas oomittelbareii Widersprochen? Wenn z. B. das 
eben angeführte varttikam zwar nicht in direktem Gegen- 
sätze zu V^. Fr. Ay 119 steht, der Inhalt dieser Eegel darin 
vielmehr nur, und zwar allerdings sehr bedeutend, erw«- 
tert wird, eo steht dagegen das varttikam zu 8, 4, 45: yaro 
*nun&sike pratyaye bhashayaiji Dityayacanam ebenso wie 
dss sftiram selbst: yaro 'nun&sike *nunftsiko vi in un« 
bedingtem Gegensatze zu Väj. Pr. 4, 120: pancame 
pancanuun. Nach letzterer Regel (die, beiläufig bemerkt, 
zur Herstellung des samhitapätha absolut nothwendig ist) 
wird jeder finale spar^a vor einem Nasal durchweg in 
seinen Nasal verwandelt, nach Pauiui aber (mit Hinzu- 
filgung der Halbvokale und Sibilanten) nur beliebig, 
womit das v&rttika übereinstimmt, welches nur hinzuitkgt, 
dafs in der bhashi die Verwandlung in einen Nasal stets 
einzutreten habe, wenn der folgende Nasal ein Aifix be» 
ginnt: fflr den Veda aber ist auch in diesem Falle die 
Verwandlung nur eine beliebige (vgl. G.'s eigene Inter- 
pretation dieses yärttika p. 124. 125). Eine gleiche Dif- 
ferenz besteht in folgendem Falle. Das erste TÄrttikam 
zu Paii. 4, 5t „statt Wiz. caksh wird — vor ardhadha- 
tttka, d. i. in den allgemeinen Tempora — khyä gebraucht'' 
lautet: asiddhe ^asya vibhashA yatvam vaktayyam »im 
asiddha- Abschnitt (Pän. 8, 2 — 4) hätte die beliebige Ver- 
wandlung des 9 in y gelehrt werden sollen^, und ist so- 
mit auf die Voraussetzung einer Wurzel kp4 gegründet, 
die beliebig zu khyS. werden kann (also wie im Rik Prät.): 
in Vaj. Prat 4, 164 wird ausdrucklich k b y ä als Grundform 
angesetzt, welche nach Ansicht eines Lehrers auch k^k 
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gesprocbeu werdeu könne. Es ist zu vermuthcn, dafe eine 
noch speciellere Vergieichung der värttika mit dem V&j. 
Pr&t, als bisher von mir aogestellt worden ist, noch an- 
dere dergl. Differenzen ergeben wird. Das Vorgehende reicht 
indels völlig ans zum £rweise, daii» der Vf. der varttika, un- 
ter Annahme der gewöhnlichen kritischen Gmudsltze, nicht 
zugleich auch als Vf. der värttika angesehen werden kann. 

Nachdem wir uns bisher lediglich in dem Ejreise der 
von G. für die drei Sfttze seiner Theorie angeführten Ar- 
gumente bewegt, und dieselben, wie ich hoffe, durchweg 
als unhaltbar erkannt haben, gehe ich nunmehr dazu, sie 
auch noch von andrer Seite her su beleuchten. Zunftchst 
eine Frage ad 1). Wenn wirklich das Väj. Prftt. vom 
Verf. der värttika zugleich als erstes Vehikel seiner Kritik 
gegen P&nini verfällst war, wie ist es zu erkl&ren, da(s 
weder bei Patanjali noch bei irgend einem andern Com- 
mentar bis jetzt irgend eine Spur davon sich gefunden hat? 
Bei der Continuität der Tradition, die gerade G. sonst 
80 prägnant betont, wäre es zum Mindesten höchst auf- 
fiÜlig, dafs ein solches Faktum beinahe seit seiner Existenz 
— denn zwischen dem Verf. der varttika und Patanjali 
wird wohl kein gar zu grofser Zeitunterschied bestehen?*) — 
so vollständig mit Stillschweigen bedeckt gewesen sein 
sollte, um seiner Entdeckung erst durch G. entgegenzu- 
sehen. Der gröIste -Theil jener Regeln P^ini*s, die nach 
G.'s Annahme im Vaj. Prät. mit varttika's bedacht sind, 



*) 6. spricht ridi hlerSber nirgendwo direkt «ns. Auf p. 1S9 (s. oben 

p. 66) nimmt er allerdings einen gröfseren Zeitraiim zwischen Pi^ini und 
Patanjali an, als zwischen Pänini und KätyAyana. Dies ist in dor Ordnung. 
Nach p. 227 zu schliefsen (s. unten p. 137j erschbint es aber femer allerdings, 
«Ii ob G. nieht blos PA^ini, sondern auch den vftrttika-Yerf. Ar vorbvd- 
dhittiMli hidtol 
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wird zudem von Patai&jali gar nicht erklftrt: es wird ako 
— lassen wir einmal die Frage nach der AuthenütAi jener 

sütra selbst hierbei gauz bei Seite — gar keiue Notiz vou 
diesen ^y^rttika^ genommen, noch vid weniger ein Versuch 
gemacht dieselben znrOcksuweisen , wie dies doch b^ den 
wirklichen värttika, wo irgend möglich, durchweg geschieht. 
In der That, ein so wesentlicher Mangel bei dem sonst so 
flberausfhhrlichen und anf die Bhre Pftnini*s so eifersflchtig 
bedachten Patanjali läfst sich wohl nur unter der Voraus- 
setzung erklären, dafs es ihm so ging, wie mir, dafs er 
nftmlich nicht den geringsten direkten Bezug zwischen d^ 
Regeln des Vdj. Pr^t. auf der einen und denen Panini^s 
auf der andern Seite zu wittern im Stande war. — Was 
ad 2) die Identit&t der beiden K&ty4yana betriffi;, so ist 
als weiterer direkter Beweis gegen dieselbe — ganz abge- 
sehen von der schon oben (p. 96) geltend gemachten ge- 
ringsch&tzigen Behandlung der als Y&jna?alkyaprokta gel- 
tenden brAhmana durch den TArttika-Verf., welche sich in 
keiner Weise bei dem Verf. des Vaj. Prät. als möglich 
denken l&lst — noch ein Umstand anzufahren, der ganz 
allein schon dieselbe unbedingt unmöglich macht. Es 
sind dies nämlich die dem Vaj. Pratipäkhya eigenthümli- 
eben *) termipi technici: sim, jit, mud, dhi, bhavin. Der 
vftrttika-Verf. macht von denselben nirgendwo Gebrauch, 
nicht einmal da, wo er nach G. s Auffassung solno eigene 
im VÄj. PraU gegebene Regel berichtigt (s. oben p, iis). 
Nun, wer einmal alle Differenzen nicht gelten lassen will, 
sondern von vom herein von der Identität beider Kätyä- 
yana durchdrungen ist, könnte alleufalls auch hietür eine 

dhi scheint «ich auch im Taitt. Pr&t. 1, 6 zu finden. Die Stelle ist 
mir ab«r nioht recht klar. 
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AoBrede fiadeo und sagen, der värtiika-Veril habe Bich 
dben in seiiieiD frühem Werke« dem Vd|. Frftt, einer an» 
dem Teraiinologie bedient, als in seinem späteren, den 
värttika's, wo er sich der PAninischen Terminologie ange- 
sohlossen habe. £a ist ja aber dies letztere denn doch nicht 
ganz onbedingt der Fall. G. weist selbst (p. 207) eine 
Reihe von technischen Ausdrücken auf *), die bei Pänini 
nicht vorkommen: ebenso gut, wie er diese yerwen- 
det, hfttte der y&rttika-Verf. anoh die in seinem angeblich 
früheren Werke, dem Vaj. Prat., gebrauchten dergl. Wör- 
ter in Anwendung bringen können. Ganz entscheidend in- 
dessen ist nun ein&ch der Umstand, dafe unter diesen, dem 
värttika-Verf. eigenthümlichen nicht -Päninischen Ausdrü- 
cken sich Einer findet, jit (vÄrtt. 8 zu P. 1, i. 68 Ballantyne 
p. 757), der auch im V&j. Pr4t. gebraudit wird, in bei- 
den Werken aber eine vollständig verschiedene Be- 
deutung hat**). 

Kehren wir nunmehr, nach Erledigung der G.'sehen 
Theorie von dem värttika-Verhältnifs des Väj. Prät. zu 
Pänini sowie von der Identität seines Vert^'s mit dem värt- 
tikakara, zu der eigentlichen Streitfrage selbst zurück, zu 
der Frage nSmlioh nach Prioritftt oder Posteriorität des 
Väj. Prät. oder des Panini, so gilt das einzige Argument, 
welches G. sonst noch für die Priorität -des P&^ini anzn- 
fthren weifs (p. 207), dem Ausdracke tifi in Vftj. Pr&t. 
1, 27, der mit einem stummen Buchstaben versehen ist, und 



*) Dieselbe ist nicht vollständig: 2. B. felilt darontar noch taf. 

**) Wenn ilor värttika-Verf. die W5rter pit, ghu auch in • incm andern 
Sinne brauciU, als in dem, welchen sie in Panini's Teniiinologie hal)LMi, so 
ist dies schLimm geuug: aber dafs er iu seiner eigenen Teriniuologie das- 
selbe Wort für zwei ▼endüedene IMnge verwendeii soQte, iat kaam denkbar. 
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daher in die Categorie der anabftndha gehöre, somit 
nach Patanja]i*8 Zengnifs (s. oben p. 86 sq.) die PosterioritSi 

nach PAnini bedinf^e. Vorausgesetzt, wie oben so auch 
hier, dafs die Gültigkeit ?ou Pata^iaJi^g Angabe für die, 
nach G. um mindestens fünf Jahrfaonderte zorflckliegende, 
Zeit des Pänini eine unbedingte sei, so gilt dieselbe denn 
doch ausdrücklich nur ftkr solche anubandba, durch welche 
»kAry^i kriyante% wie es an der betrefiBBoden Stelle hsüsA» 
d. i. die Überhaupt einen grammatischen Einflafs aasflben. 
Dies kann von dem n in tin nicht gesagt werden, da die 
damit gebildeten Wörter keineswegs dadurch j,nii^ werden*)« 
Es ist vielmehr dieses fi nur ein nir Bildung des pra- 
tyahara ti (oder ta) bis mahifi verwendeter stummer Buch- 
stabe, der gar keinen wirklich grammatischen KinfluTs be* 
anspmcht, sondern eben nur pratyäb&rftrthah ist, wie der 
Schol. zu 3 , 4 , 78 direkt angiebt. Es kann daher , auch 
bei striktester Annahme des von Pata^jali Gesagten, den- 
noch tiü sehr gut ein Ausdruck sein, der bereits vor Pft- 
nini bestand**), insofern jene Angabe Patanjali's auf ihn 
gar keine Anwendung findet. £r theilt somit das Loos 



*) Dafs <ii*- l'orfioniilendungen durch dieses n nicht üit werden, ergiebt 
sich m» P. 3, 4, 113 (bh. na vy.): ^iü fit sinradhAtakam »8&ir. keiften die 
tin sowie die ein 9 ids stammen Bnchstabcn habenden Afßxe**, im Verein 
mit 1, 2, 4: sfirvadhatukam apit „die särv. mit Ausnahme derer, die p als 
stummen Bucbstuben haben (sind üit, 1, 2, l)*". Wenn die tiü als solche 
schon Sit ^rlb«n, wttrde diese ausdrückliche Bezeichnung derselben als nit 
gHis ttbefiUbnig gemsen Min. 

**) Dafo die Personen des Yerbuna schon tot Päffni m doraelbeB Bei- 

henfolge standen, wie dies bei ihm der Fall ist (vgl. seine Defloition in 1, 
4, 101), d.i. die für uns dritte Person die erste war, wissen wir aus Nir- 
ukti ly 1. 2 „ parokshakritäl/ sarvdibhir uauiavibhaktibhir ynjyante pra- 
thamapnmshaif cikby&tasya | — athAdhyAtmikya ttttaniapnnislia70g& 

aham iti caitcna sarvanAnmä | Für dnn Bestehen des pratyäliära tin freilich 
(insbesondere ftir die eigenthümliche Mischung der lVüsen«enduiigen des Pa- 
rasmaipadam mit den Imperfect-Endungen des Atmanepadamj ist damit nichts 
gesagt. 
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aUer der übrigen UebereiDStunmuDgea, die zwischen V4j. 
PrM. und Pädm bestehen, bedingt in keiner Weise des 

Ersteren Postoriorität nach Letzterem. — Dagegen wfirde 
die Büblersche Vermuthung (s. oben p. son.)) ^^^^ 
▼«rnasamftmn&ya des Ykj, Prftt. als fblcram der Ansspra- 
che gebrauchte iti (8, 7. 1, se) — welches im Innern des 
Werkes bereits in der abgekürzten Form it vorkömmt, s. 
rit = mit r versehen 4, ss. 7, 9 — die organische Form 
des in Pftnini's Terminologie in gleichem Sinne verwende- 
ten it sei, unmittelbar für die Priorität des Vaj. Prat. Zeug- 
nifs ablegen. 

Hiermit wäre das erledigt, was G. sein „literary ar- 
gumenta für das chronologische VerhältDÜs des Pänini zu 
den pritip&kbya nennt. Wir kommen nanmehr zu seinem 
„historical proof, that not only the work of Pänini bnt 
Pänini himself*) precetled by at least two ge- 
nerations the anthor of the oldest Priti^ikh/a** 
d. i. des Rik Prftt. (p. 207). Wenn sich htebei G. ssu- 
nächst dafür, dais das Rik Prat. das älteste Prat. sei, 
auf meine eigene Darstellung in der Einleitung zur Ueber- 
setzung des Vftj. Pr&t beruft so bedaure ich, dafs ich 
„the great pleasure'*, welches er fühlt, in „being able for 
once in a waj^ mit mir übereinzustimmen (p. 208)» stören 



*) Was diese bei G. idir elgentlillmliclie Untendieidiiiig des »Pivini* ron 

seinem „Werke" soll, ^Verden SQgleidi (p. 126. 127} bei Gelegenbeit des 

Namens Caunaka sehen. 

**) Im Widerspruch übrigens mit sich selbst: denn p. 186 heifst es: 
„Prof. Weber — does not sweep over all the rr4ti9äkhja8 witb bis chro- 
nological bnish, but merely reoords bis Tiews of the relation of PApini 
to one of them, the PrÄt. of Kfttyäyana". — Wenn ich nicht irre, habe 
ich mich übrigens am a. O. dieser Studien 4, 87 aufh noch Uber das Ycrhält- 
nifs PÄyini's zu einem zweiten Prat., dem Ath. PrÄt. nämlich, ausgeaprocben: 
also nicht »merely — to one of them*. 
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moTs. ich kann nicht findeo, dais ich irgendwie behanptet 
hätte, das Rik Pr&t sei das ftlteste PrAt.: höchstens kOnnte 

dies aus der Reihenfolge geschlossen werden, in der ich 
das VerhältDifs des Vaj. Prat. der Reibe nach zu Rik Prat., 
Nirnkti, Taitt. Pr., AtL Pr., PAnini behandle; hiebei in- 
defs hat mich nur die Rflcksicht auf den Rang der betref- 
fenden Veden geleitet: der Rik steht voran, und zwar erst 
das £Uk Prftt^ welches sich auf die «Gestalt seuies Textes, 
sodann die Nirukti, die sich anf dessen Brklftrung beziehi 
Wenn ich nun bei der Darstellung der Beziehungen des 
VAj. Prät zam J^ik Pr&t sage, daft ich irgend welche di> 
rekte Besiehung dazu bis jetst nicht habe auffinden klei- 
nen, „es rnüfste denn etwa 1, i66. 3, 42 daraus entlehnt 
son**, wenn ich femer bei adhy. 7. 8« die ich aber aus- 
drAcklich als ,,spftteren Nachtrag** beaeidine, dergleichen 
Entlehnungen direkt nachweise, und wenn ich endlich in 
der Terminologie des Väj. Pr4t. einen ^weiteren Fortschritt'' 
finde*), so sage ich doch andrerseits ausdrüddich: ^was 
zunächst dasRikPrät. betrifft, so enthalte ich mich einst- 
weilen eines speciellen Urtheils, bis dieses schwie- 
rige Werk, das jedenfaUs wohl ans mehreren, der Zeit 
nach verschiedenen Stücken zusammengesetzt ist, uns 
ganz vorliegen wird'^: und ferner: ,|die Lehre vom krama- 
pftdia ist im V&j. Pr4t etwas abweichend vom Rik Prftt 
behandelt, und zwar, wie mir scheint, in alterthüm- 
li oberer Weise, s. zu 4, i94^. Mit der Zusammensetzung 
des Rik Prftt. aas verschiedenen, der Zeit nach getrennten 
Stocken hat sich anch Benfey (s. oben p. ioi.i06) einver- 



*) Der vom Schol. als p n rvft rnryasaipjnS btzeichnete Ausdruck 
«oshman 1 1, 54) gehört nicht blos dem Rik Pr., sondern Ättch dem Ath. Pr. 
AD, Vgl. auch Pataöjali zu 1, 1, 60 (Ballunt. p. 668). 
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etanden erklärt, und ist derselbe, wie wir saheo, sogar direkt 
der Anstobt, dafs das Vl^. Prftt anbediiigi als ftlter sa 
gelten habe. Das Atb. Prftt babe ieb allerdings ale das 
jüngste Prat. bezeichnet, aber in Bezug auf das relative 
Aher.dee Taitt. Prät, mit wdcbem G. in einer Zeile fJer- 
tig wird — and I infer too, that of tbe Taitt Samhitft — 
mich gar nicht ausgesprochen. — Es folgt nun ein eigen- 
thflmlichee Dilemma för G. Da er nAmlicb aof p. 209 
nachweisen will, daib Gleichheit der N amen bei Autoren 
desselben Faches auch Identität der Personen bedinge, 
jionless tbere be partioular and good reaaons, wbich woold 
indnee us to arrive at a contrary conolnsion'', so ist es ein 
störender Umstand, das Paniiii (4, :i, iog) „speaks of Qau- 
naka aa an ancient authority^ (p. 81 Note), während im Ein- 
gänge des l^ik Prikt. 1, 1 Qannaka ansdrftcklidi als des- 
sen Verf. bezeichnet wird*). Obschon nun „tbere is iio 
evidence, to show that tbe ^aunaka uamed in botb works 
is not the same personage^**), so ist dennoch ans dem 



*) 'tam padmagarbham panmaiii Adidevam prai^amya 'rcftip laksha- 
iiam aha ^aanaka^ | Müller (ad I.) bezeichnet „wcgcu der Störung, die da« 

Metram dadurch erleidet**, ('aunakah als sjiäiterf Zuthat, Ich kami diese 
Stönmg nicht erkennen: im Gegentheil vrUrdo ohne yaunakoit^ das Metrum 
gMtSrt, resp. gar kdn Metmin da aebi. Ea sind cd. swei jigata p4da: 
in ab. haben wir allerdings zwei traidi|libba päda: diese Irregularität fin- 
det aber aaeh in den folgenden Yeiaen, nnd sonat noch mehrikcli im 
Pr. statt. 

**) Aber der „^aunaka", von dem Pänini 4, 3, IOC spricht, ist ja als Verf. 
von vediachen Liedern (chandas) erwähnt, was G. selbst auf p. 149 
auf das swaite may^ala des Rik besieht. Gehört nnn wohl das |tik Prati> 
^ikhya damit in eine Categorie? resp. zu den „other and klndred por- 
tious" der Literatur, auf welche doch auch G. selbst (p. 209) die Nothwen- 
digküit der Ideutität zweier Autoren desselben Namens beschränkt? — Wie 
steht es itener mit dem pannaktyam oitnradhyljikam % d. L dem Ath. 
Pr&t? da G. damit übereinstimmt, dafs das Ath. Pr. Jtingttr sei als das ^ik 
Prat., so w(irde doch hier wenigstens ein zweiter nPaunaka*" anzunehmen 
seinV — ich wage Uberhaupt die »Uber-i'yrriioDische*' Vermuthuug, dais es 
anOer dem Atidhanvan, IndioU, Kipeja, Mahtfila, Svaidl^ana, BhärwMiä, 
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^foimer „literary^ argament*) a certainty, tbat Qwu' 
Dsk» [üMmlioh der Qauiiabi des P^ni] was not the aii- 
thor of the Pr&ti^äkhya here named^, sondern jene Worte 
des Kik Prat. enthalten nur ^a mere report of Qauna- 
ka's having deÜTered certaio rules whioh aDother iater 
author broiigbt into the shape of the Rik Prftt as we 
now find it^. Also ein „parakritam proktam^ (s. oben 
p.60.70) in optima fonna. Nun wir eeheo, wenn G. mir will, 
' geht Alles. — Naoh einer scharfen Polemik gegen meine 
Worte (diese Studien 4,85) „Namensgleichheit kann bei 
Namen wie Kätyayana Oberhaupt nie Identit&t der Per- 
sonen beweisen^**), die trots der Besohränkui^ avf „Na- 
men wie Kätyäyana" als „ carry ing Pyrrhonism beyond 
the confines of common seuse^ bezeichnet werden, gelangen 
wir sodann «i dem schon vornweg angekfindigten „histo« 
rical argumeut**, dessen Gewicht eben einzig und allein 
auf der Voraussetzung basirt, dafe Namensgleichheit Iden- 
tität der Person bedinge. ,|Es giebt (s. oben p. 41. tt) ein 
grammatisches Werk in 100,000 ^loka, Namens samgraha, 
verfaist von Vyädi : so berichtet uns Nägojibhatta. Statt des 
Eigennamens VyA^i nennt Patanjali an 2, s, 66 den Namen 
Dakshäyana. Dieser Name bezeichnet einen Naehkommen 
des Daksha oder des Dakshi, und zwar mindestens in der 
dritten Generation, da er mit einem sogenannten ynyan- 



welche Alle der Indoc mm xweiten Bande dieser Stadien als den Namen 
«paunaka«* Aihrend nachweist, denn docli noeh eine tmbeacbillakte Zahl Ton 
dergL »^avnaka* gegeben haben wird. 

*) Welches sieb doch aber bis auf die dUrftige Angabe auf p. 199 (s. 
oben p. 101 sq.) §u nicht anf das i^ik Fr., sondern nur auf das V^. Fr. 

bezog! 

**) „Ks sind eben Beide (^lUityäyana) damit nur als Stammgenossen, resp. 
Anhänger derselben Schale, der KatAs, erwisa«*, s. oben p. 96. 
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Aiitix gebildet ist, welches uur für Nachkommen vom En- 
kel abwärts verwendet wird, so lange das Familienhaupt 
noch lebt, oder ein Älterer Bmder, oder sonst ein Alterer 
Agnat von väterlicher Seite*). Da nun Panini bei Patanjali 
zu I9 1, 90 (Ballantyne p. 401* Böhtlingk £inl. p. yiu) den 
Namen D&kshipntra, Sohn der Dftksht, ftihrt, D4kshi aber 
nach den Commentaren (p. 211) dieselbe Stellung als weib- 
liches Familienhaupt einnimmt, wie D^kshi als m&nnlicbes, 
so muls Pftnini DAkditputra dem Vj&di DAksh&yana, sei- 
nem „near relative'*, um „at Icast two generations" vor- 
ausgegangen sein. Und da nun Vy^^i im £Lik Prat. 
mehrfach citirt wird, so ist es sonnenklar, dais PAnini 
eben auch dessen Verf. doch wenigstens um dieselben „at 
leaet two generations** voraus sein müsse''. Quod erat 
demonstrandam. Schade nnr, dals die schöne Rechnung 
ohne den Wirth gemacht ist. Sie wfirde eben — lassen 
wir Anderes einstweilen bei Seite, um den Totaleiudruck 
nicht zu verwischen — nur dann stimmen, wenn es ent- 
weder vor Patanjali's Zeit keinen andern DAkshtputra, 
resp. Dakshayana auiser den beiden von ihm Genannten 
gegeben hatte, oder wenn deren Nennung nicht von dem 
nach Gr. mindestens um fftnf Jahrhunderte jüngeren Pa- 
tanjali, sondern von einem Zeitgenossen des Panini und 
•des VyA^i herrührte. Bei strikter Beobachtung der Re- 
geln PAnini's Uber das yuvan- Affix — und auf solcher 
allein basirt ja die Rechnung — könnte nämlich Vyädi den 
Namen DakshAya^a nur so lange geführt haben, als der 
Grolsvater DAkshi, dessen „oldest sister^ die Mutter PAnini^s 



♦) Nach der Kä9ik& zu P. 2, 4, 60 ( bh. na vy.) heifst übrigens schon 
der Sohn D&kshfty«^», wenn der Vater D&kshi heifst. G. bezeichnet dies 
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war, oder ein filterer Bruder, oder ein filterer Agnat nooh 

als Famiii enb au pt lebte. Sobald diese dagegen todt 
waren, wurde der bis dahin: Oaksbayana Genannte seiner- 
seits: D&kshi. Da nnn somit in den ftnf Jahrhunderten, 
welcbe nach G. mindestens zwischen Panini und Pataiijali 
anzusetzen sind, sich Daksbi, Dakshayana, DSJkshi, Däksh4- 
yana etc. in steter Folge abgelöst haben mflssen, so ist 
eben nicht im Allereutferntesten zu bestimmen, ob der 
Dakshi, zu dem Vya^i als Daksh^yana gehörte, derselbe 
Dfikshi ist, zu dem Dakshi, die Mutter Pfinini's, als „ol- 
dest sister** gehörte. Wenn hienach die Möglichkeit 
vorliegt, dafs Vya4i Dakshayana sogar ein Zeitgenosse 
des Pata^ali selbst war, so ist andrerseits es ▼ollstfin- 
dig ebenso gut möglich, dafs er zu einem noch älte- 
ren D4ksbi als Däkshayaiia gehörte, als zu dem Dakshi, 
dessen „oldest sister^ PÄnini's Mutter war. £s mflfste 
denn G. etwa noch besondere Beweise daftlr in der Tasche 
haben, dais dieser Dakshi der Erste seines ^Samens gewe- 
sen sei, dafs, bevor PÄnini seine Regeln gab, es weder einen 
Dftkshi noch einen D&kshayana gegeben ' habe I dann, aber 
auch nur dann würde wenigstens doch [VyadiJ Dakshayana's 
Posteriorität nach [PäniniJ Dakshiputra erwiesei^sein. Wenn 
ich nun meinerseits in Bezug auf Pfinini's Bedeutung gar 
Ketzer genug bin, um überhaupt daran zu zweifeln, dafs 
seine Begel stets und fiberall in so strikter Scharfe zur 
praktischen Anwendung gekommen ist, dals man chro- 
nologische Gebäude auf dergl. Namensformen errichten 
dürfe, die sich nach dem oben Gesagten ja ohnehin als 
auf Sand gebaut ergeben mtklsten, und wenn ich daher 
auf die ganze Beziehung sowohl wie Differenz zwischen 
den tarnen Dakshiputra und Dakshayana nur in soweit Ge- 

9 

> 

Digitized by Google 



130 

wioiit lege, daft ich dieselben sie eineo tchätseiMwertlieii 

Beleg für die Zugehörigkeit der beiden Männer dieses Na- 
mens zu einem und demselben Geschlecht ansehe, so ist 
es mir demiodi gegenttbo* ganz willkommeo, dafii sich 
der Name Ddksh&yana in einer Yerbindong nachirnsen 
läfst, welche, wie ich vermeine, den höchstgespanntesten 
AnsfuracheB auf Priorität vor Pänini zu geDfigen im Stande 
ist. Es ist dies jener Vera in der V&j. S. 34, 68 nnd Ath. 
S. 1, 86, 1, in welchem die Däkshäyana als Priester, also 
Zeitgenossen des Königs Qatanika, genannt werd^ 
womit aller Wahrsoheiidiohkeit nach wohl der im weilsea 
Yajus auch sonst noch, s. patap. 1,3, 5, 4, i9 — 23, ebenso wie 
im Aitar« Br. 8, 21 verherrlichte patanika Siträjita gemeint 
sem wird (s. über ihn und andere ^atftnüca diese Stnd. 1, 
199.200). Wenn nun zwar dieöe im patap. 2, 4, 4, 6 als zur Zeit 
der Abfassung dieser Stelle gerade besonders blühend, als 
„ZOT Herrschaft gleichsam gelangt^ (ta ime ^py etarhi 
Däkshäyana räjyam ivaiva präptäh) erscheinenden Däkshä- 
yana daselbst als Nachkommen des Daksha Pärvati bezeich- 
net sind *), so kann doch dies nicht gegen die Herbeiziehnng 
ihres Namens als Analogon för den desVyftdi Däkshäyana 
geltend gemacht werden, insofern ja jeder Nachweis für die 
stillschweigende Supposition G.'s fehlt, dafs der Name des 
Vyftdi eben unbedingt anf: Dftkshi zurttckzuflfthren ist, 
während er doch ganz eben so gut auf das Simplex: Da- 
ksha znrftdEgehen könnte. — Dals das Geschlecht und die 
Schule der D&kshi, Däksha, DAkshftyana, DAksheya, dem 
Nordwesten Indiens angehörig, auch noch in späterer Zeit 



*) Ako eines BerggescUeohtes, wie es eeheiBt, woni aneh der Ar 
«Gold« gebrKuchliche Name diksh&yi^Mii V^. 8. 34, 61. Ath.1, 86, 8. p«t. 
6, 7, 4, 2 stimmen mdohte. 
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ein sdir zafalraehes, keineswegs anf zwei Männer des Na- 
mens beschränkt (1) war, dafflr ist de^ Nachweis in den aus 
dem Galo. Scbol. zu Pän. oben 4, S57. 858 zosammengestellten 
Daten vorliegend Wenn der gröfste Tbeil der eütra, zu 
denen die betreffenden Beispiele gehören, von Pataiijali 
nicht erklärt wird, so finden sich doch auch bei ihm noch 
Angaben genug, um Obiges zu erhärten: so nennt er 
neben einander (Ballantyne p. 796) einen Dakshayaua ne- 
ben einem Parama-DÄksh&jana. — Es ist endlich noch ein 
dgenthOmlicher Umstand zu erwähnen, der die Richtigkeit 
der bei Patanjali zu 1, i, 20 vorliegenden Bezeichnung des 
Pänini als Dakshiputra gerade in G.'s Augen sehr schwer Ter* 
däohtigeo zu müssen scheint Da nämlich G. die gegenwärtig 
als yedftnga bezeichneten Schrifichen für die wahren vedänga 
erklärt, so wird er seinerseits ihre Piiohtät vor Patanjali, 
der die sechs anga erwähnt (Ballantyne p. /ö. 61), sohwer- 
Koh in Abrede stellen können. In einem dieser vedänga 
nun, der 9ikshä, wird Dakshiputra ausdrfldclich von Pänini 
getrennt, Yajns Ree. t. 88, ^ik Reo. 40. Der betref- 
fende Text ist allerdings verderbt: aber das Faktum, dafs 
Däkshiputrah neben Pänineyah (Yajus Ree), Panininä 
Ree.) steht, ist nicht wegzuläugnen: und zwar liegt 
darin wohl ein alterthQmlicher Rest Tor, da diese An- 
gabe in der Rik Ree. (40 b) ganz abrupt, ohne Zusammen- 
hang dasteht, keinesfinlls somit als ein späterer Zusatz auf- 
gefaiSrt werden kann. Ob meine Gorrector des P4nineyo, 
resp. Päniniua in Piininaye richtig ist (diese Stud. 4, 359), 
wonach die Lehre erst durch Vermittelung des D4kshi- 



*) 8. munDehr Mch BK. Samkrit-Würtabiich bMondem ODtor 

dlkiliflEaiitliA. 

9» 
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pntra yon Gott Qankara auf Pftnini gekonunen wäre, dar- 
auf kommt hierbei zunächst gar nichts an: ebenso wenig 
darauf y dais sich gleich nebeu jener Angabe auch die an- 
dere, sohliefsltoh stereotyp gewordene findet, dafs Pftnini 
unmittelbar von Mahepvara seine Kunde erlangt habe, 
Yajns Ree. £Lik. Kec. 67, und swar in £lik. Bec. 66 so- 
gar mit direkter Beeeiohnung des P&nini durch den Na* 
mon Dakshiputra. Allerdings aber halte ich jene meine 
Gorrektur immer noch für wahrscheinlich: die Lehrerlisten, 
die uns sonst bekannt sind, sprechen dafilr, dafs auch hier 
ursprünglich nicht blos zwei, sondern drei Glieder der Art 
vorgelegen haben. Da nun nicht anzunehmen ist, dafs G. 
meine Behandlung dieses Gegmistandes stillschweigend fiber- 
gangen hat, „either" um mit seinen eignen Worten (p. 45) 
zu reden „on account of its incorrectness or its inconclusi- 
veness^ oder weil «ie ihm nicht paTste, so müssen wir wohl 
annehmen, dafs er sie einfach fibersehen hat, was bei den 
von ihm selbst gerühmten „excellent indices^ dieser Stu- 
dien allerdings etwas au£ßlllig ist. 

Wenn somit sogar Air die von Patanjali geschOtzte 
Identität des Dakshiputra mit Panini ein Zweifel sich, er- 
hebt, so beruht die Autorschaft des Vy&^i ^ 
graha, also die Identität desselben mit dem Dftkshäyana, 
welchem Patanjali diese Autorschaft zuschreibt, gar nur 
auf der Auktorit&t des Nägojibhatta aus dem An£Euig des 
vorigen Jahriinnderts. Es ist somit jedenfalls erst noch 
abzuwarten, ob diese Angabe sich anderweitig bestätigt. 
In nicht besonderem Einklänge mit ihr scheint die einzige 
mir sonst noch ans dem Galc. Schol. sn Pän. bekannte Stelle, 
wo des Vyadi gedacht wird, zu stehen: zu (), 2, 14 nämlich 
(bh.na vy.jheiüat es: Päninopajnani vy&karanam | Vyädy- 
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npajnam dushkaranam | wo also das von Vyft^i eraonneDe 
dushkaranam (1) dem von Pftntoa (I) ersonnenen yyäkarar 

nam, wie es ticheiot, als schlechtes Gegenstück zur Seite 
steht: die fieziehnog des Vy44i aum samgraha würde hier» 
durch in der Thai bedenklich werden, da Patanjali den 
samgraha durchweg nur mit hoher Anerkennung erwähnt. 
Es ist indeis, s. BK. unter dushk., allerdiogs auch eine solche 
Erklärung dieses Wortes möglich, bei der es ein Lob enihfilt. 

Selbst angenommen somit, dafs der im Rik Prat. genannte 
Vyädi wirklich derselbe Vyädi sei, den Nägojibhatta im 
^uge hat — der NameVy&di kehrt auch sonst noch in der 
€h*8mmatik*), Lexikographie**) und Medicin***) wieder — so 
ist doch tlieils die Verfasserschaft des samgraha für die- 
sen Vya^i auf Nftgcji^s Angabe allein hin nicht gesichert, 
iheils wflrde, wenn sie es wäre, yon irgend welchem 
Folgern der Posteriorität desselben nach Panini aus dem 
gegenseitigen Verh&ltnirs der Namen Daksh4yana und Dftp- 
kshtputra, nach dem oben Auseinandergesetzten, in keiner 
Weise irgend die Kede sein können. Ebenso wenig ver- 
mögen dies die beiden andern „Beweise^ an erhärten, welche 
G., und zwar stets unter der Voraussetzung, dafs der in 
ihnen genannte Vyädi mit dem im Rik Priltipakhya citirteu 
Lehrer dieses Namens identisch sein mOsse, noch anfiährt. 
Zunächst nämlich folgt die Angabe des Vaidyanätha ^ Ver- 
fassers der laghuparibhrisliavi itti, einer Glosse zu dem pa- 
ribhashendu^ekbara des Nagojibhat^ — , dais nach der An- 



'*') S. sogleich, and Colebrooke's Angabe misc eu. 2, 53, dafs Yy^i 
ein Ywtgßagu Amara's war, der ana ibm «infennation <m Üi» geadm'^ ent- 
nahm: es konnte damit ft-cilich auch eine lexikalische Arbeit gemeint uan, 

**) Colebr. 2, 20. Böhtlingk-Kicu, Hcniaeandra Vorwort p. vin, wonach 
dieser Vyädi Buddhist pccwesen zu sein scheint. Yerz. d. Berl. S. H. 00. 802. 

Ver*. d. Berl. ü. 11. no. 940. 1006. 
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siobt „Einiger^ die betreffendea paribhaslias das Werk des 
VjAdi muni seien: da nun diese paribhftshäs als Ganses 
betrachtet nach-Pänioisch sind, so mflsse anob Vyadi 
hiernach dasselbe Loos tbeilen. Da Vaidyaoatha den Na- 
ge^ kommentirt, der seinerseits (s. oben p. 4i) Anfang 
des vorigen Jahrhunderts lebte, so mnfs er selbst natttrlioh 
uocb etwas später, also frühestens vor c. 140 Jahren 
gelebt haben: sein Zeognils besagt daher nooh weniger^ 
als das seines Vorgängers, üebrigens ist die Ton ihm selbst 
adoptirte Ansicht nicht die der „Einigen", sondern er hält 
Bhartrihari für den Verfasser des betreffenden Werkes. — 
Hiemaoh folgt in zweiter Reihe das von Patanjali zu 6, 
a, 86 ( bei Gelegenheit einer Regel Über den Accent bei 
Compositionen) angefi&hrte Beispiel: Apipala-Pä^iniya-Vyi- 
4fya-Graatamä^, welches G. als Beweis filr die ohronolo- 
giscbe Reihenfolge der betreffenden Grammatiker verwen- 
det, insofern nach der Vorschrift eines varttikam zu 2, 2, si 
„the name of the most important part mnst oome first in 
a Dvandva-compoiind". Ist aber „more important^ (abhy- 
arhitam) gleichbedeutend mit „more ancient"? Dafs für 
Pata^ali sem bhagavän PÄninir äoäryalbi (Ballantyne p. 43) 
„more important^ war als Vyftdi und Gantama, ist be- 
greiflich genug: und wenn er Api9ali demselben voran- 
stellt, so geschieht dies eben nar, w«l PÄnmi diesm selbst 
citirt. Aber f&r Vyädi's nnd Gantama's geringeres Al- 
ter in Patanjali's Augen entscheidet das Compositum, dem 
▼ärttika nach wenigstens, nicht das AUermmdeste. 

Hiermit wäre denn also auch der eigentlich „histori- 
sche "(!) Beweis für die Posteriorität des Rik- Prati^akhya 
nach Pin. auf seinen wahren Werth, d.i. Null, zurückgeführt. 
Von G.'s Standpunkte aus bleibt es aber immerhin em Ou- 
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riosum, dais er den Qaunaka, den Pänini nennt, nicht als 
den gldohoamigen Vf. des $ik-Fr&t.,*gelten l&ftt, somit swei 
Pentoliohkeiteii diem Namens faktisch annimmt: er ent- 
schädigt sich dafür freilich dadurch^ dais er nicht nur die 
Identit&t des im J@lik-Pr4t. genannten Vy44i mit dem 
Vy&di, wekfaem ein Scholiast des yorigen Jalirhnnderts 
ein bestimmtes Werk zuschreibt, welches von Patanjali ei- 
nem D&ksbäyana angeschrieben wird, sondern eben anch 
in Folge hierron die Identttftt desselben mit diesem DA- 
kshayana selbst statuiret. 

Hierauf wendet sich G. (p. 214) zu den phifsütra 
des Q&ntana. Seine Grflnde fllr die Posterioritit nach 
Pftmni sind; 1) deren todte Spracfaanschantmg, 2) ihr grö- 
fserer Keichtbum an Specialitäten, 3) ihr gegen Pänini ge- 
richteter kritischer Zwwsk. Gegen die Stichhaltigkeit der 
beiden ersten Orflnde als solcher im Allgemeinen Iftftt sieh 
mancherlei sagen: und die speciellen Angaben, welche G. 
in Besng anf den dritten Punkt ans den Commentaren bei^ 
bringt, beweisen eben nnr, dafs nach deren Ansicht — 
Bhattoji Dikshita und Nägojibhatta sind aber freilich ziem- 
lich jung — die phi|sütra in der That nach Pd^;dni's Zeit 
abgefiUst sind. — Bei dem geringen Umfange des Werk- 
chens fällt es schwer, demselben irgend welche beweiskräf- 
tige Data zu entnehmen. 

Das Besultat, zu welchem G. sodann (p. 220->225) 
in Bezug auf Yäska sich genöthigt sieht, dessen Priorität 
nftmlich vor Panini, zieht, wie wir sahen (s. p» 86. 68 sq. 97 sq.), 
seiner ganzen Doktrin Über die Originalitftt der bei Pdnini 
definirten termini technici, so wie über die Nichtexistenz 
des weÜsen Yiyus und der Prati^akbya zu Pauini's Zeit 
den Boden weg. Anch haben wir schon oben (s. p. 86) be- 
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merkt, dafs G. hier den Ausdruck upasarga prägnant als 
einen solchen geltend macht, der bereits Tor P4nini, eben 
bei Yfteks, im Gebraoche war — he [Panini] doee not de- 
fine it: it must consequently bavc boeu in use, before 
he wrote — , während es anf p. 169 hiel's: „PÄnini gives 
no definition what ever of dhfttn; and the same remark 
applies to upasarga, and perhaps to vriddbi and avyaya: 
it is probable therefore thatPftnini did not invent these 
terms but referred to them as of current ase.** — In der 
ans der Nirukti über die Bedeutung der Präpositionen ci- 
tirten Stelle (p. 224) ist u. A.: upety upajanam mit ^tupa, 
ezcess (e. g. he is bom again flbersetzt: statt „ezcess*^ 
wäre „ accession " das Richtige gewesen : das gerade in 
der ^ir. ziemlich häufige Wort upajana bedeutet keines- 
wegs ^wiedergeboren^ oder „Wiedergebart**, sondern „Zn- 
wa<^s, Zutritt**, vgl. BR. im Sanskrit -Wörterbuch s. v. 

Wenn mit allem dem Bisherigen, unter unbedingter 
Annahme von G,'s Resultaten, immer nur ein chronologisch 
relatiTes Resultat Ober das Verhftitnifs Pdnini's zu den be- 
treöbndea Werken sich gewinnen liefs, so gelangen wir nim- 
mehr zn der Krone, mit welcher G. sein dieser Vollendung 
harrendes Werk gesehmflckt hat, zu dem Nachweise n&m- 
ich, dafs Panini vor Buddha 's Zeit gelebt haben müsse. 
Diese in der That, wenn wahr, äufserst wichtige Entdeckung 
wird anf zweierlei Punkte gegründet. Einmal nämlich darauf, 
dafs Panini den Namen (,'ak) anunii's nicht erwähnt. Nun 
wir wissen von G. selbst (p. 18, s. oben p.is), dafs daraus gar 
nichts zn folgern ist: „sometimes the words which be» 
long to bis (Panini's) province will be at the same time 
also of historical and antiquarian interest: but itdoes not 
follow at all, that, because a word of the latter category 
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IS omitted in bis rules, it is abseilt from tbe lan- 
guage also.** Der zweite GniDd ist der, dafs PftniDi das 

Wort nirvana zwar erwähne, aber in dem Sinne »free from 
wind, windstill^, nicbt in dem Sinne, den das Wort bei 
den Buddhisten bat: „and sinoe it is not probaUe tbat he 
would have passed over in sileiice that sense of tbe word 

- wbich finally became its only sense, I hold tbat this sense 
did not yet ezist in his time: in other words that bis si« 
lence offers a strong probability of his baving preceded tbe 
origin of tbe Buddbistic creed'^ (p, 227). Ganz abgesehen 
davon^ dafs auch diese Beweisführung in direktem Gegen- 
satz zn den oben angefllhrten fHlfaeren Worten G.'s yon • 

' p. 18 steht, so ist gegen dieselbe zunächst zu bemerken, 
dafs die Erklärang des Wortes: av&te in ^nirvftno 'vftte^ 
Pän. 8, 2, 50 im Sinne Ton „free firom wind**, also als pos- 
sives Adjectivum, nicht die „natural interpretation**, son- 
dern eine yollständig willkürliche, g^;en den Sprach- 
gebrauch P&nini's ebenso wie gegen die Anfißissung der 
Commcntare *) verstofseude ist : es steht vielmehr aväte den 

*) Bei Kaiwala in der Xotc atif p. 227 ist vütakartriko zu lesen statt 
vätakartuke. — Die Aunabiuc G.'a, dals der von iluu dem Wort nirvaua ge> 
gebeoe Sinn „free firom wind*', der niigendwo nachwtisbar ist (daf&r ist au- 
fser niy&ta PA9. 6, 2, S gerade niiv&ta [bahuvrihi, nicht etwa Fftrtic. P. F.] das 
richtige Wort, 8. Wilson s.v. nirv'ätii „2) sheltered from the -wind"), „had 
becomc obsolete in the time of Kütyüyana, wbo merely luiew that sense 
of it, which found its alterior — laUo auch Kity&yana vorbuddbistisch? 
dann mttftte der nach Qt. (s. oben p. 49.66.) um mehrere Jahrhunderte 
altere Päpini gar zum Mindesten in das zehnte Jahrhundert a.Chr. versetzt 
werden!! — aud special application in the nirvana of the Buddhistie faith" 
ist rein aus der Luft gegriffen. — Dafs übrigens der vürttika-Vcrf. nicbt filr 
▼orbnddhistisdb an halten ist, daffir mSchte (vgl. Ind. Sldssen p. 81) wohl 
auch das gehässige varttikam zu Pan. 6, 3, 21 Zcugnifg ablegen, worin d«f 
Ausdruck devänäm priya, den wir von A<^oka ab bis auf das kalpasütra 
der Jaina (s. Stevenson kalpas. p. 26 not. p. 27. 29. 80. 54. öG — 61. 68) als 
dnen specieU buddhistisehen Tttd, reep. Anrede kennm, als nSkro^* d. i. als 
Scheltwort im Sinne von: Dumpf köpf (mürkha) gebräuchlich erscheint. Ich 
ziehe wenigstens diesen feindseligen Bezug auf die buddhistische Sitte der andern 
auch noch möglichen Auft'at<'bung vor, wonach die Dummheit als im besouduru 
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Wörtern aspar^e, anapidäne, avijigishäyam in den unmit- 
telbar TOilieigehendeD stktra rar Sate, und iat wie diese 
ate kannadhArsja anfeaftMOcn; das sfttra lautet demnach: 

j,nirv4na [ist das Part. Perf, Pass. der Wrz. va] aufs er 
beim Winde^ oder ^Yrean ee niobt der Wind ist^: d. b« 
▼om Winde, der ansgewebt, Terwebt iat, sa weben aufge- 
hört hat, wird nicht: nirväna, sondern das regelmäfsige 
PartP. P.*): nirvata gebraucbt: von aadem Dingen dage- 
gegen, die auagewebt, verwebt sind, s. B. nach Patanjali 
dem Feuer, einem Licht, oder, wie der Calc. Schol. (woher 
wohl?) zufügt, einem bhikshu» wird nirvana gebraucht. 
. Gerade dieees letzte Beispiel ▼on dem bbiksbu ist, bei 
der mebrfocben Erwähnung dieser Letzteren darcb P&nini 
ein eolcbeSy von dem man meinen sollte, dafs er es bei 
setner Regel gans besonders im Auge gebabt babe. Docb 
gebe leb ra, dafs dies eine bloise Verrnntbung ist, die, wie 
wahrscheinlich sie auch sein mag, doch nicht irgend als 
Beweis gelten kann: icb babe daher auch in diesen Stnd. 
4, 89, wo ieb von den in Pftnini's Wortscbatae sich finden- 
den Andeutungen über seine Zeit handele, nur ganz kurz 
in der Note auf ^den Ausdruck ninrftna in 8, s, fio*< yer- 



Schutz der Götter stehend gilt (vgl. unser: »Dummrian bat's beste GlUck'', luuri> 
priya • fool, » bloekhead, und a. Benfej Orioni und Oocident I, S74 not«), 
so d&Ci »dumm* und «den 65ttem lieb* idimtiiinhe B«giiffi wlves. Die Prio- 
rität d<T orstcrcn Auffassung gehört übrigens Stevenson an, s. dessen Note auf 
p. 26 »tbis is the famous aucient title devänupija, so common in Asoka'a 
ediets» bot wbidi bj the Brabmow is appliod to » «Sky or cnzy person 
if in contempt of the holders of the doctrine of Nirv&n." Daft 
ein Anrede -Titel unter dem Ausdruck devimam priya verstanden wird, nicht 
ein blüfser Anruf, sehen wir aus dem gaua bhavat zu värtt. 1 bei l'ä^. 5^ 
8, 14, wo er neben andoni ^tdn, ohne gehässige Hark« illerdings, «a- 
.Bcheint. — FOr naehbüddhietiaehe Zeit spricht wohl ench noeh de« virttikn 
n ^ 1, 20 (resp. 19): civaräd arjane paridhäne oa, 8. p. 140. 

*) Nach P&v* 2, 43 (bh. na vy., s. aber Ballantyne p. 315) tritt nur 
bei den Wnneln auf A, welche mit doppelter Consonanz anlauten, das Affix 
pa im Partie. Perfl Fass. an. 
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wiesen. Hätte ich irgendwie geglaubt, dafe das Wort noth- 
wendig sich auf bhiksha beridien mftsse, oder gar, daft 

es diejenige Bedeutung haben könne, welche dem „niivaua 
of the Buddhistio faitb'^ zulu>mmt, so würde ich allerdings 
ein gans anderea Gewicht daranf gelegt haben* In der 
That aber haben beide Wörter — und es ist daher G.^s 
ganze Auseinandersetzung selbst dem nirva^a yerfallen — 
gar nichts mit einander zu thun. Das ^nirviyQa of 
the BnddhiBtic MÜh^ ist keineswegs ein Neutrum des Part. P. 
F., welches abstrakte Bedeutung angenommen hätte, son- 
dern es ist eine gans settMtändige Nominalbildung, wie nii^ 
yana, nirmäna, im l^nne von „das Verwehen, dasAusld» 
schen^, eine so regelrechte Bildung, dafs &a Pänini auch 
niobt die allergeringste Veranlassung vorlag, sie zu wwfth- 
nen, wihrend das irregulär gebildete Part P. P. nirräna statt 
nirvata allerdings einer besonderen Kegel bedurfte. 

Und dies ist also Alles, womit Gr, seine Annahme 
▼on Pä^ini's Priorität vor Buddha zu stützen Termag! In 
der That ein vermessenes Unterfangen *) : und zugleich 
eine Ignorirung alles dessen, was iiXr das Gegentheil spricht, 
die Staunen erregt Um zunächst bei dem aus dem Wor^ 
schätze Panini's von mir selbst bereits in dieser Beziehung 
Angefahrten stehen zu bleiben, so hätte denn doch die 
^▼i elf ache Erwähnung der Bettler, besonders auch, weib- 
licher Bettler (Pän. 2, i, 70 — freificb bh. na vy.**) — ^ror 
mana, und im gana pravrajitä)^, welche ich oben 4, 89 als 



*) Auf vdehes noit Fug und Redit di« Wort« passen, die 6. gegen mich 
(p. 136, s. obca p. 78) riehtet: «a passage like thb, which tnata iti feadan 

M if the personal feelinj^rs of . . had all the weight of scientific argument, and 
dMls with one of the most important problems of Sanakiit Uterature in such 
a manner aa if it were matter for table talk." 

**) Dodi für Q. betagt dies ja nichts. 
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„jedeufalls wohl eine sehr groi'se Bldthe des Buddhismus^ 
der das heniiiisieh«Dde Bettdweseo, wenn auch nicht erat 
henrorgerofen , so doch ungemdn begflnstigt hat^ Torana» 
setzend bezeichnet hatte, wohl eine Erklärung verdient. 
Wenn nfimlieh die Wörter bhikahn, bhikshusütra*), pa- 
rivrftjaka maskarin (vergl. Makkhali als Name eines 
mit Buddha gleiclizeitigeu , von ihm resp. bekämpften 
Lehrers) direkte Beziehung aum Buddhismus durchaus nicht 
unbedingt nOthig machen, — wenn femer auch die Aua- 
drücke: civara „the tattered dress of a Bauddha men- 
dicant, or of any mendicant^ (Wilson), c!yarayate 
▼arftni paridhatte, samctvarayate bhikshuh Schol.) bei Pän. 
3,1,20 (bh. ua vy.): — munda, mundayate „sich kahl 
scheeren^ P. 3, 21: — sthändila ^^an asoetic (bhikshul^ 
8chol.) sleeping on the bare ground* (Wilson) PAn. 4, s, 
15 (bh. ua vy.): — sarvdnntna „eating all sorts of foods" 
(Wilson, bhikshuh Schol.) Pan. 592,9 zwar eine speciell 
buddhistische Fftrbung tragen, indessen ebenfalls ohne die- 
selbe mit Nothwendigkeit eu bedingen, so scheint dagegen 
für kaukkutika „a mendicant (bhikshuh, Schol.) who 
pioceeds with bis eyes fized upou the ground, for iear of 
treading upon insects** (Wilson) Pän. 5, 2, 9, wörtlich nach 
P,: „einer der immer auf die kukkuti sieht**, die Be- 
ziehung auf die buddhistische ahinsÄ- Lehre prfignant er- 



•) Vgl. Acad. Vorl. p. 266. Die Worter karmandin und pard^arin (s.Wi 1 8 o n 
s.v., offenbar aus Päiiini, resp. Amnr.i) sind leider in wirklii-lieii Texten noch 
nicht nacbgewiescu. — You dcu zugleicii damit von P&v^ui geuauuteu Au- 
hlngeni der natasAtr» des ^ilAli(n7) und dee Kpfftfva kann ich wenigstens 
die ^ailälinas nachweisen, die sieh im Anupadasütra mehrfach (4« 5« 5» 6 
zweimal. 7,5.7) erwähnt finden, aber niclit als natas, sondern in ganz glei- 
cher Stellung mit douBhuIlavin, Käiabavin, ^yäm4yaiiin u.dgl., als Kitnalr 
sdrale. Ebenso (JailAU flat. 13, 5, 8, 8. 

««) Auch Nirokti 1, 14. 2» 8. 
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fordert. Für das tod P4q. 6, 2, m (bh. na vy.) wegen sd- 
ner Aocentlosigkeit als zwdtes Glied eines Gompositums 

aufgeführte Wort nikäya „congregation" (Wilson) iiibrt 
der Sohol. als Beispiel maun4iDikayah, vgL bhikshakani- 
kftya im Schd. ra 3, s, 43 [bh. na Ty.], und als Gegenbm- 
spiel brahmananikäyali an: und da auch Paiiiui von dem 
Worte ausdrücklich ein samjn^-BedeutoDg verlangt, so liegt 
es nahe genug, an die derartige bnddhistische Bedentang 
des Wortes als von ihm im Sinne gehabt zu denken. Mit 
gröfster Bestimmtheit endlich scheint das aus 2 , 1 , 70 sich 
ergebende knm&rapranian& (vgl. SchoL zu 6, 8» 28) im Sinne 
von kiunäri ^raman& jungfräuliche Büfserinn^ unmittelbar 
auf das buddhistische Bettelschwesterwesen hinzuweisen: 
ebenso das zweite Wort des gana, das durch diese Stelle 
zwar keineswegs einen sicheren, aber doch einen gewissen 
Anspruch auf Authentität hat, pravrajita, resp. die Bildung 
kam4rapraTrajit4. Das dritte Wort des gana: kula^a (also 
knmftrakulatä) kehrt bei Pänini selbst 4, 1, 127 (bh. na vy.) 
wieder, wo es vom Calc. Schol. durch „sali (! man möchte 
asati erwarten I) bhikshuki" erkl&rt wird. Da diese Begel 
▼on dem besonderen AiBze handelt, durch welches der 
Name des Sohnes einer solchen kulatä *) zu bilden ist 
(kaulatineya nämlich, oder kaulateya), so scheint es damals 
bereits mit der Jungfi^liohkeit*' dieser „Bfifterinnen** eben 
nicht besonders bestellt, dieses buddhistische Institut somit 
bereits in Ausartung begriffen, gewesen zu seini Dafür 
konnte denn auch Begel 2,i,7q direkt selbst zu spreehen 
scheinen, welche den Beisatz „jungfi-äulich*' ja als eine be- 

*) Ym einer anderen knlatS, die nicht al« «rtl(t)bhikihiikl, sondern 

nnr der Hurerei mgtuk umherläuft, yyabhicÄrärtham kul&ny atati, heiht der 
Sohn kaulatera. — Der gleiche Unterschied zwischen der kula(4 8Att und 
asati wird auch in der fabdafaktiprak&fikä p. Iö9 gemacht. 
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sondere, nicht sich von seihst verstehende Eigenschaft 
der ^nsni, pniin«jit&, knlstA markirt*). — Sodami 

wäre deun doch auch der Erwähnung werth gewesen, 
dafs die Buddhisten selbst den PAnini als nach Bnddha's 
Zeit lebend betrachten. So berichtet Bnrnonf (Introd. 
pag. 540, vergl. oben 4,4S6) aus dem äryamanjuprlmüla- 
tantra: »c'est ainsi que Qäfcya y predit la venue fu- 
tnre de NAgftrdjoona, qnatre Cents ans aprts Ini. U an- 
nonce ^galement Celle de **) Pänini, de Candragupta et 
d^Aryasamgha.^ Welcher Zeit das betreffende Werk auch 
angeboren mag — vor dem Sten, 7ten Jahrhnndert kann 
es Aryteamga'g wegen ***) nicht wertn&t wein und ist viel- 
leicht noch beträchtlich später — , mit Nägepa^ dem Scho- 
Kasten des vorigen Jahrhunderts, dessen Angabe G. Ükr 
die 100,000 ^Soksa des Vyädi'sohen samgraha ftr beweis- 
kräftig hält, kann die Auktorität desselben dreist in die 
Schranken treten. Das Letztere gilt in gleicher Weise von 
den, G. übrigens wohl nodi nid^t sngftnglich gewesenen, 
Angaben des Taranätba (schrieb 1608, also immer noch 
100 Jahre firüher als NÄgepa), welche Wassiljew in sdnem 
im vorigen Sommer erschienenen Werk „der Bnddfaiamns" 
p. 51 (47) aus dessen tibetisch geschriebener Geschielite 
des Buddhismus Cap. x mittheilt: danach lebte PImni, i^der 



*) Vgl. noch die Beispiele des Calc. Schol. zu 3, 2, 14 faipkarft nAm* 
fMiivHlJikS! — 46 (bh. navy.) pätrapragrahen« carati bUkaln^^: — 4, 
4,78 (bb. na vy.) naikafiko bhikshuJl^: — 5, 1, 118 ek&gäram prayoja- 
nam asya bhiksho^: — 6, 1, 66 mn94o bh&payate (7, 8, 40 jafilo bhi- 
ahayate): — 7, 8, 44 bahaparivTftjak& nagari: — Mit Aoanahme der beiden 
hteteii Stellen haben alle diiM WSrter, resp. B«4«alM|fen «ab« dingte An- 
•pritohe, von Pftpini selbst im Aqge gehabt sein an können* 

**) Die Beihenfolge dieeer Namen itfhrt woU Ten Banenf her? 

***) Nach Burnonf, resp. Csoma KSrSsi; Wassiljew diSdkt ikdi 
Uber die Zeit Aryäsaipga'a nieht bestimmt MS, seheint sie indsseen nm Vie- 
les früher zu seta«i. 
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enle indisoheGhramniatiker und Tielkicht aach der enle^ wel- 
elier die Schrift einftlurle'' [es seheinen ^ese Worte indeft 

Wassiljew selbst, nicht Tftränätha zuzugehören] unter dem 
Könige Nanda (reg. 29 Jabre), der aber Iner Dicht als ein 
Vorgänger, sondern als einer der Nachfolger A^ka^s auf- 
geführt wird. Weicht schon diese Angabe von den sonsti- 
gen Berichten der Br&hma^en (yergl. Wilson Vishnop« 
p. 469) wie der Buddhisten ab, so ergiebt sich eine wei- 
tere EigenthQmlichkeit der Quelle, aus der Taranätha ge- 
schöpft hat, darans, da(s er den Minister Varamd, nicht 
wie dies im Pancatantra (Eosegarten p. 223,4. Ben- 
fey 1, 1G2) geschieht, dem Nanda, sondern erst dessen Nach- 
folger Mahftpadma (der Name, ist mit einem ? beseiehnet) 
zntheilt — Mag man ferner Ton dem l/^Terthe der oft er* 
wähnten Sage des Kathäsaritsagara noch so gering den- 
ken, — und was mich betriff so yermag mich auch die er- 
sichtiiche Unabhängigkeit der entsprechenden Angabe TA- 
riiiiätha's von derselben nicht in meiner Ansicht, dafs es 
▼erfehlt sei, darauf hin Panini's Zeit fixiren zu wollen*), 
zia beirren — das wenigstens wird man ihr wohl unbedingt 
einzuräumen haben, dafs Pänini in ihr entschieden in eine 
nach Buddha fallende Zeit gesetzt wird. Bei den hohen An- 
sprAchen aber, welche die Inder in Bezug auf die hohe Al- 
terthümlicbkeit ihrer gefeierten Lehrer zn machen pflegen, 
wäre diese Ansetzung schwerlich als irgend möglich zu den- 
ken, im Falle auch nnr die geringste Tradition Anhalt geboten 
hätte, den Pänini als in die Zeit vor Bnddha gehörig hinzn- 



**) Welche Angabe Aber die Zeit des Kanda wire dabei fintznlialten? die 
Tiviaallia, der Um sw«i Gemratieneii nach Affdta (also e. 200 a. Cht,) 

ansetzt? oder die sonstige, allerdinjfs bei -weitem besser be^aitblgfeSy wo- 
nach er Yorglüiger des Caadragapta, also auch des Afoka ist? 
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stellen. — Endlich spricht auch die Nachricht des Fliuen Thsaug 
hiefiär. Zwar giebt er nicht ausdrOcklicfa an, dais Panini nach 
Buddha gelebt habe, setzt vielmehr nnr theils seine „premi^ 
existence** in die Zeit „oü la viedes homnaes etait reduite 
ä Cent ans** (Siyuki I9 196) nicht wie es bei*' Bein au d 
heifst (p. 88): »oü la vie de Fhomme ^tait plus ]ongue qu'ä 
present** — theils bezeichnet er ihn als Nachfolger zahlreicher 
Vorgfioger (: des Bichls her^tiques compos^ent chaonn 
des mots etc.) : die Worte indessen, mit denen, s. oben p. 4, in 
der Legende von jenem Missionar, der JÜO Jahre nach 
Buddha's Tode die Vaterstadt Panini's zum Buddhismus be- 
kehrt haben soll, des Pdnini gedacht ist, beweisen eben nur, 
dafs derselbe zur Zeit, wo man dem Iliuen Thsang (im 
siebenten Jahrhundert) diese Legende an Ort und Stelle 
erzählte, daselbst hohe Verehrung genoß, machen aber nicht 
im allerentfern testen den Eindruck, als ob derselbe in fil- 
tere Zeit als Buddha selbst gehörig gegolten habe: im 
Gegentheil, wenn von ihm ausgesagt wird, dais ne 
parlait que des trait^ b^rötiques et ne oherchait point 
la verite% so ist dies doch wohl eben nur unter der 
'Voraussetzung ▼erständlich, dafs er nach des Missionar's 
M«nnng die „Wahrheit^ hätte finden können, und dals 
im Gegensatz zu den „trait^s heretiques" es zu seiner Zeit 
bereits auch „trait^s orthodoxes** d.i. buddhistisch- or- 
thodoxe gab, mit denen er sich hätte beschäftigen können! 

Ich füge hier noch einige Data aus Pänini's Wort- 
schatz an, welche auf die vorliegende Frage Bezug haben 
könnten*). Die prägnante Bedeutung: parakshetre ci- 



*) Dieselben sind in der That sehr ärmlich : wenn wir indcfs im Auge 
behalten, dafs um mit G.'s Worten (p. 124) zu reden „Päyini was a brahma- 
nicAl writtr*, ein ünutand, der läi aus der oben aogefbhiten Legende bei 
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kitsya d. i. nach dem Schol. partr&ntare ciidtoya ^in eiaeni 
andeni Leibe erst heilbar^ d. i. nnheilbar, welche Pftnini 

(5,2,92) dem Worte kshetriya giebt*), scheint sich nicht 
eiit£M}h auf das Leben in der Welt der Seligen beziehen 
zu können, wo alle Leibesgebreohen beseitigt sein werden 
(vgl. Ath. 6, 120, 3), sondern scheint die vollständige 
Ausbildung der Lehre von der Seelen Wanderung vor- 
ansBosetsen, eine Lehre, die in den brAhmana erst in ihren 
Anfangen sichtbar ist, die Buddha zwar allerdings bereits 
vorfand, die er aber jedenfalls erst recht eigentlich zum 
Leben gebracht zu haben scheint. Ich sage hier ans- 
drücklic-h überall nur: scheint, da wir uns hierbei eben 
nur auf dem Gebiete der Vermuthuug zu bewegen vermö- 
gein. — Das Ton P. 6, s, ii6 (bh. na vy.) erwShnte Zeichen 
STastika ist bisher immer als ein buddhistisches Symbol 
angesehen worden: allerdings fehlt hiefnr aber ein direk- 
ter Beweis. — Bei Annahme von G.'s Principien Ober 
die Identitftt gleichnamiger Personen wflrde der Name 

Hinen ThHang wohl mit voller Sicherheit ergiebt, ao werden wir uns darttbw 
nicht wundoni können, dafs er gar keine tcrmini technici der buddliistischen 
Dogmatik etc. bespricht. Für die dem gewöhnlichen Leben angehörigc äu- 
fi«r6 KRBelidiiimg der bnddhlstiselien Bettdmdnehe dagegen sind ja (vergl. 
muere obige Zusammenstellung auf p. 140. 141) binreicbeindc Data vorhan- 
den. — Beiläufig möchte ich noch des Ausdruck« tfrtha gedenken, den Pän. • 
4, 4, 107 (bh. na vy.) 6, 8, 87 nach dem Schol. im Sinne von »guru" Lehrer 
verwendet: bekanntlich ist von dietem Spnehgebxwiehe der NaoM enüehnl^ 
mit welchem die Brahmanen yon den Bnddhieten beseichaet iperden. 

•) Ifit Recht wird bei BR. im Sanskrit -Wörterbuch s. v. diese Erkia> 
rang eine „künstliche'- penannt, und die daselbst gegebene .,ein am Körper 
fest haftendes, chronisches oder organisches Uebel'^ wäre entschieden bei wei- 
tem TorsQxieben. DaA es sidi nicht um «nnheilbare* Krankheiteii dabei 
handeln kann, zeigen die Stellen der Ath. Saqih. (2, 10. 3, 7), welche znr 
Heilung solcher kshetriya-Krankheiten bestimmt sind ( Ath, 2, 8 möchte ich 
das Wort lieber auf „Feldschaden*' deuten: bei K4|h. 1.^, 1 bin ich unsicher). — 
Wenn nun aber fcihetrt (Text kthetriyai, fBr kshetryai) im T. Br. 2, 5, 6, 1 
vom Schol. durch b&lopadravakärini k&cid rakehoJÄtib erklHrt wird, so ist 
dabei wohl entschieden an Würz, kshi Cl. 5 yrnn>fji zu denken, und somit 
auch kshetriya wolil eben von kshetar, fem. kshetri herzuleiten =s letalis, f 
Cime irgend mit kalMton nuammanaithlingenl 

10 
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paradyant, der aofa neben punaka bei P. 4, i, 102 (bh. na 
yy.) findet, von grolser Bedeatang sein. Von beiden Wör- 
tern wird daselbst ausgesagt, dafs, wenn von ihnen der 
^ame eines Bbiiguiden, resp. eines Vatsiden gebildet wer- 
den solle, dieselben ammahmswase das Affix ftyana erhal- 
ten, also Qaradvat^yana, paunakäyana, während sie sonst 
der gewöhnlichen Kegel, d. i. offenbar (wie auch der SohoL 
angiebt) der Nonn des Wortes Vida, in dessen hat nnmii- 
telbar darauf (4, 1, 104, nur durch ein sütra getrennt) fol- 
gendem gana sie aufgeführt sind, folgen, öomit die Formen 
p&radvata und pannalca bilden. Da nnn O. nnr ei- 
nen pannaka gelten Iftfst, nur einen D&kshtpntra, nur 
einen Dakshayana, 80 sollte er wenigstens auch nur ei- 
nen pÄradvata, resp. nnr einen p^advatiputra zulassen 
können; dies aber ist der Name jenes gewöbnliob aller- 
dings als pariputra verherrlichten Hauptschülers Bud- 
dha's (s. Bamouf Introd. p. 312. 466). 

Hier scheint es mir denn andi der Ort eines eigen- 
thümlichen Umstandes zu gedenken, der für die Entschei- 
dung der Frage, wie hoch hinauf Panini zu setzen sein 
mag, nicht ohne Gewicht ist. Bs liegen uns in den bei- 
den grihyasütra des Rik (Qänkh. 4, 10. Ä^val. 3, 4) zwei 
Üecensionen einer Aufzählung alter Lehrer vor, wie sie bei 
der Geremonie des ph^tarpanam „Sättigung der Vfiter** 
verwendet zu werden pflegte (vgl. Roth zur Lit. u. Gesch. 
p. 27. Verz. d. Berl. S. Hand. p. 35. Acad. Vorl. p. — 57). 
Unmittelbar nach den risfai der Bik-Samhitft stehen fol- 
gende Namen: Snmahtn - Jaimini-Vaipampayana- 
Pai 1 a - s u t r a - h h s h y a-G ii rgy a- Babhru-Bab hr a vy a- 
Mandu-M&ndayyäh*' im Qänkhäyans^hya, und «Su- 
mantu- Jaimini -Vaipampay ana-Paila-sütra- bh4- 
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gb7a*)-bhi^to-iiifthftbh4nita-dhanik&oftr7A Jkiaiktii-BA> 
lum - G ft r g 7 a - Gaatam s - Qftk alya - B b h r a y 7 a - M ä n d 8 - 

▼ ya-M^^ükey&ljL'' **) im Ä9valayaDagrih7a. Von Pänini 
ist hier kfline 8|nr. £0 eiachaiiii denalbe ent in derjeni» 
geoy sehr seikiHidlren BecensioD des pitritarpanam, wddie 
uns in der Sammlung von Atbarvapari^ishta's überliefert 
iat. Die entapvecbende Stelle daseUwt lautet (a. Vers« d, 
Berl. 8. H. p. 92); QamB (Qoiiakaa?) tripyatn, JaiBiioia tr» 
Vai^ampayanas t. , Paninis t., Pailas t. , Sumantus t., 
hhÄshya-gtogya« (1) tripyetÄm, Babhru-B4bbravyau tfipye- 
tAm, Man^-MAn^a^aa tfipyetftm | Die SünfliokiiDg liegt 
hier deutlich vor. 

Es folgt bei G. zum Schlufs eine Untersuchung über die 
Zeil; des Patanjali**') (p. 228—38). Und awar wiid sa- 
nSobst auf eine Erwftbnung der Manrya bei ihm hingewie- 
sen, resp. dadurch erhärtet, dafs er nicht vor der Zeit dieser 
Dynastie gelebt hiiben kdnne. Die betrelFendeStelle ist bOehat 
lutereesant, würde flbrigens nach Patanjali'e Ansieht 
dasselbe auch iQr P&nini iuvolyirenl Patanjali giebt 



bMahyift ftUt Chambm 66 b, dnndi Inthan, da es im Uebtigtn «ine 
geiunw Gopifi von Cluiiiib«» 79b itt. 

**) P&ijiiiii nemit von diesen Eigennamen: Vai^ampAyana 4, 8, 104. Paila 
% 4,5». 4, I, 118, B&havi 4, 1, 96, Gotama 2, 4, 66, Gärgya 4, 1, 106, 
Bablum, Bäbhravya 4, 1, lOH, Mändükeya 4, 1, 119. pAkalya, Ma«4n, IIA«- 

4avya finden sich nur im gai.ia Garga. 

***) Waram nicht PdtafijaliV Die Geschlcchtsztigohörigkoit zu dem Patan- 
cala Käpya in ^aUp. 14, 6, 3, 1. 7, 1 (vgl. Yerz. d. Berl. S.H. p. 6b ult) 
wird doch idnrulidi in Abrede au stellen sein. Die AnfROirang von Patafi- 
jala, Padafljala im gana iipaka beveist, dais das Patronyniicum davon im 
Singular durchweg im (Tchrauch Avar, nur im Phiral durch das Simplex er- 
setzt ward. Die AuffUhniug in ga^a fakaudbu bezieht sich nicht auf die er- 
ste, sondern auf die sweite Sylbe. Die Handscbriften scbwanken swischen 
Ftte^all n&d PM*., doeh ist erstere Form (vgl. Verz. d. Berl. S.H. p. 14, 8. 
57, 1. 183, 3. 217, 7 v. u. BOl, 28. 29) allerdings die bei Weitem häufigere. 
Die P&lifonn indessen ( P^danjali , in den jätaka ) hat langes ä. Eine be- 
Atimmte Regel fUr die Bildung des Namens ist mir nicht zur Hand. 

10* 
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Dfimlicb KU der Begel 5, s, 99.: jivik&rthe cft 'panye „bei 
einem zum LebenBunterhalt dieneoden (Gegenstände, der 

ein Abbild ist [pratikritau gilt aus % fort] tritt das Affix 
ka nicht an), aniser wenn derselbe yerkftnflicb ist^ fol- 
gende ErklAning (nach G« 229): apanya itj noyate, 
tatredam na sidbyati, pivah skando vi^akba iti | kirn kära- 
nam | mauryair hiranyarthibhir arc4h prakalpitl^ | bba- 
▼et I Utta na syftt | jäs tv 6ampratipüjftrtli&^ tften bha- 
▼ishyati | „Auf einen TerkftoflicheD z.B. Qiva, Skanda, Vi- 
^kha*) findet die Kegel keine Anwendung (sondern das 
A£Qx ka tritt dabei an). Bs batten die naeh Gold begeb- 
renden maurya Götterbilder**) anfertigen lassen. Auf 
diese pafst die Regel nicht, sondern nur auf solche, die 
zur sofortigen Anbetung ***) dienen ( d. i. mit denen ihre 
Besitzer von Haus zu Haus wandern [am sie zur soforti- 
gen Anbetung auszustellen, und dadurch Geld zu verdienen] 
Kaiyyata)''* Hiemach ist Patanjali zweifelsohne wohl der 
Ansicht, dafs P&nini selbst mit den „▼erkftuflichen*' d. i. 
durch ihren Verkauf Lebensunterhalt gewährenden (jivikär- 
tha) Abbildern (pratüqriti) jene von den maurya herrüh- 
renden dgl. im Auge gehabt habe! Sei dem wie ihm wolle^ 
die Nachricht selbst ist an udlI für sich eine höchst kuriose. 
Wenn es irgend ginge, möchte man unter m aurya hier ein 
AppellatiTum verstehen, etwa „Bildhauer** oder dgl^ wie auch 
N&ge^a, dessen Text indefs verderbt ist (manryäh vikre- 
tum pratimä^ilpavantas, ist ziemlich ungrammatisch), zu 

*) Nam« des KriegigottM, vi^. Sebol. m F. 7, 9» 81- 

**) So ist anch arcä^ zu Übersetzen, r. BB. Santlorit-WSrterbllttb 8.T., 

nicht mit ^religiou» festivals" wie 6. Ubersetzt. 

*** ) „For the sake of such worship as brings an immediate pro- 
fit": diese letzteren Worte sind irrig von G. aus NAgefa's Erklärung auf 
Ptttaf^ali Übertragen. 
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wollen scheint. Indeesen ist eine dgl. Bedeutung sonst nir- 
gendwo für das Wort naebweubar. Auob apriebt das Part 
Perf. Gausati dafOr, dals die maurya nioht die eigent- 
lichen y erfertiger der Bilder selbst waren, sondern sie 
machen liersen: obscbon dies allenüng» niobt ganz strikt 
ist, da GansatiTa yielfiMsh aocb gana als nene Terba sim- 
plicia auftreten, und gerade bei Würz, kalp dies mehrfach 
geschieht. Wenn nun ferner fülr die Beziehung des Wortes 
auf die M an rya- Dynastie ansnfllhren ist, dals Patanjali 
auch sonst noch die Goldsucht der Könige gelegentlich 
erwfthnt (vgl BaUantyne p. 234 und 31ö: Gargftp ^ataip 
dandyantAm | aribinap ca r&jAno hiranyena bbavanti, 
na ca pratyekam dandayanti), so ist doch andrerseits nicht 
recht einaosehen, wie Könige, um sich ihren Lebensan- 
terbalt zu erwerben (und nur unter dieser Bedingung 
pafst das Beispiel zum sütra) Götterbilder zum Verkauf*) 
anfertigen oder auastellen lassen sollten! Wenn wir uus 
somit denn doob dner gewissen Uni^ioheibeit, ob unter den 
maurya hier wirklich die so genannte Dynastie au verste- 
ben ist, noch nicht ganz erwehren können, so unterliegt da- 
gegen das Faktum selbst, dais Patanjali nicht Tor deren S^eit, 
sondern erst nacb derselben gelebt bat, in der Tbat keinem 
Zweifel. Die betreffenden Beweise daüQr, welche von G. 

*) Die Regel Panini's selbst Übrigens, welche das Leben von dem Er- 
trage von Götterbildern, sowie den Verkauf von dgl., als etwas ganz Ge- 
wShnlichet TttEnmetit, Itt an und für aich interessant genug. In der vedi- 
admi Idteratiir komman dgl. nur ganz gdegantlioh, in den gnhyastttra oder 
in sekundären Nachträgen zu den Brähmaiia (», B* dem Adbhuta HraTunana) 
vor, s. meine Abhandlung ^Zwei vedische Texte Ober Oinina und leerten ta** 
p. 887. — Der Nama von PAyini'B Grofsvater (s. Colebrooke misc ass. '2, 5, 
naeh dan Fttriva) Davala badentafe ak Appdlattmin sorial ala davijtvfn 
„prßtre d'une idole** Amarakosha 2, 10, 11: ebenso bedeutet panin, wovon 
P&nina (Verz. d. B. S. II. p. 57, 1 und Schol. zu P. 6, 2, 14) und Pftnini abzu- 
leiten (s. Böhtlingk £inl. p. viii), einen »Kaufmann**: vergl. die vielen kauf- 
mliiiiiMheii Anaditteke in PA^im'a Waftscliafta. 
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überseheil worden sind, liegen in zwei Beispielen vor*), 
die Patanjali bei dnem Y&rtlika m 1, i, $8 (BaUMtyne 
p. 758) Msflllirt: Pnshysmitraeabbft, Oandraguptasa» 
bba. Wenn letzteres Beispiel (kehrt auch im Calc. Schol. 
EU 2, 4, 98 wieder) nicbt für die Poet^riodtftt naob den 
Manrya Qberbaupt zeugt, so tritt hierfilr das eiratere mit 
unbedingter Entschiedenheit ein, und lernen wir zugleich 
ane dieser Stelle, dale der den Namen Pusbyamitra**) füh- 
rende Stifter der den Manrya folgenden Qofiga- Dynastie 
nicht blos General (senäpati) war, wie er iu den Puräna 
und im Malavikagnimitram heifst, sondern wirklich König 
(reg« naeb Lanen 178—142 a.Cbr.): denn an der Idenütit 
der beiden Pneb. wird G. wob! meibt sweifehi dftrftn. 

Es läfst sich indels Patanjali's Zeit noch specieiler 
feeteetaen. Die Grinse naob nnten Inldet die zuent Ton 
Böbtlingk herangezogene Stelle der i^starangini, wonaeb 
Abhimanyu, König von Kushinir (nach Lassen 45 — 65 
p. Gbr.) diob nm den Text des mab&bb48bya verdient 
macbte, wovon eogleidi ein Nftberes. Darüber binab daif 
also nicht gegangen werden. Mit vollem Recht macht nun 
G. auf zwei böcbst bedeutsame Beispiele aufmerksam, die 
Patafijafi zn einem y&rttika bei 3, », ii mittheih. Die Re- 



*) Im Fall bfi Patanjali sonst iiachwfisbur, würde hierher auch die von 
Dailüniitra gegründete Sauviraätadt Dättbtnitri gehören, welche der Calc. 
Sohol. la 4, 3, 76. 198 (beid« sdtr» aber bh. na vy) «nriilmi, faiMfern te 
im Mahftbhftrata als tapferer Konig derYavaua und Saavira gerühmte Dat- 
t&mitra nach Tod, dem Lassen (I, 656. 2, 344) beistimmt, mit Deme- 
trioa (nach Lassen 205 — 165 a. Chr.) identisch ist. — Das im Schol. an 
4, 8, 1S8 erwMuite DAttimitrfya, Einwobner toh Dftttanütrt, bat sich in dm 
D&t&mitiyaka Yo^aka (Journal Bonbiy Branch R. Äs. Soc. 5, 64) inichrift- 
lich Mriedergefunden. (Da944iiiitr4 ittBAai^. 4, 48, 80 iat wohl tttor tine 
kundäre Verstümmelung). 

**) Für die Richtigkeit dieser Naraensform, nicht Pushpamitra (wie 
auch die Calc. ed. hat), vergl. Pnshyajafa» in diesen Stud. 4, 880. Anch 
Waasi^jew (p. 65. 228) hal dieselbe. 
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gel handelt von dem Gebrauche des Imperfecta ^aiiadyi^ 
IMM, wemi etwas nicht mehr jetsig ist's das Tirttikaoi 
filgt hinzu, dafs es gebraucht werde: „paro'kshe ca lokavi- 
jn^te prayoktur darpanavishaje { auch bei einem Faktum, 
welches nicht (mehr) sichtbar, aber notorisch bekannt, und 
▼bn dem Sprechenden selbst gesehen worden ist oder hfttte 
gesehen werden können (eig. „in den Bereich seines Se- 
hens fiüh^)^: und als Beispiele eines solchen Faktums führt 
Palanlali mm Sfttse an: arnnad Yavanah SAketam „der 
Yavana bedrängte Säketa * ) " und : arunad Y a v a u o Mä- 
dhyamik&n**) „der Yavana bedrängte die Madhyamika^. 
Diese bdden Ereignisse mflssen somit, als Patanjafi diese Bei* 
spiele gab, erst der unmittelbaren Vergangenheit ange- 
hört haben und im Gedächtniis der Leute noch frisch gewesen 
sein, wie anoh ans dem Tenor der Gegenbeispiele, die er 
anführt, mit Sicherheit hervorgeht. Nach G.^s Annahme 
nun kann unter dem Yavana, welcher Saketa d.i. nach 
seiner Ansicht AyodhjA belagerte, nur Menandros (reg. 
Bach Lassen 144 — 120 a. Ohr.) verstanden werden, von 
welchem Strabo ausdrücklich berichtet, dafs er seine Er- 
oberongen bis zur Yamun4 ausgedehnt habe, während von 
keinem andern griechischen***) Könige dieser Zeit so 



*) Wenn G. den Namen Säketa in seiner Ueborsetzang geiadezu mit 
»A}rodhy&'* wiedergiebt, so ist dies entschieden zu tadeln: thcila iritmlicii frilgt 
es sich ja eben erst, s. unten ]». 154, ob damit dftojeoige S&keta gemeint 
ist, welches auch den Namen Ayodhya führt, theils ist sogar bis auf Weiteres 
ongewiTs, ob der Name Ayodbyä für dieses Saketa zu Pataj^ali'» Zeit Uber- 
kaupt berdti existirte. 

**) Diese Lesart bembt fretlidi nach O. nur auf einer HündschrifL Die 

Kafikä, welcbe das Beispiel citirt, Iiat in beiden Handschriften, die O* cor 
Disposition standen: madhyamikäm, eine jedenfalls korrupte Lesart. 

••*) An dieser Stelle nämlich versteht Patafijali auch nach G. unter Ya- 
Tana die Griechen, während &u 4, 1, 49 {jxAch G. p. 16,- oben p. 17) die »l'ei- 
utt\ Od«r toll ttaVBttO^ nOi da dioBadwtung »Grieoben" gelten? und 
nur flir Plflni mp. KA^yaoa dia Bedantong: wPezser*? 
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weite Kriegszüge bekannt seien*). Patanjali habe somit 
swischeo 140—120 a. Chr. gelebt Mit dieser Aonahme 
ist indefe das zweite Faktam, welches Patanjali Yon dem 
Yavana berichtet, seine Bedrängung der Mädhyamika, 
nicht irgend in Einklang zu bringen. Als Stifter der 
buddhistisohen Schule der liftdhyamika wird nAmlioh dnroli- 
weg NägärjuDa angegeben (siehe Burnouf Introduction 
p.559**). Lassen 2,1 16.H. Koppen 2, u. 20. Wassiljew p.314). 
Ueber die Zeit dieses hochgefeierteo Lehrers sind nun swar 
▼erschiedeoe Angaben vorliegend: whr brancben ans indels in 
diesemFalle weder hierauf, noch auf die intrikate Frage uach 
dem wirklichen Datam von fiuddha's Tode einsulassen, 
sondern haben uns einfiush an das von G. fibersehene Da- 
tum der rajatarangini (1, 178. 177 s. auch Lassen 2, 413) zu 
halten, wonach Ndgäijuna unter demselben Abhimanyu gelebt 
haben soll, welchem ebendaselbst (1, m) so besondere Sorge 
ffer das mahabhäshya zugeschrieben wird. Denn wenn wir 
letzteres Faktum als gültig anoehmen, so werden wir uns 
auch gegen das erstere, in denselben Versen unmittelbar 
Torher und nachher berichtete, nicht sträuben dürfen**'). 

♦) Aber die YamuntL ist doch noch nicht die Sarayü! und Ayodbyft ist 
rimtUäiurh s. B. dodi noch e. 70 geogr. Mdlen «ntfemt! ~ üebw den Um- 
fang der griechischen Herrschaft vgl. die wiclitigen Worte Kfishua's an Yudhi- 
* shthira im MBhür. "2, 578 — 579 „Maruip ( murnip, f>ditio ) ca Narakaip 
caiva 9ästi yo Yavunadhipa^ ( aparyantabalo räjä praticyätp varu^o 
yath* I) Bhagadatto malitrtja vriddhas toya piti4 lakhS | Hior endidiit 
also der Yavana-FUrst Bhagadatta — d. i. ApoUodotos nach v. Gut- 
schmid'ä Vermuthung (Beiträge zur Gesch. des alten Orients p. 75), reg. 
nach 160 a. Chr. — als Herrscher von Mara (Marwar) und Naraka, als 
Kfinig von unendlielMr Kraft, Vanma Ulmlidi den Westen behemeheod, 
ab alter Frennd des Yatere de» Tadhishlliira''!! 

**) nicht 359, wie G. inig bat, reep. naeh dem Drmsküahler inLaeeen'a 

Bnch zu citiren scheint. 

***) Mit den sonstigen Berichten z. B. bei Wassiljew steht die Gleichzei- 
tigkeit von NÄgÄrjuna, Abhiinanya, Candra, r«8p. dea Ersteren ent naeh Kar 
niahka beginnende epecleUe Wirkaamkeit, allerdinge nieht in beMmdevem 
Einklang. 
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Beide stebeD und £ftUeD mit onaiider. Hierduroh werden wir * 
denn nan in derThaft mf eelir bestimmte GrJUuen beechrtekt. 

Denn wenn auch allerdings wohl aDzunehmen ist^ dafs 
gftrpina so Abhimanya^e Zeit bereite hoch an Jahren war, 
woAlr die hohe VerAnmg und der weitreichende Einfluia, 
deren er nach den Worten der räjatar. unter ihm genofs, 
zu sprechen scheinen, wenn somit seine Stiftung der Mär 
dbyamika -Schule bereits viel froher erfolgt sein mag, so 
werden wir dieselbe doch höchstens etwa um 40 Jahre 
vor Abhimanju's Regierungsantritt zurückdatiren dürfen, 
da kanm annehmbar sein m<tohte, dals NAgArjona in einem 
noch früheren Lebensalter sdhon eme so hervorragende 
Stellung eingenommen habe, um Stüter einer Schule wer- 
den au kömieii. Zwischen die Jahre 5 — 45 p. Chr., nach 
der Lasseosohen Bereohnong Ton Abhimanyu^s Regierungs- 
antritt, mOlsten also fallen i) die Belagerung Säketa^s durch 
einen Yayanas s) die Bedr&ngung der Mädhyamika durch 
denselben oder einen andern TaTana: s) die Abfiusnng des 
mahäbhäshya: und zwischen die Jahre 45 — 65 endlich 4) die 
Sorge des Abhimanyu für dieses Werk: — alles dieses 
freilich nur unter der doppelten Voraussetzung, dais die 
Lesart mädhyamikän richtig ist, und dafs der Name der 
Letzteren, der indischen Tradition gemäis, erst seit ihrer 
Stiftung durch Nl^dijuna bestand. — Was nun ad i) die Be- 
drftngung Sftketa's durch einen Tavana betrifft, so ist ein 
dergl. Faktum, falls die Belagerung Oude's durch dnen 
griechischen Kdmig zu Tcrstehen, in diesem Zeiträume 
aUerdings gar nicht mehr denkbar, da der letzte selbstAn- 
dige griechische König der indischen Mark nach Lassen 
2, m um das Jahr 85 a. Chr. aufgehört hat zu regieren. 
Der Name Yavana indessen ging von den Ghriedien auf 
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ihre- Nachfolger, die Indoskythen über: und da wir 
ad 2) demeiben fihr em Faktam Terwendet sehen, wdohee 
nach dem Obigen erst c. 100 Jahre nach 85 a. Ghr» eioge- 
treten sein kann, da ferner das Faktum ad 1) mit diesem Fak- 
tnm ad 2) im wee entfi chen gleichartig sein mnfs, so kann 
ee also nur ein indoskytbischerFflrst gewesen sein, derSftketa 
kurz vorher, ehe Pataujali dieses Beispiel gab, bedrängt 
hatte» Voransgesetat mm, dals wir nuter Saketa wirkHeh 
Ayodhy& m yerstehen haben, wie allerdings wahrsekei»- 
lich ist*), so ist jedenfalls Kanishka (reg. 10 — 40 p.Chr., 
nach Lassen) der einzige dieser Fürsten — wie fi.ber^ 
baapl aller fremden Fflfsten Tor den MoeHms — , Ton 
welchem ein so weiter Kriegszug nicht nur denkbar, son- 
dern auch nicht unwahrscheinlich ist, vgl. was Lassen 2, 8M 
ttber die Ansdehming seiner Maobt nach Osten hin bariohtet. 
FreiKeli wiH zn Kanishka, wie es steint, nicht recht paa> 
sen, wasPatanjali ad 2) von der Bedrängung der Mädhja- 
mika darcb den Yavana beriobtet, insofern Kanishka 



*) Obschon immerbin fraglich. Es hat eben mehrere Säketa gegeben. 
Dab das in Bnddha's Leben 90 häufig erwähi^te Säketa (Säketu bei Hardy) 
nicht Ayodhjft Mi, wie Laasen 2, 66 annimmt, dafür liat KSppen 1, 112. 
118 sehr sticlihaltige Gründe nn)}:efUlirt. Dafs femer das Ptolcraaetsche Sa- 
geda Ztiytj^a jJtffifonaXiq im Lande der 'Adft<Ta'9(}oi>, welche fiix^i TOV 
Oviiyjov o(^nvq wolmen (Ptolem. 7, 1, 71) ebenfalls nicht Ayodby& sein kann, 
dafür s. Lassen selbst 3, 199. 800. Null H. Kiepert*! Ansiobtt die er 
mir auf mein Befragen freundlichst mitgethoilt, Tvilnk« bei einem Versnche, die 
Angaben des Ptoleraaios der heutigen Geographie anzupa.sseu, die Lage von 
Sage de auf der Ptolemaelschen Karte, südlich von Palimbothra, inderRich- 
UuBg Mf denYindhyft mid die Ssdapitae bdiene an, nngefUir in dae obeie Qe- 
Uet der (^onA noch nördlich vom Amarakantaka fallen , keinesAvegs soweit 
üSdlleh bis in den Dekhan hinein, wie dies Lassen annimmt: vielleicht hat 
ee notik enf der Nordabdachung des Yindhya gelegen. Endlich kennt Pto- 
hmaio« nodi ein Sagedn (der Text hat Sagad«, s. Laasen 2, 840), das aber 
in Hinteiindien Hegt, hier also nicht in Frage kommt. Üeberhaupt ist kei- 
nes der genannten S a k e t a dem Reiche do.« Kanishka näher gclesxcn. als dad- 
jeuige, welches dem heutigen Oude entspricht : und in der Sache selbst kommt 
alao wenig damnf an, auf weldiee derselben man die Annahme Patal^ali's 
beniflkt. 
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jAgmcleaLBemHatiptbefOrderer deeBaddhiamns bebmit 
ist Ei hat ti«h imlemeii mm Theil» denn docb aoeli 

noch später (bei Hiuen Thsang l,i07, s. Lassen 2, 867) 
die Nachricht erhalten, daia Kanishka wfthrend der ersten 
Zeit seiner Begierung dem Bnddhiemoe fei nd Ii eh genmit 
war — und aus dieser ersten Zeit derselben scheint ja 
eben, s. unten p. i68, die Angabe Patanjali's zn atammen: 
aBdeamtheils könnte sich diese letztere etwa nur auf speeieUe 
Bedrückung der Mädhyamika zu Gunsten der Hinayäna be- 
ziehen? wie denn ja gerade der stete Zwist dieser und andrer 
bnddhistisoher Schulen (▼gl.Hiuen Thsang l,m) dieVeranla»> 
siiDg f)lr das unter Kanishka abgdialtene grofte Concil war, 
welches zur Schlichtung desselben dienen sollte. Und wenn 
nadi der r&jataraflgini N^ftijunA's Kinflwfs prftgnant unter 
Abhimanyu in Blttthe stand, so wire es j» wohl eben direkt 
möglich, dafs unter dessen Vorgänger Kanishka eine dem 
N&g. feindliche Eicfatung die Oberhand hatte, wie denn in der 
Tbat derselbe nie an dem unter dem VorritBevon PAr^und 
Vasumitra abgehaltenen Concile bethoiligt erscheint. Was 
ad 3) die Abfassang des mahäbhashya betri^, so 
woUen wir hier sunlehst erst anfthren, was sich sonst 
noch Uber Patanjali's Person nachweisen Iftfst. Nach 0. 
sind die Namen Gonikäpntra und Gonardiya, mit 
welchen an zwei Stellen des mahäbhAshya die betreffende 
Ansicht gesttttst wird, auf Patanjali selbst su benehen, da 
die Commentare (Näge^a bei Gonikäputra, Kaiyya|a bei 
Gonardiya) dieselben durch „bhäshyakära^ erkl&ren. In 
der That spricht Patanjali nie in erster Person, sondern 
es wird von ihm stets in dritter Person geredet, und seine 
Ansicht mehrmals durch tu eingeftkhrt (payyati tv ftcarya^ 
bei BaOantyne p. 195. 196. 197. 245. 281. 303. 787): es ist 
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somit auch ganz gut möglich, dafs die Worte: „Gooardf- 
7M t¥ Aha«« noh wklich eben auf PatanjaU benehen*). £• 
kann indeesen yon jenen bdden Identifikationen denn doeh 
nur eine richtig, die aodere muis allem Anscheine nach falsch 
sein. Nach einer Mittheilung nftmlich, die iob Auf recht 'a 
Freondliohkeit verdanke, amd Gonardlya und Oonik&putra 
zwei verschiedene Persönlichkeiten, welche Vatsyäyana 
in der Einleitong seines kÄmasiitra neben ^nander als 
seine Vorgänger in der Lehre von der ars amandi nam- 
haft macht: in höchst überraschender Weise: den Einen 
nämlich als Verf. eines Lehrbuchs darüber, wie man dabei 
gegen sein eignes Wttbchen sich an benehmen hat, den An- 
dern als Verf. eines anf das Verfehren in Bezog anf fremde 
Frauen bezüglichen Werkes: Gonardiyo bhäryadhika- 
rikam, Goniikftputra)i p&radÄrikam (nftmlich: kamasCl^ 
tram ssaiieikshepa) s. Aufrecht. Catalogus p. 215. Im 
Innern des Werkes wird dann Gonardiya fünfmal, Go- 
nik4putra sechsmal speciell citirt. Es wäre ergötalich, 
hier einen so unvermutheten länblick in das Privatleben 
des Patanjali zu erhalten. Zu unserer Beruhigung in Be- 
äug auf seinen moralischen Charakter möge es dienen, dais 
ihn mit dem Don Juan Gonikftpntra nur der späte Nägepa 
identificirt **), während er von dem um ftst ein Jahrtau- 



*) Die übrigens nicht blofs einmal, bei Ballantyne p. 412, sich finden, 
wie G. anflicht fp. 235), sondern ibid. p. 472 noch ein zweites Mal. Nach 
Aufrecht Catalogua p. 160a wird Gonardiya sogar auch noch zwei andere 
Mal« citiit, nlmUeh n 3^ 1, SS nnd 7» S, 101. 

**) Es steht diese Angabe des Nigers woU auf der gleichen Stufe mit 
den 100,000 floka des saipgraha, von denen er fabeltt und fällt dadurch 
auch auf die Zuverlässigkeit seiner sonstigen Angaben , z. Ii. in Bezug auf 
die Verfasserschaft des Vyadi für dieses Werk, ein Jedenfalls etwas zweifel- 
haftes Streiflidit. — IHe einzige AnsfaSlft, wie G. die Ehre seines N&ge9a 
in onseim Falle hier retten könnte, wttre diei dafs er die Identität der bei 
TAt^fiyana oitirtm beiden Doktoten der a» amandi mit den c^aicfanamigen 
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tend Alteren Kaiyyata — dem doh noch der Verf. des Tri» 
kdnda^ba und Hemaoandra sngeeellen — mit dem ehr- 
baren Gonardiya gleichgesetzt wird. Was den Namen des 
Letzteren betiiffii*), so macht 6. (p. 235—236) aof eine 
Stelle der KApikA so 1, 75 aofinerfceam, wo G^nardty» 
(oder °yäs, so der Calc. Scbol.) als Beispiel eines im Osten 
gelegenen Ortes (pracäm de^e) angeführt wird, sowie auf 
den Umttandy daft Eaiyyata ehuge Male den Patanjali als 
,,ftcAryade^a* d.i. als Landsmann des „AoArya* be- 
zeichne, resp. diesem d. i. dem y&rttika-Verf. KAtyäyana, 
gegenflberstelie: da mm Letsterer dem Osten angehöre» 
so werde hiemit auch Patanjali dem Osten sngewiesen. 
Hier war noch zu erwähnen die specielle Angabe : vyavabite 
'pi pürva^abdo Tartate, tad yathA» pürvam MathurAyA^PAr 
taliputram (Ballantyne p. 650) „PAtaliputra liegt vor Mar 
thura", die nur erklärlich ist im Munde eines Mannes, der 
hinter Patalipatra wohnte, und somit fOr den östlichen 
Wohnsita des Patafijali entscheidet Es kann daher, fihUs 
Gonardiya wirklich als dessen Name aufzufassen ist, der- 
selbe in der That wohl nur auf jenen „pracäm de^a^ 
becogen werden, nicht auf die Kashmirschen KAnige Na- 
mens Gonarda, wie Lassen 2, 484 will, oder gar auf das 
von Varahamihira 14, 12 im Süden neben Da^apura und 
Kerala erwähnte Volk gleiches Namens. — Es mols sich nun 
nach dem ad i) mid 2) Bemerkten das Werk des Patafi- 



grammatisclien Lehrern in Zweifel stellte, eine Aushülfe freilich, zu der er 
gerade am alierweuigsten berechtigt sein würde, und die in diesem Falle, 
wo 60 ridi nicht um Patranjiniea, Bonden — tot Go^ikApntn wenIgitwM — 
am xiemlich individuelle Nftman hmdiH, in in ThiA «pMltlto Badoiktn 
gegen sich haben wtlrde. 

*) go^ikfr im Namen des Goyikäputra ist auf gopi, eine ap«bbray{a- 
Bildnng des Wortes go, s. mah&bh&ahy« ed. BaUaotThe p 22.88.68, ra- 
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jali sehr rasch Bahn gebrochen haben^ um sohoa unter 
AbhimaDj« in Kaihiir mageMai ww dw sn lEOmm*). 
Wir komm«!! hierauf unten wieder sarflck, indem wir 

uns zunächst zu einer in der That höchst interessanten 
DarsteUimg der Geeohiohte des mahAhfa^ya wenden» 
weldie G. snr £rlftntemng dee die Yerdienete des Abbi- 

manyu um dasselbe betreffenden Verses der räjatara^igini 
( 1 , 176). beibringt, aus dem zweiten Bociie dee die löge- 
nannten Harilt&rikAa enthaltenden rllkytipaäfywn**) dee 

Bbartrihari. Da diese Mittheilung aus eiuer sehr schlech- 
ten Handsohriüb (£. L H. 954) stammt» und daher» sowie 

*) Wenn Q. das Beispiel des mahibhAshya xn 3, 2, 114 (dae ddi 

übrigens auch zu I, 1, 44 Ballantjue p. 588 vorfindet) „abhijAnüsi dovadatta 
Ka^mireshu vatsjüma^, tatra saktün p4syäma^ (odanam bhokfihy&mahe p. 
538) I Kafmfrftn agachäma, tatra saktün apibäma (odanam abhunjmahi 
p. als eina «iBfetmatioii* aniiebt, die PataftJaU ma gebe »of Ua having 
temporarily resided in Kashtnir", und hinzufügt: „this circumstancc thro'ws 
somo light on the intercst, which certain kings of this couutry took in the 
preservation of the Great Commentary", so ventehe ich weder, wie ein so 
i;ai» ällgeaidiiee Bdqtiel tilgend wie einen SchlnA auf penSnUeha Eriebniaae 
de« Pataöjalt bedingt, noch wie eine dgl. Reise desselben nach Kashmir um 
dort saktün (Bier? = yavapishtani Taitt. S. ed. Roer 1 p. 627) zu trinken, 
oder odana (Mufs) zu essen — v&so lakshaoaip bhojanaip lakshyam sagt der 
Cale. Sdiol. — auf daa Interesae, weiehea Abbimangm und 600 Jahre qjrittegr 
Jayftpi4A für das mah&bbiBhya zeigten, irgend Einfiufs geübt haben könne! 
Es würde aus diesem Beispiele nicht einmal mit irgend welcher Sicherheit ge- 
folgert werden können, dul's Patuiijali nicht selbst in Kashmir lebte. In der That 
Hebe sieh eine gaas knrioae Biographie des Pata^Jali hentdlsn, m aUs 
seine derartigen aus dem gewöhnlichen Leben genommenen Beispiele, die in 
erster Person gehalten sind, zugleich in dem Lichte von Selbsterlebnissen 
zu fassen wären. Der dem römischen Caius entsprechende Name Devadatta 
sengt hinlln^ieh filr den gans aUgemeinen Charakter obigen Bdspielea. 

**) DaA dies in der That der richtige Titel des Oiehee ist, zeigt §mdk 

unsere Chambers'sche Handschrift, welche in den UnterschrifLen der drei k&p^'^ 
also liest: bei I vAkyadiye. mit einer Marke, welche anzeigt, dafs zwischen 
Icya und di eine Silbe felüt: — bei 2 (42b) v4kyapadiye dv. k | sama- 
^ TUTapadryai)! ( ! ) kftrikft: — bei 3 Tikyapadfye trit k. | sam&pti ce>ai|i 
vAlgrapadl (!) | Nadi dem Schol. zu P. 4, 8, 88 bedeutet v&kyapadtyam ein 
vom väkya, Satz und vom pada, Wort handelndes Werk. Der in meinem 
Yerz. der B. S. H. no. 763 gegebene Titel väkyapradipa ist aus Cole- 
brooke misc. ess. 2, 42 wrtXslwit, aaf dessen, darun anoh citfrte, AutoritHt hin 
idi die in der HandMibtift venneintiidi Ibhleibafte Form dea Naasena intiittn- 
lieh korrigirt habe. 
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aus andern Gründen, in einigen wesentlichen Punkten 
von Q. ganx mÜsvenlaDdeii iat, 80 wiederhole ioh ne hier 
BUDftohst mit denjenigen Verbeseerungen, die rieh ans Cham- 
bers 550, einer zwar auch nicht sehr korrekten, gerade 
hier aber entschieden heeaere Lesarten bietenden Hand- 
schrift, ergeben*), unter BegrOndung meiner abweiohenden 
Auffassung: 

1. prayena samksheparatan alpayidyäparigrahÄn M | 
samprftpya vaijftkaTanAn aaipgrahe 's tarn npAgate*) || 

' ) ta^ikthepanoTln dpa C. MqAdiepatactD meym L. MtqilariMpataf ea i»p 
vya G. Ifeine GoBjdctur: rati(n) Mlili«ftt tfeh dem: vmä(n), ntp.t tiiel(ii) 
cter Mb8. jed«nft]l8 garnier an, als 0.'s: tafea. — *) So C. ^gnha nmpA* 
L. *gca]ie tainiipi* 6. 

2. knte 'tha Patanjafinä') gurunä Ürthadar^nft | 

sarveshäni nyajavijanäm'^) Mahäbhäsbye nibandhane || 

3 ) P&ta" L. C. — ♦) naivEvi» C. 

3. alabdhagädhe g&mbhiryAd nttftna iva sanshihav&t*) | 
taeminn akritabuddhtoAni naiv& Vftsthita*) mpcayah || 

• ) sauthav&n C. — * ) So L. C, Wenn G. die Lesart von L. in nai- 
v&Vasthita ändert und letzteres Wort mit ni9caya^ komponirt, so iit er- 
•kdididi, dalb «r uitht arkAimt liat, dafr avtithifta Terimm fiaitaai ia^ 
nXmlieb 8. pm. ag. Atoi. Aor., •. Pft?* 1, 2» 17. 

4. Vaiji-Saubhava-Haryakshaih ^mshkatarkänusäribhih | 
tohe viplavite^) granthe samgrahapratikanculuiih^) || 

M So C. (aber liae). nüAvite LO. — •) So 6. kapahtike (allaniyUa 
anch kaqfioiike an lesen) G. kaqicDkel^ L. 

5. yah Patanjalipishyebhyo*) bhrashto*^) vy&karanftga- 

mah I 

k41ena Dakshin&tyeshu grantham&tre vyavasthitah || 

•) Plla* LC. _ <•) *bhyo tambluaablo G. •bkjQ aahfo L. "^Vbfo 
'bhyaabfo G« 



*) Mit L. beaeiebne ieb fi. I. H. «54 naeb G.'a Hittbeanng, mit G. 

dessen Correcturen, mit C. die (wichtigeren) Lesarten von Chambers 560. 
Die FiUe, wo der obige Text von G.'a Text abweicht, sind ge^eirt gesetat. 
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6. ParvatAd ägamam labdhvä bhäshyavijäDU8d.nbbih | 
> * > So C. fftsMram L« G. 

7. nyayapxisth&oainÄrg4ns tftn abhyasya svaip ca ) 

darpanam |' . 
prantto gurunft *8mAkam ayam ^allla6aIngrahah || 

'*) lUiliiagftrgiipinD&n asasya stftca C. (!) 

loh übersetze diese Vene, wie folgt: 

1. Findend, dafo die Grammatiker meist nur der Kflnse 

strebten nach | 
mit wenig Wissensohaft geBchmückt, während der 

samgraha sieh verlor || 

2. verfaiflte der aller Pfade kundige Lehrer Patanjali | 
das mahabh^ya, das alle Saamen der Schlusseslehr' 

omfiftfet II 

3. Ob dessen Tier nicht Grund findend, wie oben schwim- 

mend ans Leiobtheit*), 
dabei denen, die niobt im Geist fertig waren, der 

Math entsank. 

4. Vaigif Saabhava, Haryaksha, trockner Erwftgnng za- 

ge th an, 

Widersacher des sajqigraha, verwüsteten des JgLishi**) 

Werk, 



*) vttlaa hr» «aiiah(baT4t gehdrt xn ni^caya^ : der HnUi, die Entschlos- 
senheit derer, die nicht fertigen Geistes waren, achwamm gleichsam auf der 

Oberfläche des bhäshya , konnte nicht bis zu dem Boden desselben hinab- 
dringen, fand in dem bb&shya keinen Halt (naiv& VAsthita), entsank ihnen 
daher. 

*) Da Bhartfihari den Patai^ali hier als rishi bezeichnet, so mufs er 
aelbtt «ftaibar einer badeutand apstaran Zdt angaliSNii: daa oban 
p. 67 not. Bamarkta. 
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5. Der den Sobfilerti Patai^aire entfallene Grammatik- 

Text 

*De Weil bei den D^shi^fya in einer Handschrift 

mir bestand. 

6. Des BhÄsbya Saamen*) anftnobend, Candra darauf 

und Andere 

Von Parmta den Text bekam'n, mid machten viele 

Zweig* daTon. 

7. Von meinem Lehrer, der der Schlüss' Vorgang' und 

Weg' und sein System 
Genan stodirt, ward mir geldnrt hier dieser sani- 

graba des Texts**). 

Ich habe mit Absicht das Wort s am grabe in yv. 1. 

4. 7 .unühersetzt gelassen. G. giebt es in v. 7 durch „com- 

*) d.i. OiiginaL 

**) Es bt TOB tBtevBMM mit dieMr •igenen DafsteUtuig det Hart den 
Btfidit SV vergleichen, welchen ein ganz modernes, erst dsr Gegenwart aa- 

gehoriges Werk, das 9abdärtharatiiam von derselben Sache giebt (s. in der 
Z. d. D. M. G. 14, 566j. «Es geht die Sage (jaaafrutiti), helTst es daselbst, 
daSi, nachdem im Laufe der Zeit die drd Werke Ptfini'St KA^yana's nnd 
Pati^jali'fl untergegangen, dieselben Tom Citraküta, wo de vormals durch Sa- 
vana auf" Stein geschrieben worden waren, durch einen pi^äca in Gestalt eines 
Brihma^en wieder herbeigeholt, und dem Yasuräta, von diesem wieder sei- 
nem Seihtller Hart gegeben wnhden. Hari habe daianf l^e flki dam und 
seine die Tragweite des Sinnes des mahabhäshya erläntemden (mahäbh&shyftr- 
that&tparyajnäpikü^ ) kftrik&s, das uMter dem Namen väkyapadiya bekannte 
Werk nämlich, verfafst". Während Uari selbst gar keine Ansprüche darauf 
mafliit, der WiedemnfKndnng äaa mahibliftshya dnrolt «Caadra nnd die An- 
dern " irgendwie in der Zeit nahestehend oder gar gleichzeitig zn sein, wird 
hier in der Sage dieselbe direkt seinem eigenen Lehrer Vasurfita — dessen 
Name wohl das einzig Brauchbare in der Legende sein mag? — zugeschrie- 
ben. Während es sidi ftraer bei Hari nm die Herbeisdiaflimg des maha* 
bhishya von den D&kshiqfttya handelt, ist hier der Cilnliftta im Bandelkhand 
als die betreffende Oertlichkeit angegeben: doch wird in einem folgenden 
Verse allerdings auch prägnant auf die DäkshiQätya hingewiesen. Vermuthlich 
haben ifgend irddie Felseninsdirifteii h la Pijadasi Versalassmmr ni der Sage 
gegeben. Wanm gerade dem Rlvafa das Amt zugewiesen wird, das tri- 
muni vvakarapam vor dem Untergange bewahrt zu haben, erhellt nicht recht. 
Zu veigl. ist Übrigens auch die Sage von dem durch Hanumant auf Steine 
niedeigsadnIebeiieB m abi n tta ka. 

11 
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pendium* wieder, yersteht dagegen io w. 1 und 4 darun- 
ter das von Patanjali mehrfach citirte Werk Namens eam- 
graba (s. oben p. 41.42.127), dessen Verf. derselbe: Daksha- 
yana, NAgepa dagegen: Vy&di nennt; und zwar schliefet 
O. auf Qrund seiner Conjectar: samupagate in v. 1 (afier 
he bad acquired the Samgraba) ,,tbat Patanjali's Com- 
mentary was fonnded on this great grammatical work of the 
relative of Pdnini** : und auf Ghrund seiner Uebersetzung des 
eamgrabapratikancukaih in v. 4 durch „partisans of the 
Saipgraha** schlieidt er weiter „that there was a partj of 
granunrians who preferred to it the Saingraha (of VyAdi)^. 
Angenommen einmal, dafs mit samgraba in vv. 1 und 4 
wirklich jenes Werk des Däkshäyana, resp. Vyädi gemeint 
sei — die Möglichkeit ist ja nicht in Abrede zu stellen — 
so sind doch die beiden daran geknüpften Schlfisse G.'s 
nicht stichhaltig. Nach der Lesart von C: 'stam upk- 
gate in 1 ergiebt sich vielmebr, dals Patanjali sein 
Werk verfafste, nicht auf Grund des samgraha, sondern 
weil der saragraha zu Grunde, verloren ging: und prati- 
kancuka in v. 4 kann fiQglich nicht „partisan^, sondern ge- 
rade im Gegentheil nur „Widersacher (gepanzert ge- 
gen-) bedeuten. Ich kann aber überhaupt die Nothwen- 
digkeit, dafs in yy\ 1 und 4 unter samgraha etwas ande- 
res zu yerstehen sei, als in 7, durchaus nicht anerken- 
nen: vielm^r ist nach meiner Ansicht der Gebrauch des 
Wortes in v. 7 gerade für die Bedeutung desselben in vv. 1 
and 4 maai'sgebend. Auch in 1 und 4 ist saingraha 
im Sinne von &g am a samgraha zu ▼erstehen, und zwar 
steht das Wort in V. 1 in direktem Ge gensatze zu sarn- 
kshepa. Während der saipgraba, die Concentration des 
&garoa, des (Panini^schen) Textes, d. i. wohl die gegen- 
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fleitige Verbindnng and iD-Bezug-SetsuDg der Regeln des- 
selben, die Zusammenfassung alles Zusammengehörigen*), 
verloren ging**)« strebten die Grammatiker nur dem sam- 
kshepa, der Kfirze, nach, und um diesem Uebelstande 
abzuhelfen, yerfiifste Patanjali sein Werk***). Die in v, 4 
genannten Gegner nun gehörten wohl ebeu zu den in v. 1 
getaddten GrammalikerD, hielten am samkshepa ^t, woll* 
ten nichts Tom samgraba wissen, erhoben sich deshalb 
gegen das Werk des Patanjali, wohl wegen dessen Aus- 
üfthrüchkeit, und verdrftngten es denn auch auf eine Weile. 
Auf die in yv. 5 und 6 dargestellte Weise ist es indesseu, 
und mit ihm der samgraha, doch erhalten worden, und 
Bhartrihari hat es sich eben zur Angabe gemacht, dieseo 
saipgraha in smen kÄrik&s (die das ^abdftrtharatoam als 
mahäbhäshyärthatatparyajnäpikfth bezeichnet) einen direk- 
ten Ausdruck zu geben. — In einer zweiten Differenz von 
G. befinde ich mich in Besng auf das Wort agama, Text 

*) Dies ist wohl auch die Bedeutung des Wortes in dem Namen jenes 
dem DAkshftya^a, resp. Vyädi zageseluiebeiien Werkes. Das Woft ist auch, 
S. oben p. 42 not., in den gana zweimal sich findend, somit von hftnllgem Qs- 
Inranch. Auch in der Vorrede des ^abdArtharatnam erscheint es, und zwar 
als eine an Pänini's Werk besonders zu ruhmende Eigenschaft: v. 14 (a.a.O. 
p. 566) upade9akamMiAtmy>d inhiyntoAc ea Pi^ine^ | ved&ngatvena fish^üf 
ca sa^ptgrahfcn mnkhyam eva tatj| 

**) Es haiftt ans^illeltlich nicht: astaqi gate, sondern astam npftgate,^ 
d.i. dsm Untergänge n^e.. Auf den saipgraha als «in bssondercs Werir be.*' 

sogen, würde dieser Ausdruck nicht recht passen. ' 

_ . , . . * * ■ 

***) Vgl. di«* Worto, mit denen Patanjali selbst in der Einleitung den Zweck 

seines Werkes erklärt (Ballantyne p. 86): puräkalpa etad asit, saipskära- 

kUottaraip brähmayft vyäkarai^aip smft 'dhiyate, tebhyas tattatsth&nakara- 

9 asfcdinvpradAnajnebhyo (vgl. Taitt. Pr&t. 2 , 1 1 in diesen Stad. 4, 105) 

vaidikäi;' (j'iibdä upftdi^yante [ tad adyatve na (athä, vodara adhitya tva- 
ritä vaktaro bhavanti „vedä^ no vaidiko^ ^abditb ^iddhä, lok&c ca lankik&]|^, 
anartbakaqi vyäkara^am" iti j tebhya evaip vipratipannabaddhibbyo *dhye> 
tfibhyas sohfid bbütvä "cArya (hiermit ist Pataüjali selbst gemeint) idaqi 
^ästrani anväcaslife | Der Eingang dieser Stelle ist auch dafflr von Interesse, 
dafs Patanjali darin offenbar die Keuutuii's der den Inhalt der Prätifäkhya 
bildenden Gegenstände als dem pttf4kalpa sngeborig bessiehnst 

11* 
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G. Abenetat m io 5 doroh „doonmeiit [or maniiseripl 
of tha MahAbhAshya]**, in 6 ebenfiüla durch „dociiiiieDi% 

in V. 7 durch y^grammatical work^: und auf pag. 239 not. 
sagt er direkt: ,|the passage firom the VÄkyapadtya proves 
ibat it muat there have tbe aenae of «a wfitten doomnent 
or manuscript Wenn es nun aber v. 5 ausdrücklich 
beifat: vy&karanigamah — graotbam4tre ▼yaYaathita)^ 
,idflr Tyttaranftgama bestand nur in einem einzigen gran« 
tba**, so ist doch klar ersichtlich, dafs nur mit g ran tha 
^Manuscript^ gemeint sein kann, mit agama dagegen et- 
was Anderes gemeint sein mala*). Letzteres güt ancb 
Ton 7, wo ancb G. selbst das Wort niebt durcb „do- 
ciunent^ wiedergiebt. Es bleibt also nur v. 6 übrig: aber 
aocb d» ist unter dem in viele Zweige vertbeilten i^gama, 
Text, Lehrbncb nicbt unbedingter Weise an „Mspf , yon 
dem viele „Abschriften" genommen wurden, zu verstehen, 
sondern die Auffassung eines durob die Bemühungen von 
„Gandra und den Andern^ versobiedenen «Zweigen* 
d. i. Schulen Ursprung gebenden **) Lehrsystems liegt min- 
destens ebenso nahe: zumal auch hier in vija „Saamen** 
d. i. Original, ein direkt «Mspt.** beaeicbnendes Wort dem 
Agama unmittelbar cur Seite st^t. Bs wird endlieh ancb in 
den noch bis zum Schlüsse des zweiten Buches folgenden drei 
Versen, die keineswegs blos «conoem tbe snbject matter of tbe 
work** (p. 238) zweimal das Wort Agama einÜMsb im Sinne 



*) Zu vergleichen ist MBh. 12, 11342 yas tu granth&rthatattvajao n& 'sya 
granthAgamo vrithA | »wer aber d«D Text und d«n Sinn liehtig kennt, 
der bat sich den Text nioht umsonst zu eigen gemacht", wo weder gvantiM 
noch ägama irgend etwas mit „Mspf zu thnn haben (e. wegen grantha 

unten p. 176). 

**) Vgl. in der rAjatarangi^i 1, 176: svaiii ca vyakarafaip Iqitam ^und 
TarfisAtan ihre eigenen Grammatiken*. 
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von: Text, Lehrsystem verwendet, ohne irgend welche Ne- 
beobesiehoDg auf „Mspt.^ DiewlbeD iauteii: 
8« ▼«rtmaoftm atra keebftm cid TastoinfttraiD udlhritam | 

kände tritiye oyatveoa (? ^ttena Cod.) bhavishyati 
?io4ranÄ|| 

9. prajn& yivekam labhato bhinnair Agamadar^anai]^ | 

kiyad vk pakyam uonetum svatarkam aiiudhävatäm || 
10. tat-tad utprekahamAninäm purAnair Agamair vioA | 
anopAritarnddhliiAip vidjk ni 'tipraatdati 1 

8. Von einigen Wegen ist dahier allein der Inhalt ange- 

föhrt: 

Die Untenaohung, ob es sei andera (? ), folget im drit- 
ten Bach. 

9. Der Geist gewinnt die Urtheilskraft nur durch ver- 

schiedene Lehr System' (aus deren VergleiGhung). 
Wie viel Tennag woU ansmflüir^n, wer nur eignem 

Gespinost nachläuft? 
10. Die da bald dies bald dies erschau'n, ohn^ zu ach- 
ten die alten Lehr'n, 
Und die die Alten nicht stndir'n, der*n Wissen meht 
zur Klarheit kömmt. 

Ba wAre flbrigens auch noch eine gans andere Aoffiusung 

von V. 6 möglich: „von Parrata (d.i. dem himmlischen 
Genossen des Götterboten Narada) Nachricht (agamam) 
davon erhalten habend (, da(a bei den DAkshin&tya noch ein 
Mspt. sei), wurde durch die das Original des bbftshya Su- 
chendeOi Gandra und die Andern, dieser (nämlich der in 
V. 5 genannte alleinige grantha) an einem viele Zweige 
(d. i. hier dann Abschriften^) habenden gemacht**. Die 
einzige, aber eben allerdings ziemlich grofse Schwierigkeit 
hierbei ist die, daÜB Agama in v. 6 einen andern Sinn h&tte 
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vgl. BK. s. V., als in w. 5. 7. M. 10. Die Beziehung des Par- 
vata auf' den Genossen des Narada ist übrigens wohl jeden- 
falls festzabalten, da ein entsprechender mensohlioher Par- 
vsta bis auf Weiteres unbekannt ist (: der Pän. 4, i, 103 er- 
wähnte Parvata kann hier natürlich nicht in Frage kommen), 
Nacb dieser duroh die Wichtigkeit der SteUe gebo- 
tenen längeren Digression Uber dieselbe kehren wir nun- 
mehr zu der eigentlichen Frage zurück, die uns hier spe- 
ciell beschäftigt, nnd um derentwillen G. dieselbe ja auch 
angeftüurt bat. Es unterliegt nämlich offenbar keinem 
Zweifel, dafs die darin von Hari geschilderte Wiederer- 
langung des mahäbhäshya durch ^Gandra und die Andern^ 
dieselbe ist, auf welche sich die Angabe der um d — 6 
Jahrhunderte späteren rajatarangini 1, i76 über Abhimanyu's 
Sorge für das Werk bezieht: 

Candräoäryftdibhir labdh(¥)ä'Mepa]ii tasm&t tad- 

agamam | 

pravartitam mahabhashyani, svam ca vy akaranam 

kritam y 

Wenn nun G. übersetzt: „Nachdem Candra und die An- 
dern Befehl von ihm (Abhimanyu) erhalten hatten, tbey 
established a tezt of the Mahäbh&shya such as 
it could be established hy means of bis Ms. of 
this work, und verfarsten ihre eigenen Graiiiniatikeu" so 
beruht dies theils auf einer hier durch nichts erforderten 
Uerbeiziehuüg der von ihm ftkr ägama — wie wir sahen, 
ohne zureichenden Grund — ervschlossenen Bedeutung „Ms.**, 
theils auf der ganz aus der Luft gegriffenen Voraussetzung, 
dalb das nach dem väkyapadfyam von Parvata erhaltene 
dergl. „Ms.*' des Werkes durch Candra und die Anderen 
„intp possession of Abhimanyu^ gekomnien war. Mach 
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meiner Ansicht hat es einfach bei La^scu's Conjectur: 
tad-agame (Lou) ^naehdem sie von ihm den Bei^l erhal- 
ten hatten, zn ihm zu kommen^ zu bleiben; and zwar • 
Bchdnt mir dies ganz anzweifelhaft, wenn wir die auch 
bereits von ßöhtlingk angeführte zweite Stelle der raja- 
tarafiginl 4, 467 ios Auge fassen, wo es Ton Jaj^l^a (reg. 
nach Lassen 754 — 85) heifst: 

de9antaräd ägamayya vyäcakshanan kshamapatih { 
pr&vartayata yichinnam mahÄbh&shyam svamanidale || . 
Ans andrem Lande Hefs kommen Erklärer dranf der 

Erdeftirst | 

Und brachte das zerspaltene bh4shya im Reiche neu in 

Gang II 

Auch entscheidet die hier vorliegende Verbindung von prä- 
vartayata mit svamandale mit Bestimmtheit dafür, daia 
auch in der ersten Stelle (1, m) pravariitam nicht von 
der „Constitnirung eines Textes*', sondern von der „EHn- 
fQbrung^ des Werkes nach Kashmir zu verstehen ist, und 
erweist sich somit die ganze Polemik G.'s gegen die bis- 
herige Auffassang dieses Verses als yollsütodig unbegrfin- ^ 
det und müssig. . * 

Ss macht nun übrigens die von Bhartphari gegebene 
Darstellang gar nicht den Eindruck, als ob alles darin Be- 
richtete (vgl das kälciia in v. 5) innerhalb des kurzen Zeit- 
raums von c* 30 Jahren habe vor sich gehen können; und 
doch ist nach dem oben p.i68sq. ad 1) und 2) Ober arunad 
Yavanah Säketam und arunadYavanoMädhyamikftn Bemerk- 
ten ein längerer Zeitraum zwiscbeu der Abfassung dieser 
Stellen and der EinAlhrung des mah^bh&diya nach Kashmir 
nicht leicht disponibel: diesen Zeitraum gewinnen wir nSm- 
lich, wenn wir bei dem Mangel jedweden sonstigen An- 



168 



hthm von den obeo p. 10s gefnndeDen Daten 5 — 45 und 

45 — (j5 p Chr. die Mitte ziehen, imd somit die Abfassung 
•des mahibhäshya 25 p. Chr., Abhimanyu'B Sorge dafilr 
55 p. Chr. ansetseo. E<s erhebt sich aoont tod selbet die 
Frage, ob uicht etwa jeae beiden Beispiele erst durch 
„Caodra und die AndereQ** in den Text gekommen seien, 
ureprflnglioh gar nicht vonPatanjali herrühren? 
Dafs die Wiederherstellung eines zeitweise verloren gegan- 
genen Textes — und darum handelt es sich ja nach dem 
Y&kTapadfyam — bei der Art und Weise, wie indisohe 
Gelehrte su yerfahreh pflegen, nicht ohne Einschiebungen 
von ihrer Seite vor sich gegangen sein wird, hat zum Min- 
desten gesagt sehr viel Wahrscheinlichkeit fOr sich, und 
wir werden somit die Möglichkeit, dafr auch obige beide 
Stellen zu dergl. Einschiebungen gehören können, nicht gut 
in Abrede stellen dürfen. Nur wird der gaoae Boden, auf 
dem wir hierbei stehen, dann dn so unsicherer, schwan- 
kender, dafs man gern sich zunächst an das Faktum hält, 
dafs dieselben doch ebensogut auch ächt sein können. 
Die höchst eigenthAmliche Weise, in welcher im mahir 
bh^hya durchweg von Patanjali nur in dritter Person ge> 
redet wird (s. oben p. 105), ist allerdings auffallig und könnte 
wohl SU der Vermnthung führen, dais das Werk, wie es 
▼erliegt, mehr ein Werk seinerSchfiler als Pataiijali*8 
selbst sei (vgl. das Acad. Vöries, p. 216 über zwei andere 
Fälle der Art Bemerkte). Unbedingt nothwendig ist dies 
inde/k nicht: Caesars Beispiel beweist, dafs dergl. auch bei 
eigner Autorschaft denkbar ist, und es bedürfte daher wohl 
erst noch einer speciellen Beweisführung, um einen solchen 
Schlnls SU b^grOnden. Wenn in dieser Besiehnng etwa 
geltend gemacht werden könnte, dals sich im mahabhäshya 
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— ich kann natürlich nur von dem verhältnilsmäiäig klei- 
neu Thieile radeu, der mw io Ballantyne's Au^be vor- 
li^ — Ffllle findeo, wo eine Reihe toh Beweisstellen nnr 
mit ihren Anfaogsworten citirt wird, während dann erst 
noch der Text derselbea in extenso zusammt einer aua- 
fbhriiohen ErklArung folgt, so sind doch andrerseits dergl.> 
Selbstkommentare in der indischen Literatur gar nichts 
Ungebräuchliches, und bei der grofsen Ausführlichkeit, mit 
der das mah&bhäshya auch sonst seinen Gegenstsnd be- 
handelt, dorchans nicht befremdlich: auch findet die korse 
Vorausetellung der BeweissteUen ihr ganz entsprechendes 
Analogen in dem eigenthflmlichen Branche des Werkes, 
eine Diskussion durch versus memoriales su beschließen, 
welche das Gesagte kurz zusammeufassen. — Es wäre ver- 
messen aber die durchgängige Authentitftt des Jetaigen 
Textes des mahAbhlshya jetst bereits, wo nnr em so klei- 
nes Stück vorliegt, zu entscheideü. Und nur das habe ich 
mit dem Vorhergebenden darthun wollen, xiafs gegen die 
Anthe at it& t dessen, was bis jetst eben davon bekannt gei> 
weisen, unmittelbar awingende GrOnde nicht vorliegen. 
Es können somit, bis auf Weiteres, auch die von G. 
beigebrachten beiden Beispiele: »aru^ad Yavanati Sftketam^ 
und „aranad Yavano MAdhyamikAn** in der That als flir 
Patanjali^sZeit beweiskr&ftig gelten: und es würde dieselbe 
htenach — unter Zugrundelegung der Lassen'schen Chro- 
nologie — swar nicht, wie G. meint, ÜQr 140 — 120 a.Chr., 
wohl aber fßr ungefähr 25 p. Chr, bestimmt. 

Es würde undankbar sein, wenn wir an dieser Stelle 
nicht des Werkes gedächten, dessen wir im Bisherigen uns 
so häufig bedient haben, der Ballantyne^schen Ausgabe 
nämlich des mababbäshya, in Gemeinschaft mit Kaiyyata^s 
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Commentar und Nägepa's Glosse zu diesem, lieber die 
eraten Bogen mid die ganze Btnricbtang dieser Ausgabe 
hat bereits M. Müller in der Z. derD M.G. (7, lesff. 1853) 
berichtet und eine besouders ioteressante Stelle daraus über 
Dialektverscfaiedenheiten (ebendas. p. 876) angeftihrt. Ge- 
genwärtig liegt uns nun Vol. I mit 40 ond 808 pp. (Mir- 
zapore 185()) vollständig vor. Die ersten 40 Seiten gehen 
die englische Uebersetzung der entsprechenden Zahl Text- 
setten. Der ganze starke Band (in kolossalem Format) 
umfafst nur den ersten p^da des ersten adhyaya, 75 sütra 
uebst den 14 ^.ivasütra. Eine Vollendung des Werkes in 
diesem grofsartigen, übersplendiden Maafsstabe würde, wenn 
aneb nicht 45 fthnliche Bftnde (welche Zahl man erhielte^ 
wenn man blos die Zahl der sütra dabei in Anschlag brächte, 
was indels schon deshalb irrig wäre, weil in diesem ersten 
pAda verhaltnilBmftfsig wenig sütra unerklärt gelassen sind), 
so doch jedenfalls c. 30 derselben nothwendig haben, ist 
daher wohl geradezu unmöglich. Im Interesse der Wis- 
senschaft aber würde es tief zu beklagen sein, wenn das 
mahabhashya selbst — auf Kaiyyata und Näge^a würden 
wir zunächst zu verzichten wissen — nach wie vor nur den 
Wenigen zugän^ch bliebe, die es handschriftlich benutzen 
können. Wir stimmen zwar nach dem yorliegenden Spe- 
oimeu dem Urtbeile Aufrecht's (Catalogus p. 160a) voll- 
kommen bei*), dals das mabäbhäshja insbesondere „am- 
plam ezspatiandi materiam iis offert, qui grammaticomm 
argutiis delectantur, sed in grammaticas et lexica nostra 
minor quam ex tanta mole ezspectabas, frnctus ex eo 



*) Aehnlioh schon Lassen in der Z. für die K. d. U. 4, S40: Petel^ati 
enfhllt „nuuudifle Sleinlidie und Spitsflndige". 
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redundabit^ : indessen wird der Gewinn für die Letzteren doch 
immerfam oooli ein gaos stattlicher seia. Das Hauptgewicht 
aber lege ich gar nicht anf ihn, als solchen, sondern anf die 
grofsartige iiedeutimg, welche den Beispielen des verhältuifs- 
m&fing ziemlich sicher datirten mahabbashya f&r die Ge- 
eohichte Indiens in der weitesten Ansdehnong des Wortes, 
also für Geschichte der Literatur, Religion, Sitte etc. zu- 
kömmt. Wir würden in ihnen aus einer verhältniismäisig 
uemlich frühen Zeit einen chronologischen Anhaltspunkt 
haben, der ons för Indien ja gerade so flberaos noth tlrat. 
Und zwar würde dies um so mehr der Fall sein, als ja 
die Bedeutung des mah&bh^shya sich nicht blos auf sich 
allein beschrftnkt, dasselbe vielmehr auch rflokwfirts licht- 
verbreitend wirkt, insofern wir ja durch dies Werk eben . 
auch flQr den Text und den Wortschatz des Pänini selbst 
und eines Theiles seiner gana die kritische Sicherheit ge- 
winnen würden, deren Mangel bei Beiden jetzt noch so 
wesentlich stört und die Untersuchungen über Päoiui^s 
Zdt so bedenklich und unzureichend macht. Wir möch- 
ten darum den dringenden Wunsch aussprechen, dafs es 
Ballantyne, der jetzt die Schätze der Bibliothek des 
£ast India House, oder, wie es nunmehr heüst, des Home 
Government fi>r India, unter sdne Direktion bekömmt, gelin- 
gen möge, sein groi'ses Unternehmen, wenn auch in ver- 
kleinertem Maalsstabe, fortzusetzen. Die £ast India 
Company hat in den letzten Jahren ihres Bestehens Gro- 
ises gethan in Unterbtützung indischer Textausgaben — wir 
verdanken ihr dgl &a den Rigveda, den weüsen Yajurveda, 
die Bibliotheca Indica' — , hoffan wir, dafs das „Home Go- 
vernment for India" darin nicht zurückbleiben werde. Für 
eine solche Ausgabe möchte denn in Bezug auf die äufsere 
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Einrichtung die Calcuttaer Ausgabe des PÄnini wohl als 
Muster dieneo können; es dürfte nicht ein solches beim 
ereten Bück imiuiteraolieidlMureB Gemisoh tou Ptoini, vAitp 
tika und bhäsbya stattfinden, wie in Vol I, sondern es 
mfiisten die sütra und die je zu ihnen gehörigen värttika 
gesAUt und ränrnlich geschieden sdn, am einen leiditen 
. üeberblick zn gewähren: wenn dann f&r das ganse bhAshya, 
dem Texte Panini's gegenüber, ähnlich kleine Typen, wie 
in der Calcuttaer Auagabe gewftblt würden, so bliebe zwar 
die Arbdt immer noch eine kolossale, aber ue würde doch 
in ihrem Umfange wie in ihren Kosten sich in den Grän- 
sen des Möglichen halten. 



An den wissenschafüiohen Tlieil von G.'s prefiMe 
■ohlieftt sich noch (auf p. 239—268) eine Darstellung des- 
sen, was er „the present critical position of Sanskrit Phi- 
lology** nennt, eine Polemik nümlich theils im Allgemeinen 
gegen die Weise, wie wir in Deutschland den Veda zn 
erklären uns bemühen, theils speciell gegen das Sanskrit- 
Wörterbuch von Böhtlingk-Eoth. So lange es sich, wie 
nn Bifliierigen, wu^Uch um wissenschaftliche Diskussion 
handelte, habe ich — hie und da mit ziemlicher Selbst- 
verlaugnnng — G.^s Deduktionen Schritt füir Schritt beglei- 
tet, um die Ton ihm gefundenen Resultate au prüfen. Auf 
diesen letzten Theil der preface dagegen irgendwie mich 
einzulassen, halte ich für völlig überflüssig, indem ich .da- 
filr theils ein£ftch auf das yerweisen kann, was ich gegen- 
über' yon G.'s früherem Angriff anf das Sanskrit-Wörto» 
buch«;M Westminster Review (April 1855, p. 568 fi.) in 
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der Z. der D. M. G. 10, 672 ff. (1856) und ergSnseDd 14, mß. 
( 1860) bemerkt habe theik dae Urtheil Aber die Art 
und Weise der Polemik, welche G. dort begounen und hier 
mit noch gesteigerterer LeidenachafUicbkeit fortgesetzt hat,, 
getrost jedem, emadnen Leeer selbst fiberlassen bkibeii kann. 
So meine ich denn auch, dafe BdhtHngk-Roth besser 
daran thun, wenn sie, wie bisher, ihre Arbeit am Wör* 
terboche aum Segen der Wissenschaft ruhig fortseteen, 
ohne sich irgend auf die Bek&mpfung von Ansichten ein- 
zulassen, die beiG. als fixe Ideen zur Monomanie geworden 
und Töliig unheilbar sein möchten. Wenn die einaelnen 
BeriehtiguDgen, die derselbe gewissermafsen drohend (1) 
in Aussicht stellt, und zu deren endlicher, baldigster 
Publikation wir ihn nicht dringend genug auffordeiTi ^ 
kAnnen, wirklich richtig sind, — die fast dnrdhgftngige 
Unhaltbarkeit der in der „preface* gefundenen Resultate 
berechtigt jedenfalls einstweilen zu einem bescheidenen Zwei- 
fel — so werden sie anch von BAhilingk*Eoth dankbar anf* 
genommen werden, möge sie G. mit nodi so scharfer Lange 
zu versalzen belieben. Auf Unfehlbarkeit Ansprflche zu ma- * 
ehsn, ist ebeo nicht einem Jeden gegeben. Und was dieselbe 
speciell bei Lezicis betrifft, so ist es gut, G. gegenlkber, an 



*) Wenn ich am letzteren 0. sage, dafs BR. ^das sachliche Princip vertre- 
ten, die Wörter nämlich durch zeitliche Ordnung der betreffenden Stellen und 
durch eben diese Stellen selbst sich unmittelbar erklären zu la&sen, wobei 
de die einbeimitehe Bz«gM« zwmr avoh sUts »afUir^B, aber 
doch nur als sekundäres HtÜftmIttel betrachten", so ist es, wenn ich nicht 
irre, nicht nöthig, darunter zu verstehen, dafs sie stets „the meanings of 
S&yava or Mahidhara or of other authorities" angeben , wie mir G. unter- 
steht, daft ich gesagt haben solle: ,,1Sxegese* ist du etwas weiterer Begriff, 
der nicht blos die Specialkommentare, sondern auch die ganze lexikographi- 
sche Literatur, in welcher die Resultate der Specialexegese niedergelegt sind, 
mit umfafst: dafs ich wenigstens diesen weiteren Begriff mit dem Worte 
verbinde, bitte G. au p. 766, wo idi die «indischen Ezegeten unl Gnm- 
natUter* neben «inandar Stella, •utiulkmm kSnMn, wann er gwvfiic bitte. 
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Wilson' 8 Worte darüber in der pref. zur ersten Ausgabe 
des Skr. Dict p. xlii zu erimieni: ^Bayle says, it is well 
in works of thie kind, if there are not more than seven 
errors in a page: and, perfection in a Dictionary, accor- 
cUng to Dr. Johnson is tbe dream of a poet, doomed at 
last to wake a lezicographer: both these illnstrions men 
bave likewise pointed out tbe diiEculties, arising from tbe 
mere extent of an nndertaking, as well as the impossilnlity 
of bestowing the same attention upon many objects, that 
might be devoted to a few: and the former has justly re- 
marked, that althongh tbe first writers of Dictionaries baye 
committed many fanlts, yet they bave done greatsernces 
and deserve a glory, of which they ought not to be de- 
prived by tbeir successors". 

Um übrigens 6. den grellen Abstand, in weldiem seine 
Ansicht von dem Werthe der indischen Tradition zu den 
bei uns geltenden Ansichten darüber sieb befindet, recht 
deutlich zu machen, sohlieise ich mit Anflihrung folgender 
Worte Benfey's in den Gött. Gel. Anz. f85B p. 1606— 
1609: „Solche und ähnliche Stellen — und es giebt de- 
ren noch mehrere — mögen die beachten, welche sich noch 
immer einbilden, dafs die Vedenerklärung nach indischem 
Muster unsrer sich im Wesentlichen von ihr befreienden 
Yorzuzieben sei. Wer die indischen JBrkl&rungen sorgfäl- 
tig stndhrt hat, der weifs, dals absolut keine kontinuirliche 
Tradition zwischen der Abfassung der Veden und ihrer 
Erklärung durch indische Gelehrte anzunehmen ist, dafs 
im Gegentheil zwischen den echten poetischen Ueberresten 
des vedischen Alterthums und ihrer Erklärung ein lang- 
dauernder Bruch der Tradition existirt haben mui's, aus 
welchem höchstens das Verstftndnüs von einigen Einzeln- 
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heiteii durch liturgische Gebräuche und damit verbundene 
Worte, Sprüche und vielleicbt auch Gedichte sich in die 
spfttere Zeit hinflber gerettet haben mochte. Die Erkiftrer 
der Veden hatten im Grofsen und Ganzen, aufser diesen 
höchst gering anzuschlagenden Ueberresten der Tradition, 
fast weiter keine Hfil&mittel als die auch uns zum größ- 
ten Theil zu Gebote stehenden, den klassischen Sprach- 
gebrauch und die grammatische und etymologisch -lezika^ 
lische Wortforschung. Hödistens fanden sie noch Hälfe 
in dialektisch Bewahrtem; diesen Vorzug wiegt aber die 
uns zu Gebote stehende Vergleichung mit dem Zend und 
die, natürlich mit Behutsamkeit und Besonnenheit zu fth- 
rende, mit den übrigen, dem Sanskrit verwandten, Spra- 
chen, welche schon so viele Hülfe zum klareren Verstand- 
ni£i der Veden geboten hat, &8t voUstfindig auf. Aber 
ganz abgesehen Ton allen Hfilftmittdn im Einzelnen, wird 
die indische Erklärung schon durch die Befangenheit, mit 
welcher sie alte, ihr ganz entfremdete Zustände und An- 
schauungen von ihrem um so viele Jahrhunderte spftteren 
religiösen Standpunkt aus begreifen will, ihrem ganzen 
Wesen nach zu einer durch und durch falschen, w&hrend 
uns durch die — ans analogen Verhältnissen geschöpften — 
Kenntnisse des Lebens, der Anschauungen, der Bedürfiiisse 
alter Völker und Volksges&nge für das Verst&ndnifs des 
Ganzen ein Vorrang gewährt ist, welcher, selbst wenn die 
Inder der Tradition viel mehr Einzelnheiten verdankten, als 
sie ihr wirklich verdanken, durch ihre Erklärung nicht 
▼erdunkelt werden wllrde^. 

Berlin, den 4. März 1861. A. Weber. 



Digitized by Google 



176 



Bericbtigungen und Zusätze. 

8,6 niclit fflr Tor-pftnimsch. — 19, M ezietiiiiaiit — 
20, M purpoM. — ib. 98 alüt po«t nartHD traadra. 26,flS Die 

Stelle «18 dem Mah&bhdrata, wddie nach G. jedenftUa 
„refers to the material bulk of th^ book% bedingt dies in 

keiner Weise. Dem Zusammenhaage nach ist daselbst, wie 
sonst, bei dem Gegensatze von grantha und artba nur der 
Wortlaut und der Sinn gemeint. Das im-Kopfe-Tragen 
(dbäranam) eines Textes ebne VerständniTs des Inbaltes 
wird mit dem Tragen einer Last verglichen, wozu die be- 
treifeade Doppelbedeutung der Wrz. dhar (physisch: tra- 
gen, tropisch: im GMächtnilii haben) Veranlasstmg bot 
Bei der in Indien üblichen Art zu lernen wird es stets 
Leute gegeben haben, die m ganzes Fnder Gtelehrsamkeit 
im Kopfe tragen, ohne etwas davon zu verstehen. — 26, 
eigner Annahme. — 27, 15 ihn. — 66, 5 v. u. mahabhäshya. — 
73, 8 als „table talk". — ibid. Zur Sache belbst verweise 
ich noch auf die leider korrumpirten Angaben des Väyu- 
pnrÄna (Aufrecht, Catal. p. 56a,i7) Über den Umfang 
des weifsen Yajus: etat pramänaip yajushftm ricäm ca sa- 
9iikri7ain sdUiilayÄjnavalkyam, resp. anf die unmittel- 
bare' Gleiehsetznng der dni daselbst: ^nkriya, khila, 
yäjnavalkja genannten Bestandtheile desselben. — 76, 
g-.li Die Stelle kehrt anch im Kau^asütra 1 wisder.-» 
82,18 repudiates. — 141, 7 ausdrücklich eine. — 

Berlin, den 7. Mai 1861* A. W. 
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Vedische Hochzeitssprüche. 



Die nachBtehendea Ueberaetzimgeii sind daroh die ihnen 
unmittelbar folgende Haas* sehe Abhandlang ^die Hei- 
rathsgebräucbe der alten Inder, nach deu grihyasütra^ ver- 
anlafst worden. Es war n&nlioh in derselben zwar der 
Text des stlryftsüktam mitgetheilt, und dessen Gedanken- 
gang, resp. ZusammenhaDg, sowie einzelne Verse daraus dS- 
her erörtert, von einer Uebersetzong des Ganzen indels Ab- 
stand genommen. In gleicher Weise findet sich darin zwar 
bei Gelegenheit des Kaupikasütra der gröfsere Tlieil des 
14. Buches des Ath. Yeda übersetzt, aber es fehlt eine ^ 
fibersichtliohe Groppirnng so wie eine TollstSadige Ueber^ 
Setzung desselben. Da es mir nun aber eben im höch- 
sten Grade wünschenswerth erschien, vor Allem die al- 
ten Hoohzeitssprüche selbst in ihrer Gesammtheit zu flber- 
blicken, so habe idi es daher ftlr angemessen erachtet, 
das Fehlende meinerseits selbst zu ergänzen. Ich habe 
dabei jedem Verse gleich alle die Stellen zugefilgt, in de- 
nen er sich in den grihyasfttra citirt, resp. ^rwendet 
findet: da indefs diese Verwendung oft bereits eine sehr 
sekundäre ist, so habe ich versucht je aus dem Inhalt der 
Verse selbst die Situation, zu der sie gehatren, zu erken« 

12 
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neO) und duroh Vertbeilung in kürzere Abschnitte diese 
meine Auf&ssnng markirt. — Den beiden oben genannten 

Hauptsammlungen von Hochzeitsspruchen habe ich dann 
noch drittens die anderen hieher gehörigen Lieder aus der 
AÜh. Saiphitä angesclilossen, die, wie spat auch theil weise 
ihre Abfassung sein mag, doch viel höchst alterthümliches 
Volksgut an Vorstellungeo und Bräuchen in sich bergen. 
Berlin, December 186K A. W. 



L Rik 10,86 (8,8,90 — »). Das sftry&süktani. 

1) Die Schilderung der Hochzeit der süryo v. 1 — 16, 

mit V. 17 — 19 als Nachtrag: über dieses StOek ver^. das unten von 

Haas Bemerkte. 

20. saty^nöttabhitA bhfimih 8Cfr7en6ttabhit& dyaüh*) | 
ritenadityas tishthanti divi sonio adhi ^ritäh || 1 1| 
Durch die Wahrheit die Erde steht, durch die Sonne 
der Himmel fest: | Durch die Ordnung die Ewigen bestehn, 
Sorna am Himmel schwebt. || 

1,1**). — Eau^ 75, 8. — ftditjaibi adite^ puträ 
derAh, SAy.: indrAdayah zu 8. 

sömeuaditya balmah sömena prithivi' mahf | 
4tho uAkshatrÄn&m esh&m upästhe s6ma lihita^ || s || 
Durch Sorna sind die £w*gen stark, duroh Sorna ist 
die Erde grofs; | Und auch in jener Sterne Schoolä weilet 
der Sorna eingehegt. || 

1,3.» Sterne im Allgemeinen, doch könnte allenfalls 
etwa auch bereits an die 27 nakshatra, Mondstationen, zu 

*) zwei^Ubij;. 

**) In dieser Weise sind fortab die FwaUeisteUen der Atharva Saqihitl 
14* 1 und 8 bsMielmet. 
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denken sein (so Müller Aiic. S. Lit. p. 212): vergl. den 
«weiten Theil meiner Abhandliuig über die oakahatra 1861 
274 — Drei Sorna also giebt es: 1) den Mond am 
Himmel, 2) die Somapflauze, uud 3) den zur allgemeinen 
I^atnressenz unigestempelten Somasaft, welcher als das 
Mark nnd Wesen aUer Dinge auch in den ftdity^, Ewi- 
gen, selbst wirkt, identisch mit dem iu v. i in gleicher 
Stelle genannten fitam. 
86mam man jate papiTan y4t sa mpi Asbinty öshadlum | 
somam yam brahm^no yidür n& t&syä. \nsiii kap cana || s || 
Sorna zu trinken meinet der, wenn wem das Kraut 
sie pressen ans. | Welchen Sorna die Priester kennen, von 
dem isset nicht irgend wer. || 

1,8. — Der Name Sorna zur Bezeichnung des Mondes 
mnls demnach zur Zeit dieses Verses wohl noch neu, erst 
noch ein Eigentbum der Priester gewesen sein: er erscheint 
in der That noch in den Brähmana fast nur in Verbin- 
dung mit dem Beiwort rijan und .unter direkter BeiflQgung 
des Wortes candramas: z. B. esha Tai somo rAj& dcT&nkn 
annam yay candraraäh „der Mond nämlich ist der König 
Soma, die Speise der Götter'* patap. i, 6, i, 6. u. 2, ^ 2, 7. 
11, 1, s, 8 etc. 10, 4) 3, 1. Qäakh. ^r. 3» % u: oandramä vai 
brabniri, somo vai candramäh Qatap. 12, i, i, 2. Uebef^die 
Entstehung des Namens s. Böhtlingk-lioth im Sanfikr.- 
Wtb. unter in du. 

ftchAdTidhftnair gupit6 b^rhataih soma raksbitäh | 
gravnäm ichrinvän titibthusi na te a^nati piathivah {{ 4 || 
Durch Deckuogshalter du bewacht, durch Erhabne, 
Soma! beschützt, | Stehst horchend auf der Stdne Schall: 
nicht ifst von dir ein Irdischer. || 

1,6«— Hier spielt die Vorstellung von den W&chtem 

12* 
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des himmlisohen Somasaftes (den somapaUs Ait. Br. 3,26 
[diese 8tad.29 sis] somaraksh&s Qatap. 39698,9.9,8,18. Pancav. 

9, 5, t) herein, die hier auch auf den Mond übertragen 
werden : darum braucht er sich nicht vor dem Schalle der 
Steine, welche beim Somaopfer die Somastengel zerklopfen, 
zu fDrchten: jene Wächter lassen ihm nichts anhaben. 

yat tvä deva prapi'banti lata apyäyase pünah | 

▼ayühi sdmasy« rakshit^ sdmänam mKsa iikptih || 6 1| 
Wenn sie dich, Gott! auch wegtrinken, du nimmst doch 
immer wieder zu. | Väyu des Sorna Wächter ist. Der 
Monat ist der Jahre Bild. || 

1,4. — Id Folge der Uebertragung des Namens Sorna 
auf den Mond gingen auch die Eigenschaften des sonst 
' damit bezeichneten Saftes auf diesen über. Wie der So- 
masaft eine Speise der Brahmanen, so galt der Mond nun- 
mehr als eine solche für die Götter und die Manen (eine 
systematische Yertheilung der Art s. bei Mädhava im k4- 
lanirnaya fol. 29 a); und zwar als eine unersohGpfliohe, weil, 
wie sehr er auch während der einen Hälfte des Monats 
schwinden mag, ebenso viel er während der andern wie- 
der zunimmt. — Die Luft (v&yu), in welcher der Mond 
schwebt, und die ihn auch während seines Schwindens nicht 
herabfallen läfst, ist seiu Wächter. — Was der Schlufs 
des Verses gerade hier eigentlich soll, ist nicht recht klar. 
21. raibhy äsfd anud^yl nfträpnosf ny6oant *) | 

süryayä bhadram id väso gathayai 'ti parishkritam**) {|6 
Sftngerlob der SüryÄ- Gefolg, Männerpreis ihre Zofe 
war: | Und jenes herrliche Gewand war angethan mit Lie- 
dersang. || 



*) vienilblg. — : ^) p4ci-kfituit P*aA. 
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1.7. — Qäükhäy. grihyas. 1, 12,3. — auudeyi vaya- 
BjL — nyooani d&si. 

dttir & npabArlianam cakshur ft abhytöjanam *) | 
dyatur«*) bhümih kö^a äsid jkd ay&t sürya"*) patim || 7 
Einsicht war ihre Pohterdcck', und Sehkraft war ihr 
Salbenechmnck, | Himmel und Erde die Braattnih', als 
Süryft zog zum Gatten hin. || 
1,6. — (^ankhay. 1, 12, 4. 
8t6ma asan pratidhÄyati kurlk'am ebenda opa^ | 
eüryaya a^vihft Tarlt *gnir Astt purogavah || 8 || 
Lobsäoge warn die Festhalter, verflochtnes Lied ihr 
Haaigeflecbt: | Werber der Süryft war'n die zwei A^vin, 
Agni der Vorreiter. || 

1.8. — Zu kuriram vgl. kumhya. — pratidhayuh, 
nach Say. die den Wagen der Sürya festhaltenden Stan- 
gen: pratidhiyantaiti pratidhay^altli, ish&tiryag&yatak&sb^ 
thadayah. — vara ist hier nicht etwa „Freier", wie spä- 
ter (bei Manu), sondern „ Werber" der Braut für den Bräu- 
tigam. 

86mo vadhüyAr abhavad a^vinft ^MAm ubhSt vartf | 
süryaixi y^t patye p^iisantim mänasa savita 'dadat || 9 |{ 
Soma der Bräutigam, die swei Apvin waren die Braut- 
werber, I Als Savitar dem Gatten hia die herzensfrohe Sfliyft 

g*b.ii 

1,9. — Die beiden Apvin erseheinen auch als-die Hei^. 
zen menschlicher Liebespaare aasammenf&hrend, s. unten 

das zu Ath. 2, so, 2 und 5, 25, 3 Bemerkte. j 
m&no asyä äna äsid dyaürt) äsid utä chadih | 
^okrlkT aoa^vlEhäv ästäm ydd äy&t stkryl^tt) gnbäm || 10 1| 

*) fUnftOblg. _ **) sw«i8Ubig. — dnisabig. — f) sweiAig. ^ 
tt) dreisUbJg. 
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Ihr Herz zog sie als Wagen hin, der Himmel war die 
Decke drauf. | Zwei weifse Ochseo das GespaDO, als Süry& 
zog zum Hanse hm, H 

1. 10. — Zu b. s. (^äfikh. 1, 16, 9. — yukrav anadv. 
süry&candramasau (sicl) Say. 

^ 22. nkslinlkbhyftm abhfliitau gdtvaii te sämanlty ita(i | 

protrani*) te cakre ästäm divi pänthä^ caräcaräh || ii || 

1.11. — „Das Ohr", welches den Lobpreisungen des 
Br&ntigams daroh die Brautwerber begierig laaschte (?). 

(jücf te cakre yätya**) vyän6***) aksha «batah | 
dno manasmayam 8Üryä."rohat prayati pätim || 12 {| 
Kein war dein Badpaar 'als du zogst, der Darcbhauch 
eingeschlag'n als Achs'. | Ihr Herze als Fuhrwerk bestieg 
Süryä, als sie zum Gatten zog || 
1, 13. — Qäfikh. 1, 16,4. 
süryayä vahatöh pr%ät s&vitä jian avÄsrijat | 
aghäsu hanyante gavo 'rjunyoh paryuhyate || 13 || 
Fortging der Sütj^ Hochzeitszng, welchen absandte 
. SaTitar: | Bei Aghfts schlachtet man die KQh\ und bei Ar- 
junyau zieht man um. {| 

1,18. — Kaup. 75,1. — Das Schlachten der Kohe 
geschieht zuEhren der Ankunft des Brftutigams. Anders S&y.: 
somagribam prati hanyante dandais tjidyante pr[ay]anär- 
thaml — Bezugs der Namen der beiden Sternbilder und 
deren Bedeutung in diesem Znsammenhange verweise ich 
auf den zweiten eben im Druck befindlichen Theil meiner 
Abhandlung über die nakshatra. Vergl. auch Bamay. 1, 

71, M. 73, 18. 



•) dreisilbig. — ■ **) desgl. — ♦♦♦) desgl. 
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yad a^vinau pricharaänäv ayiitarn tricakr^na vahatüm sür- 
y&yah *) \ vipve devH aou tad vam ajauaD putra^ pitarav 
ETrinlta püshUt 1 u H 

Als ihr hinzogt, Apvin! auf eurem Dreirad zu heischen 
das Hochzeitsgeleit der Süryä | Da wünschten euch Glück 
dazu all die Götter, Püshan als Sohn wftblete euch za 
Vätern. II - 

1, 14a 4- 15 b. — Unter Püshan muis hier wohl der Bräu- 
tigam Soma yerstanden sein? s. 96. 

yad ayätam ^bhaspatt vareyAm Btry&m **) üpa | kvai***) 
'kam cakrain viim äsit kvät) deshträya tasthathuli || 15 || 

Als ihr hingingt, ihr Schönheitsherm, zum Werbge- 
Schaft, zu Stryk hin | Wo war da Euer eines Bad? wor- 
auf standet zur Brautschau (?) ihr? || 

1, iöaH-i4b. — vareyani varaniyayäh sambandhinam 
▼arair yicitayyatn vä sayitaram. — deshfriya dtoftya. 
23. dv^tt) te cakr* süryettt) brahmtoa ritnth^ viduh | 
athai 'kam cakram yad güha lad addhataya id viduh || 16 
Deine zwei Bftder, o Süry&, kennen die Priester nach 
der Zeit | Doch welches eine Bad versteckt, das kennen 
. nur die Weisesten. || 

. 1,16. — pankh. 1, 15,4. ~ Unter den beiden Bädern 
der Sürya könnten etwa die beiden Sonnenläufe verstanden 
sein? Was es aber hier und im vorigen Verse mit dem 
versteckten Bade für eine BewaudtoiDs hat, ist mir ebenso 
unklar, wie es dem . Dtohter 'selbst zu sein schein! — 
ekam cakram tnttyasamvatsarätmakam guhayam (1) 
nihitaijA yad asti, tat medhavina eva jänanti. 



*) viersilbig. — **) dreisUbig. — ♦••) swftisUbig.* — f) dMgL — 
tt) desgl. — ttt) drüisübig. 
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BÜrySiyai *) dev^bbyo **) mitrfya vÄrnnäya ca | 
y4 bhütasja pracetasa idäm tebhyo 'karam Damah || 17 || 
Der Süry4 bring' icb, den Göttern, dem Mitra und 
dem Vanma | Die ftlr das Sei'nde fürsorgen, all denen hier 
Verneigung dar. 

2, 46. — Kau^. 77, 4. 18. 
pftrr&parÄm carato mftyäyai *taü ^gft krf lantau piriyftto 
adhTar&m | Ti^väny anj6 bhüTanft Ibhic^ta liKfnr aajö 
vidddhaj jayate punah || 18 {| 

Hin und wieder wandeln die Zwei in Hocbkraft: wie 
zwei flpiernde Knaben gehn sie um's Opfer. | Der Eine er* 
leuchtet all was bestehet, ordnend die Zeiten immer neu 
wächst der Andere. 

1, 38. — Kaug. 75, d. 79, 6. — Sonne und Mand: 8. das 
unten von Dr. Haas Bemerkte. 

navo-navo bhavati jayamän6 'hnäip ketür ushdsftm ety 
Agram | bhftg&ip dey^bhyo vidadhity &yin pr& candr&mAs 
tirate dfrgb&m &juh \\ 19 || 

Immer neu wird wieder geboren der Tage Anführer, 
sieht her vor den MorgenrGthen. | Kommend theilt den Göt- 
tern ans ihre Th^e, fördert langes Leben der Mond, es 
dehnend. || 

1, M. — Say. sagt yom aweiten päda: kecanai'tam 
padam ftdityadevatyam fthuh | Diese Beziehung auf die 

Sonne ist indefs nicht auf ihn allein beschränkt, sondern 
auf das ganze erste Hemistich auszudehnen. 

3) Beim Bestoigm dea Wagens doreli die vermlhlte Brant y. 80 — 88. 
sukinpukam ^almaliip vi^varüpam hirauyavarnam suvri- 
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taip sucakram | a roha sürye amritasya lokam äyooam*} 
p4iye Tabatüip krinnshya || ao || 

Ben schSnstnihriicleii Qa]ina]l-(Wftg'n), o Süry&, deo 
bunten, goldfarbigen, woblgefagten, | schönrad'gen besteige, 
den Sitz der Wonne 1 und mache dem Gatten den Zog 
zum hftilvoll'n. || 

1,61. — Qaükb. 1 , lö, ]\. Gobhilagrihyas. 2, 4, i. Kau^. 
77 9 1. — ^almalim, aus dem Uolz des 9almali, silk- 
oottoQ tree, Bombaz heptaphyllon gefertigt: durch Me- 
tonymie gtebt das Material statt des daraus Gefertigten. 

21. üd irsbva 'tah, pativati by ^ahÜ, vi^vävasum nämasä 
girbhir ile | anyam icha pitriahAdai||i Yyltkt&in, uk te bhftg6 
janüBhä, t^ya yiddhi || 91 1| 

Heb dicb von bier, denn die bat nun 'neu Gatten, j 
Ich fleh' aum Vi^&yaen mit Gebeten | 'ne Andre sach', die f 
noch beim VatV, im Putze. Das Ist dein Thdl, ab der ; 
Geburt; den nimm dirl |{ 

2» 88 b. ^ Qäfikh. 1, IS, 1. Kanp. 75, s. — . Ist ile hier 
direkt: „ich treibe ihn?^ s. 82 und ygl. Atb. 14, s, 19.: 
würz, id = Ii? — Vifvävasu, Name des als Hüter der 
Yirginität gedachten Genius, s. v. 40. 
• üd tahvä ^to Ti^&vaso nimase ']&mahe tvft | 

anyäm icba p-apbarvyäm, sam jäyam patyä srija || 22 || 
Heb' dicb '^on hier, Vi^vavasul mit Verneigung wir 
flehn ZQ dir I 'ne Andre such, 'ne Strotzende. Lass^ einen 
sich das Weib d^m Mann. || 

2, 88a« — (P^tap* 14, 9, 4, 18. Qaükh. 1, 19, 1. — 
i 

8) Beim Fortführen |n die neae Heinuifh 88 — 86 (vgl. v. 81-.8S). 

anriksbara rijä^ab santu pantba yebhib sakbayo yaoti no 

*) dfdiilbig. I 
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vareyam | Bam aryama edm bhago oo nioiyat sam jaspa- 
tyäm Baytoam astu deväh || 28 || 

Ohne Dornen seien und grad' die Wege, anf 4enen 
ziehn unsere Freund* zur Werbung. | Zusammen uns Arya- 
man leit' and Bbagä. Leicht lenksam, o Götter, mCg^ Bein 
der HauBstandl || 

1, 34. — Qankh. 1,6,1. Kaup. 75, 3. 77, 3.. — Unsere, 
vom Plural des ProDomens, nicht vom Dual. — Uns, PloraL 
pr& tvft mnno&mi v^urunasya papad y^na tyii^'badfanAt 
savita' su^.evah | ritasya yonau sukritasya loke Visbtäm tva 
8ab4 patya dadhami || 24 1| 
I Aus Varuna's Banden ich jetzt dich löse, mit denen 
\ dich Savitar band, der Hehre. | In der ürduimg Schoofs, 
(in die Welt der Gutthat, unverletzt dich setze ich nebst 
^dem Gatten. || 

1, 19. — Qäökb. 1,15,1. Ä^A'al. gribya 1, 7, is. ^^an^. 75, 6. 
pre 'to muficämi na 'rnütab subaddham ami'uas karam j 
7&the 'y4m indra midhvah suputrHl subhÄga *8ati || 25 || 
Von hier 1((6* ich dich, nicht von dort. Pestgebnndeh 
mach^ ich sie dort: [ Damit sie, Indra, Speidenderl reich 
an Söhnen und Glacke sei. || 

1^ 18. — päflkh. 1, 16,1. Apval. 1,7, 18. 8, 1 — Von hier, 
vom Vaterhause : dort, in der neuen Heinath. 

25. püsbäk tye'to nayatu ba8tagfihy& 'pvina tri pr&va- 
hatSm r&thena { gribäin gacha grih&patnt ydthIC 'so vagfnt 
tväm vi da th am avadäsi || 2G || 

Püsban an der Hand dich von hier geleite, die A^vin 
' soU'n fahren dich mit dem Wagen I | Z:eh hin ins Hans, 
dals du Hausherrin seiest 1 und sprich 4a das Hauswesen 
an, gebietend. || 

1, 20. — 9&nkh. 1,15, 1. Kanp. 76, — Ist etwa auch 
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hier unter Püshan der Bräutigam zu verstehen? s. v. 14, 
nnd noter deo apvio die beiden Brautwerber? — InsHaas, 
ddneB Gatteo. 

4) Bei der Ankunft v. 37. 

ih& priyäm prajayii te B^mridhyalAm asmin gnhö garha- 
patyslya jagribi | ena pätya tanväm *) 8am srijasva 'db4 
jiyii yidatham ä Tadathaf^ || 37 1| 

Bs mög' dir hier Liebes gedeihen daroh Kinder; in die- 
sem Haus wache zur Hausesherrschaft 1 | Dem Manne hier 
misch dich mit deinem Leibe* Als Greise noch mögt ilur 
▼orstehn dem Hansstand. || 

1, 21. — QA&kh. 1, 15, 23. A^val. 1, 8, 7. Eau9. 77« 15. 

6) Bd Abl^gong dM b«6eekten BrinttieindM nMh dir Bnnlaaelit 

▼. 38—80 (a. 84. 85). 

nilalobitam bhavati kritjitsaktir vyäjyate **) | 
6dhante asyk jn&tiyaib p4tir bandh^hu badhyate || as || 
Dankelroth ist es: ein Zauber, Ansteckung ist drin 

eingesalbt. { Ihre Sippe gedeihet nun: iu Bande aber fällt 
ihr Mann. || 

1, 98. — Q^Ukkh. 1, 18, 8. 15, 98. — Gedeihet nun, 

weil der Zauber von da weggeht. — Ueber die Unreinheit 
nnd Unheiligkeit des weiblichen Körpers vergl. den unten 
folgenden Exoroismos aus Ath.8,6, so wie in den grihyasfktrft 
die Terschiedenen derartigen Sohnceremonien bei der Hoch* 
zeit. — Mit den Wahrzeichen der Defloration wird im gan- 
zen Orient noch jetzt viel Hocnspocns getrieben, hauptsftch- 
Hch freilich bei den semitischen Völkern. Besonders bekannt 
ist dergleichen von den Drusen und den Aegyptern. 

*) dreiflUbig. — **) vienübig. 
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parä dehi famulyam*) brahmäbhyo vibhajä vasu | 
kfityaisha padvati bhütvy & jaya Ti^ate pätim || 29 || 
Gieb du nun hin das Sahnhaftel Theil an die Priester 
Schätze ausl | Als Zauber, der Füfse bekam, tritt die Gat- 
tin zu ihrem Mann. || 

1, 35. — p&nkh. 1, 15, 28. Kan^ 79, 4. — ^ftmnlyaip 
^amalam ^ariramalam , chinnasya malakasya c&rakam 
(dhar°?) vastram para dehi para tyaja | dhritapräyap- 
oittftrtham brahmäbhyo dhanam prayacha | kimartham 
Tadhüvftsahparityäga iti, tad noyaie^ eshk kritya padv. 
padavati | 

apriräk tanik bhayati rüpatS p^piyi 'muya | 
p&tir yäd vadhvö vfoasA Bvkm &figam abUdhitsale || so || 
Des Mannes Körper wird garstig, gerötbet durch die 
Ueble dort: | Wenn er mit seiner Gattin Kleid den eignen 
Leib bedecken wollt'. || 

1, 27. — pankh. 1, 15, 23. — aträpi vadhüvasahsamspar- 
panindo 'cyate | amuy4 anaya p4pay4 p4parüpaya lifit- 
y8y& pAdaynktayft | 

6) Während des Zuges in die neue Heimath v. 81 — 83 (vgl. v. 28—26). 

26. y^ Tadhvä^ candr4i|A vahatdm y&kshmft yanti j^nftd 4nu | 

pünas t&u yajniya dcTlE n&yantu y&ta §[gatäh || si || 
Welche Krankheiten dem heitern Brautzug nachziehn 
Ton irgendwo, | Zurück, woher sie kamen, sollen die heiigen 
Götter führen die. || 

2,10. — pänkh. 1, 15,16. — janad asmadvirodhinah 
8akä9ät, yadT& janat Yam4khy&t | 

mK vidan paripanthfno y& ftsfdanti d&mpati | 
sugebbir durgam ätitäm äpa drautv aratayah || 32 || 

•) TMiaabig. 
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Räuber, welche dem Hausherrapaar DacbsteU'o, mögen 
eB treffen nicht. | Änf sichren Pfiulen der Gefahr entgeh 's! 
Ab äoiru die Bösen ziebol || 

2, u. *- Qi&kh* ], 16, 16. A^vaL 1, 8, 6. Gobh. 2, 4, 
Kau^. 77, 8. 

snmangali'r iyam vadhtir imam sameta papyata | 
saübb^yam asyai datviCyflk ^tba 'atam viparetana || ss || 
SchöDgeschmflokt ist hier dieses Weib. Kommet all 
her, schaut sie euch an! | Gebet ihr euren Segenswunsch 
und zerstreuet euch dann nach Hausl || 

2,99. — Qftftkb. 1, 16, 38. AgraL 1, 8, 6. Gobh. 2, 8, is. 
Paraskaragfibyas. 1, 9, i. Kau^. 77, 8. 

7) Beim Ablegen des Brmfliemdei and üebeigibe deaselbeD in den Prieeter 

84. 86 (yi^ ▼. 28 — 80). 

bisht^m etat katukam etad apashthavad vishävan naitäd 
4ttaye | süryaip*) y6 brahma vidylkt si id vKdhüyam ar- 
hati II 84 II 

Brennend es ist, scharf, und voll Widerhaken, und gif- 
tig auch, zu nutzen nicht, i Welcher Priester das SüryA* 
lied kennet, das Brauthemd der verdient || 

1 , 29. — pänkh. 1 , 15 , 28. — anayä 'pi vädhüyavastra- 
parityagah pratipadyate. — Die das Metrum störenden 
Worte katukam etat halte ich ülkr eine alte, später in 
den Text aufgenommene Glosse sn: trishtam etat. Wer 
sie für acht halten will, mufs jedenfalls mit Elision des 
am: katukai'tat lesen, um einen j4gata pftda zu den drei 
.Anushtobha p&da zu erhalten. 

ft^&sanam Ti^asanam atbo adhivikartanam | 
sürylkyäh pagya rüpiini täni brahmik tä 9andhati || 86 1| 

*) dreisilbig. 
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Einhaim, ZerscbuoideD und Zertbeil'n — (blutbehaftet) 
wie diese sieh* | die Eigenschaften der Sftryal jedoch der 

Priester reinigt sie. || 

1,28. — Qänkh. 1 , 16, 98. — Der SüryÄ| d.i. der 
Braut. — Das filnt des Branthemdee wird mit dem Bhit 

der üpferthiere verglichen. Wie der Priester, der diese 
schlachtet, durch deren Blut nicht unrein wird, so ist er 
auch allein im Stande das Branthemd wieder zu reinigen. 

8) Bei der VermüliluiiL', d. i. der Krgreifung der Iland der Braut durch den 
Bräutigam und dem Uenunführen um das Feuw v. 

27. gribhmfmi te saubhagatyfya h^stam niayA pÄtyA ja- 
r&dashtir yathlt 'sah | bhago aryaml[ savit^ pturaipdhir m&- 
hyam tvä 'dur garhapatyäya devah || 36 || 

Zu Heil und GlQok fasse ich debe Hand hier. Mit 
mir als Mann mögst du zur Greisin werden! | Bhaga dich 
mir, Aryaman gab und Püshan (?) zur Hausherrscliaflt, Sa- 
vitar auch, die Götter* || 

1, 60. — Qlakh. 1, 18, 2. Agral. 1, 7, 1. Gobh. 2, 3, is. P&r. 
1,6,3. — jaradashtih präptavärddhyavay&h ( piirara- 
dhih püsha. — Dies ist der eine der beiden Verse, in 
welchen Haug (G&thäs 2, ms) „die Erwähnung TonZarathn- 
stra's Namen in der Form Jaradashti^ sucht: er nennt den 
Vers „an Püshan den Wächter des Hauses gerichtet" und 
fibersetzt: ,|ich ergreife deine Hand zu meinem GlOcke: mö- 
gest du mit mir sein, wie Jaradashti mit dem Herrn! ^ ; vgl. 
das im Liter. Centralbl. 1861 p.4öG hierüber von mirBemerkte. 

tarn püshan chivatamam ^7a8Ta yisyam btjam mann* 
shyll *) väpanti | yä na ürtf upatf Yi^&yftte yÄsydm u^n-. 
tah prahurama ^epam || 37 || 



•) yieitUbig. 



Digitized by'Gc) 



191 

Herbd nmi die Heilvolle bringt o Püshan, in welche 
die Menschen den Samen legen! | Verlangend mag breitoi sie 
aus dieHüflen, damit hinein senken wir uns, verlangend. || 

2, SS. (pankh. 1, is, s. Gobh. 2, s, 16. P&r. 1, 4, is. ~ 
nah, prahar&ma, der Plural hier, wie im folgenden' 
Verse, wohl ein sogenannter plur. majestatis? Vgl. Ath. 14, 
2, u etc. 

tübhyam Ägre p&ryavahant sürjISip Yahat6n4 sahd | 

pünah patibhyo *) jäyam da agne prajayä sahä |{ 38 || 
Dir Rihrteu sie zuerst herum die Sürya sammt dem 
Hochzeitszng, | o Agnil Du de nnn zorQok dem Mann aar 
Frau mit Kiodern gieb! || 

2, 1. — Qaiikh.l,iS,3. Gobh. 2,2,16. Par. 1,7,3. Kaup.TS,». 
pünah pÄtnim agnir adftd Ikyu8h& sah& vktoaak \ 
. dtrghfyur asyä yah patir ji'vatl paradah ^atöm || 39 || 
Agni gab sie zurück als Frau mit langem Leben uud 
mit Glanz. | Langlebend sei, wer ihr Gemahls er lebe hun- 
dert Herbste lang. || 

2, 2. — Qankh. 1, la, a. Gobh. 2, 2, 16. 
• s6ma]^ prathamö vivide gandharvö viiida üttarah**) | 
tritfyo agnish |e p&tis turfjras te manushyijtibi || 40 1| 
Sorna gewann zu allererst, der Gandharva dich dann 
zu zweit. I Dein dritter Gatte ist Agui| der Menschgeborne 
ist der viert'. || 

2, 3. — p&akh. 1, 18, 8. Gobh. 2, 2, 16. P&r. 1, 4, is. — 
Der Mond (Soma) regelt die Katamenien. Der Gandharva 
Vi^v&vasu ist der Hüter der Jungfrauschaft (s. y. 31. ss). 
Agni ist hier wie in ▼. 88. 89 wohl das heilige Hansfeuer, 
um welches die Braut herumgeführt wird, worauf dann die 
Vermählung besiegelt ist. 

*) Tienilbig. — **) YividotUn^ ta lesen (ans vivide nttara^). 
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28. 86mo dadad gandhairSya, gaiidliarv6 dadad agn&ye | 

rayim ca putranp ck 'dad agnir mähyam atho im^m || 4i || 
Sorna gab sie dem Gandharva, und der gab sie dem 

Agni hin: | Beichthnm nnd Söhne gab Agni mir,' und dasa 

noch diese hier. || 

2, 4. — ^aükh. 1, 18, s. Gobh.2, i, 19. 2, 16. Par. 1, 4, 12. 

9) B«im ]Qnip&Qg» der Braut in ihnr naaen Heiinalii t, ^-.47. 
ihai 8tam m& viyaushtam vipvam tfjnr Tyapnatam*)| 
krtlantau putrai'r naptribhir modamaoau sve*'') grihe H 42 
Hier eben bleibt, trennet euch nicht: genieiat die ganze 
Lebenszdtl | Spielend mit Söhnen und Enkeb, erfireaend 
euch in eurem Haus. |{ 

1, 22. — Qd&kh. 1, 16, 12. Apval. 1, 8, 8. — ihaivÄ 
'smim loke | 

a nah prajlCm janayatu praja'patir ajarasaya samanaktv 
aryamä | adurmangalih patilokam avi^a paijfi no bhava dvi- 
p&de 9&m c&tnahpade || 48 1 

Der Herr der Geschöpfe mög' zeug'n uns Kinder! es 
verbind' uns Aryaman bis zum Alier! ( Glückbringend du 
tritt in das Heim des Gatten, zum Heil onsem Zweifiiis- 
lern nnd VierftlfslerD. || 

2,40. — Qänkh. 1,6,6. 16,12. Ä^val. 1,8,8. — uns, 
Plural; der Vers ist wohl in den Mund der Eltern und 
sonstigen Verwandten des Brftntigams zu legen. — dvi« 
/ pade catushpade, die bekannte formula soleumis, die . 
Ii auch auf den iguvinischen Tafeln wiederkehrt. 
\ Ägfaoracakshur dpatighny edhi pa^bhyah snm&nfth 
suvarcah | virasur***) devakamä syona****) yäm no bhava 
dvipide ^aqi catushpade || 44 1| 



♦) viersilbig. — **) zweisilbig. — . ••*) viersilbig. — ****) dreisilbig. 
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Hab' kein böses Auge» tödt' nicht den Qatteo, sei hold 
dem Vieh, frohes Muths, und schönstrahlendl | Zeag^ Hel- 

den8Öhn% liebe die Götter, sei scliüu, zum Heil unseru 
Zweifürslero und VierfüOslem. || 

2, 17. — QA&kh. ly 16, 5. 13. A^V. 1, 8, 8. P6r. 1, 4, 18. 
im&m tvkm indra mtdhvah supnträm subh&gAin kiinu | 
dd^a 'syam putraa adhehi patim ekada^am kridhi j| 45 || 
So mach' sie, Indra, Spendender, reich an Söhnen und 
reich an Glflck! | Zehn Söhne in sie hinein, den Gat- 
ten so zum Elften mach'! || 

Fehlt Ath. — 9^^* U^h^ 1<S i^* 
samr^jni pva^ure bhava samrICjnt ^vaprv^m *) bhava | 
nänäudari **) samrajni bliava samrajny adhi dcvri'shu || 46 || 
Beim Schwiegervater sei Herrin, und bei der Schwie- 
germutter auch! I Auch ob der Schwester deines Manns, 
ob deinen Schwägern Herrin sei! {| 

1,41. — Qänkb. 1, 13, 1. 16, 12. A^v. 1, 8, 8. — Vgl. Ait. 
Br. 3, 37 tasm&t samänodary^ svas& 'njodaryiyai jsLjkyk 
anojtvinf jtvati | „die Schwester, obwohl demselben Mnt- 
terschoofs entsprossen, lebt als der Frau, obwohl einem aq^ 
dern Mutterschoois entsprossen, untergehj^l;'^ 
stoanjantu vi^e devKh s&m ä^o hrfdayini nan | 
säm matari^va säm dhatif säm u desbtri dadhätu nau {| 47 
Verbinden mög'n die Allgötter, die Gewässer die Her^ 
zen uns: | Es einige M&tari^ao, Dh&tar, die Desbtri ein'ge 
uns! II 

Fehlt Ath. — Qaükh. 1, 12, 5. 16, 12. Apval. 1, 8, 8. Gobh. 
2, s, 15. Plir. 1, 4^ 10. — uns, beide Male Dnal: also der 
Bräutigam spricht. 



*) drai«atig. - •*) desgl. 

13 
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10) «iha parifish^am: aUgemeine Segenswttiuche 48 — 68. 

Dieser sehr kormmpirte Znsats findet eich bloe in den beiden nnao- 
oentoirten Sai|ihitlpHandwdirift«i der ChambeiBiehen Sammlung, nidit in den 
pada-Texten derselben: wird auch von Näräyaya zu ^&nkb. 1,16, 18 nidit 

mit zum Texte gerechnet. Kar v. 53 hat Ansprttche auf ein gewisses Alter: 
, rechnet auch nach faradab» nicht wie v. 1 nach yarshi^i: vergl. diese 

\ Studien J, 8ä. 

avidhav&*) bhava TarshÄnt ^atana sftgrani tu suTratft | 
tejaavt**) ca yapasv!***) ca dharmapatni pativratä || 48 || 
Wt nie iiit ht Wittvve hundert Jahr" lang, imd sei fromm 
be8tändiglich(?)I | Glanzreich und ruhmreich sei, eine brave 
Gattin, dem Manne treu. || 

jauayad****) bahuputraui t) mä ca duhkbam labhett) 
kvacit I bharta te somapft nityam bhaved dharmapar&ya- 
' nah II 49 II 

Zeug' Kinder, sei an Söhnen reich, und erleide du 
niemals Schmerz 1 | Dein Gatte sei beständiglich Sorna- 
trinkend, Gesetz-Qbend. jj 

ashtaputrä bhava tvain ca 8ubhag4 ca pativratä | 
bhartu^ caiva pitnr bhratur hridayruiandini sada || 50 || 
Gebär' acht Söhne du und sei glücklich, sei deinem 
Gatten treu! | Dem Mann, dem Vater, dem Bruder sei 
herzerfreueud allezeit! || 

Dem Mann, dem Vater, oder ob zu verbinden: dem 
Vater deines Mannes? 

indrasya nu yathendräni yridharasya yatha priyä | 
^amkarasya yathä gauri tad bhartur api bhartarittt) || 61 1| 
Gleichwie Indran! dem Indra, und wie Qrijk dem Qtt- 
dhara, | Wie Gauri für den (pamkara so sei auch deinem 
Gatten du ! || 

♦) dreisilbig. — statt tejasvinl! — ♦♦♦) statt yafasvinil — ♦***) ob 
: janaya?— f) ob: *trai'dhi? — ff) ob: labhe^? — fff) ob: tath& tvam 
api bbartari? 
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Die Form priyä für ^ri könnte hier verdäolitig erschei- 
nen: in der vivähapaddfaati (Ch. 815) kehrt sie aber in 

gewissen Formeln mehrfach wieder. 

Atrer yath4 'nusüya sykd Yasishthasya'pj Aroipdhatt | 
EAu^asya yathft Sati tathä tvam api bhartari || 53 || 
Wie Aruisüya dem Atri, dem Vasishtba Aruiadliati, | 
Und wie Sali dem Kau^a, so sei auch deinem Gatten dul || 
dliruvai 'dhi poshyä mayi mahyauL tv& Mäd brihaspatübi | 
mayä patj^ä prajävatt samjtva ^aradah patam || 53 |{ 
Sei fest bei mir, zu beg'a von mir! Dich gab mir ja 
Biihaspati. | Mit mir als Gatten kmderreich lebe du hun- 
dert Herbste lang! || 

VergL 1, 62. — ^änkh. g. 1, 17, 3. Par. 1, 9, 6. 



II. Das vierzehnte Buch der Atharvasamhitft. 

§. 1. 

i) Die Schildenmg der Hochzeit 4er sftijri. 

1— 16 s S. *) 1—16 (& 4. 7. 6 umgestellt). — - t. 1 ci- 

tirt in Kaup. 75, 2. 

2) Spruch der Brautwerber, die die Braut aus dem Vaterhanse holen wollen. 

▼.17 (K. 7, 59, 12. Kaup. 75,6). Den Aryaman vereh- 
ren wir, den Gntfrennd, der den Gatten bringt. | Wie die 

Kürbisfrucbt von dem Stiel lös' ich von hier dich, nicht 
von dort. || 

Vgl. Mabtdh. zu Ys. 3,60; — so glatt und voUstftn- 
dig: — „von hier** vom Vaterhause: von dort aber, von der 



*) So ist forUb (auch in der Haas'scheii Abhandlnng) du SftiTft- 
Bftktom beteichnet. 

13* 
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neuen Heimatb, löse ich dich nicht, d. i. im Gegentheil ich * 
befestige dich in derselben. 

V. 18. 19 = S. 25. 24. Das zweite Hemistich von 19 
(Kau^ 75)6) lautet hier (aufiällig genug): 

In der Ordnung Schoo&, in der Welt der Gutthat sei 
Segen dir iusgesamnit mit dem Werber(I). |{ 

sambhala der Zusammenbringer , Gelegenheitsmacber, 
Brautwerber (s. si und Ath. 2, S6, i. a): vgl. sambhall a 
bawd, a procuress Wilson. 

8) Bei der Abceise der Braut und ibrer Aakaiift.im HAOse des Bcintigama. 

y. 20-- 22 = S. 26. 37. 42 und zwar wird ao in Kau^. 

76, 3 und V. 21 ib. 77, lö citirt. 

4) Von Sonne nnd Mond. 

V. 23. 24 = S. 18. 19. Zu V. üy vgl. Kau9. 75, 2. 79, 5. 

6) Bei dem Ablegen des BrsnUiemdes und Verscbenlien desselben «n den 

Priester. 

V. 25 — 29 = S. 29. 28..«}o. .S5. 84. — Zu V. 25 8. Kau^. 79, 4. . 

V. 30. Der Priester nimmt das Kleid hier fort als schö- 
nes, segenspendendes, | Der da die Sühne kennt, wodurch 
die junge Frau nicht Schaden thut. || 

risbyati perdit, laedit vgl. 2,8 (, während in 50: = 
Schaden leiden). Es bezieht sich dies wohl auf Anstek- 
kung des Bräutigams durch die Braut, resp. auf Krank- 
heiten und Zauber, die dieselbe von Hause mitbringen 
kannte. Vgl. das oben pag. la? Bemerkte. 

6) Ermahntmg an die beiden Wi^rber (>aiiibh \lau), bei ihrem Abgange zu ih> 

rem Gescliiift. 

V. 31 (Kauf. 75, 2 j. So traget denn Beid' reiches 
Glflck zusammen, Wahres redend allda, wo*8 ist zu reden 1| 
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Herr des Gebets! mache ihr lieb dou Gatten. Schön möge 
der Werber dea Spruch hier sprocheDl || 

7) An das Vieli im Haue des Britatigsrns. 

V. 32 (Kau^. 79, s ). Hier nur bleibet, gehet nicht weg 
▼on hinneo. Machet ihn reich, Kdhe, durch eure Kftlber! | 
stattlich schreitend, röthlicb, wie Sorna strahlend I Mög'n 
die AUgött'r bauoeo hier eure Herzen. || 

eure, Plural, auf die Kühe bezQglich. 

33. Umgebet ihn, Kflhe! mit euren Kftlbern. Er 
schmälert den Göttern nicht ihren Antheil. | Ihm mögen 
euch Püshan, die Winde alle, ihm euch Dh&tar, Savitar 
zugestehen. || 

8) Beim Fortzug der Brautwerber vom lluuae des Uräutigams. 

V. 34 (Kau^. 75, a. 77, s. a. =s S. üsa). Oboe Dornen 
^ Werbung | Mit Bhaga und mit Aryaman^ mit Reis scha£P 
Dh&tar Einigung! || 

Oder ob etwa bhaga und aryamau appcllativisch zu fusseu 
sind? „mit Glück und mit ^nem Bräutigam** (s. t.89. 2, 5). 

9 ) Segen Uber dio Braut, 

V. 35 (Kaup. 75, 7). Welcher Beiz in den Würfeln 
weilt, und in dem Wein ist eingelegt, | Welcher Beis in 
den Rindern ruht, damit, o A^vinl zieret sie. |{ 

Die Braut soll dem Bräutigam Glück im Würfel- 
spiel, die Freuden des surä- Genusses und Heerdenreich« 
thum zu Wege bringen, oder besser: allen den Reiz, der 
in diesen drei Dingen ruht, in sich vereinigen. 

V. 36. Mit welchem Beiz der Nackenden Schenkel be* 
haftet, und der Wein, | mit dem die Würfel sind gefeit, da- 
mit, o A^yinl zieret sie. || 
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10) BcÖD Hokft de» WxsAtrs für Brauibad und bei dn aa «ficaet sicfc 

tmehMtnuim CetoBODieeii. 

T. 37 (Kao^ 75, t). Obne Biamhdz stnUei im Was- 
ser drinn er. den die Priester ehren bei ihren Opfern: j 
Wassers Enkel! spende die söükd Waaser, durch die ge- 
dieh Indra der Stftrkereiche. | 

R. 10, 30, 4. Segenaspmch Uber das Badewasser. 

V. 38 (Kauf?. 75, »j. Hier schleadr* ich eine schädli- 
che, dem Leibe Üble Handvoll fori, | Eine heihroUe, koch- 
teode schdpr leb berans. 1 

Offenbar wird also gleichzeitig hiermit eine Handvoll 
Wasser daraos weggesdileodert: s. die Angabe bei Kan^ 

39 (Kan^ 75, is. 76, is). Das Badwasser mögen ihr 
bring'n die Priester, und schöpfen es heilvoll ftlr ihren 
Gatten. | Des Bräntigams Feaer omschreit' sie, Püshan! 
Nach ihr Schwiegervater and Scfawiger ansscban^n. || 

Ich lese udacantv. — äpah ist Acc. Plur. — Zu ar- 
yaman im Sinne von: Bräutigam vgl. u, 2, 5; und zur Sa- 
che Kan^. 77, is. — Nach ihrer Ankunft verlangend. 

V. 40 (Kan^. 76, 3. (^ankh. 1, i5, e). Heilbringend das 
Gold mög' dir sein, das Wasser I der Pfosten auch hier, 
nnd das Lioch des Joches! | heilbringend das Wasser, hnn- 
dertfiich reinigend! nnd beibringend misch deinen Leib 
dent Gatten. || 

Das Gold, womit sie geschm&ckt ist — Zu methi, 
Pfosten, TgL methl (|/mi? oder Vmath?) Ts. 6, 8, 9, 4. E&th. 
25, 8. pat. 3, .0, 21. Ait. 1, 29. Äpv. 4, 9. Pancav. 13, 9, 17 
(gaväm bandhanäya nikhata sth^nuh, Saj.: khalamadhye 
mkh&t& metht khalev&li S&y. m 16, is, s). Es muTs 
wohl irgend eine sjmboHsche Handlung hiermit verbon«' 
den sein, etwa ein Anbinden daran, als Sinnbild der Treue 
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und Festigkeit? — Ebeuso mit dem Loch des Joches. 
Wird die Braut Daeh dem Bade etwa durch ein solchea 
gezogen (vgl. v. 4i), um sie dadurch, yon aller bösen Krank- 
heit gereinigt, dem Bräutigam heil und gesund zu überlie- 
fern? Nach Z. d. D.M.G. 7, m läTst (im Dekhan) der Bräu- 
tigam durch das südliche (d. i. das rechte, dakshinayugachi- 
dram) Loch des Joches die Traubinde herunter auf das 
Haupt der Braut, die er ihr danach umbindet. Vgl. die 
Angaben bei Kaup. und bei (^MkL — £s bietet sich hiezu 
als merkwfirdiger Vergleich eine Sitte, die noch jetzt „bei 
den hauuöYcrschen Wenden^ Brauch ist, s. Kuhn, Mär- 
kische Sagen p. 361: «es werden ein paar Sprossen der 
Wagenleiter herausgenommen und die Braut wird nun 
auf dem Brautstuhl sitzend hindurchgezogen, und so 
ins Haus getragen. Heirathet sich aber ein junger Mann 
in einen Hof hinein, d. h. die Erbin eines solchen, so 
muls er über die Wagenleiter sprlugen." Im Calbe'schen 
Werder schwingt sich (ibid. p. 356), auf dem Hofe den 
Brftntigams angekommen, die Braut über die Wagenleiter 
und der Bräutigam mufs sie auffangen. 

V. 41 (R. 8, 80, 7., vgl. Aufrecht in dies. Stud. 4, i ff.). 
Durch's Loch des Jßads, des Wagens Loch, durch's Loch 
des Jochs, QatakratuI | Indral dreimal Ap&l& ziehn'd 
machtest du die Haut ilir sonueureia. || 

11) 'Aosiehen der Braut muh dem Bade. 

V. 42 (Eau9. 76, 2). Heiteren Sinn erflehend dir. Nach* 

kommenschaft, Reichthum und Glück, | Dem Gatten Treue 
haltend du gürte dich zur Unsterblichkeit. || 

43 (Kaup. 75, 7). Wie der Sindhu, der männliche, 

der Flösse Herrschaft sich gewann, | So sei auch du die 
Herrin nun, eingehend in des Gatten Haus, y 
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Mit sindhu ist wohl der Indus gemeint: eine Erwäh- 
üung, die iüx die Zeit upd den Ort der Abfassung die- 
868 Verses wichtig ist. 

V. 44 (vgl. S. 46). Sei Herrin bei den Schwiegern 
deini auch bei den Schwägern Herrin seil | Sei Herrin 
deiner SchwSgerinl der Schwiegermutter Herrin seil || 

Woher der Plural: pva^nreshn? es sind dabei wohl 
nicht blois Vater und Grofsvater, sondern auch Vatersbrü- 
der etc. verstanden? Tgl. 2, 37. 

4i (Kau^j. 76, «. Gobh. 2, i, i7. P&r. i, 49). Die Göt- 
tinneu, die es gesponn'n, gewoben, gedehnt und die Enden 
ringsum gefaltet, | sie mögen dich kleiden bis in das Alterl 
Langlcbend du thue jetst dieses Eleid um. || 

Bei Piir. mit den merkwürdigen, völliges Verzicht- 
leisten auf Sinn bekundenden, vom Schol. als purush4- 
divyatyayah chlindasah(I) erUfirten, Varianten: abhitp 'ta- 
tantha statt \ladanta, und samvyayasvayusbmati statt sam- 
Tyayaotv ayu". Beide sind wohl auf falsche Aussprache 
(t fllr d, th filr t, svft filr nty&) von Seiten des Schrei- 
bers der Quellhandschrift unserer jetzigen Mss. zuröck- 
zuführeu und haben sich dann so fortgepflanzt. Aehnliche 
Fehler, z. B. 1^ -statt ha, ch statt ts, ksh statt ky finden 
sich ja auch sonst. — Zum Verse selbst vgl. noch Nir. 3, si. 
Pancay. 1, 8, 9. Laty. 2, 8, 23. Kath. 9, 9. 

46 (JBL. 10, 40^ 10. Kauy. 79, 6. 9^^* 1, u, s. Ä^v. 
1, 8, 3). Es jauchzen laut, ordnen die Opferweise, und hof* 
fen auf langes Geschlecht die Männer, | die den Manen 
dies hier zu Lieb bewirkten, den Gatten zur Wonne, 
des Weibs Umarmung. || 

Langlois, ob nach Sayana?, übci setzt jivam rudanti 
durch; iis font entendre des cris de joie^ und erklärt dies 
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darch: „ils poussent des viyat^I VgL 2, 69 — 6i. — Der 
Plural: den Gatten ist hier wohl nur allgemeiner Art, 

nicht auf den einzelnen Fall bezüglich. 

12) Beim Betreten des Steins dardi die Brant, und dem Ergreifen ihrer 

Hand durch den Briintigam. 

V. 47 (Kaup. 76, 4. 77, is). Den festen, tren'n Stein hier 
für deine Kinder auf den Schoofs der göttlichen Erd' ich 
lege: | Betritt ihn denn, wonnig und Anmnthstrahlendl Mög' 
Savitar schaffen dir langes Leben I 

V. 48 (Kau9. 76, ö). Sowie Agni die rechte Hand die- 
ser Bhümi ergriffen hat, | Also ergriff ich deine Hand. 
Wanke du nicht, mit mir vereint, mit Reiohthnm und 
Nachkommenschaft. |{ 

Die £rde, bhümi, personiiicirt als Braut des Feuers. .\ 

Y. 49* Savitar, der leuchtende, deine Hand fafs! An 
Kindern reich mach dich der König vSomal | Der Wesen- 
kennV Agni dich heil voll mache, dem Gatten als Weib 
bis snm Alter lebend. || 

V. 50 == S. 88. 

V. 51. Bhaga ergriff hier deine Hand, Savitar deine 
Hand ergriff: | Du bist nun Rechtens meine Frau, und ich 
bin nun dein Hausesherr. || 

V. 52 (vgl. S. Für mich soll sie zu hegen sein! 
Dich gab mir ja Brihaspati. | Mit mir 'als Gatten kinder* U 
reich lebe du hundert Herbste lang! 

13) Segenspruch über die Braut, beim Antliun des Braul^chnuicks. 

y. 53 (Kau9. 76, 2). Tvashtar das Kleid legte ihr an | ! 
zum Schmucke, nach Vorschrift des Brihaspati, der Wei- ' 
sen. I So möge denn hier dieses Weib mit Kindern, wie die 
Sürya, Savitar zier'n und Bhaga. || 

54. Indra, Agni, Himmel, Erd', Mätari^van, Mi- 
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tra, Vanina, Bhaga, beide Apviu, | ßrihaspati, die Marut, 
Br^hmau (neutruml), Sorna beglficken mög'n hier dieses 
Wdb mit Kindern 1 1| 

V. 55 (Kauy. 79, 2). Brihaspati war's, der zuerst der 
SüryÄ Haare am Kopf geordnet hat. \ So machen wir denn 
dieses Weib, o Apyinl ihrem Gatten schmück. || 

14) Bntzttcken' des BrUntigamB beim Anblick der gesohmfickten Brant. 

V. 56. Die Schönheit hier, die das Weib angethau 
hat! Ich seh im Geist gehn sie als meine Gattin. | Ich will 
ihr nach mit meinen jungen F^unden. Welcher Kündige 
löste hier diese Fesselu? || 

navagvaiti; gegen die Beziehung auf nava, neu, spricht 
freilich da^agva, patagva, wonach nava auf die Zahl nenn 
zurückzuiühren scheint. Oh etwa die zehn Zeugen bei 
der confarreatio zu vergleichen sind? (s. Bossbach rom. 
Ehe p. 117 — 119). — Diese Fesseln, des Vaterhauses, in 
denen nie noch gebunden ist. 

V. 57 (Kaup. 76,8). Aul" mich hin ich löse mir ihre 
Schönheit. Wer sie anschaut, wiTs' meiner Seel' Geheim- 
nifs. I Nicht esse ich's heirolicb. Im Geist bin frei ich, 
selbst auflösend Varuua's Bande (um sie). || 

Wörtlich: nicht esse, genielse, ich Gestohlenes. — 
frei, von der mit« dem heimlichen Genufs eines Weibes 
verbundenen Schuld? 

15) Beim Wegsng der Braut am dem Yateiliaiue. 

V. 58 (Kaup. 76, a = S. 24a). Aus Varuna's Ban- 
den ^ der Hehre | Weiten Kaum hier, leicht zu begehnden 
P&d auch Ich dir, o Weib I schaffe mitsammt dem Gatten. || 

V. 59 (Kau9. 76, 10). Hebt sie hinauf! Schlaget die 
Rakshas all weg! Setzet dies Weib hier mitten in das Glilck 
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eiül [ Dhätar ihr deo Gatten fand, der Hocbweise. König 
Bhaga schreite Toran nmsiohtig. || 

hinauf, auf deo Wagen: — die Bakshas, bfleen 

Geister. 

60 (Kaap. 76, 7 und lo). Bhaga die vier FOTse hat 
selbst gezimmert und auch die vier Umrahmungen. | Tva- 

shtar hat die lliem'n in der Mitt' befestigt. Möge sie uns 
glückbringend seiul || 

die 4 Füfse, der Sänfte, auf der die Braut ruht — 
sie, die Sänfte. — uns, Plural, wohl auf das ganze Braut» 
geleite bezüglich. 

y. 61 (Kau9. 77, i). = S. 90. 

16) Geibet der d«n Bnmtxng erwartenden Verwandten des Britntigams. 

V. 62 (Kau^. 70, lo): Dem Bruder hold, o Varunal 
dem Vieh hold, o Bhhaspatil | Dem Mann hold, Indral 
Söhnereioh bring* sie uns her, o Savitarl || 

V. 63 (Kaup. 77, 15). Stoit)' nicht die Jungfrau auf 
dem Weg, du Gottgeftigtes Säulenpaar! | Das Thor der 
göttlichen Wohnung machen wir der Frau zum sichern 
Weg. II 

Wohl eine Apostrophe an die beiden Pfosten der Haus- 
ihflr. Die Braut möge sich beim Eintritt in ihr neues 
Haus ( „göttlich^ wird es yerherrliohend genannt s. y. 64) 
nicht an ihnen stoisen. — Bei den Körnern wurden die 
Xhürpfosten von der Braut mit Oel oder Fett bestrichen 
und mit wollnen Binden umwunden» Sie mulste mit der 
gröfsten Vorsicht jeden Anstofs an der Schwelle vermeiden, 
daher sie gewöhnlich, um jeder Möglichkeit eines bösen Omens 
suTorzukommen, Aber dieselbe hinflbei gehoben wurde: Prel- 
1er röm. Myth. p. 685. Kossbach röm. Ehe p. JjG. 

y. 64 (Kaup. 77, 2. 15. 79, 6. 8). brahman hinten schlieÜB^ 
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sich an, brahmau vonic: brabman am End^ brahmaii zur 
Miit\ uDd riogsam, | Betretend diee' freundliche Bui^ der 
Götter, heilyoU und schön strahl' in des Gatten Hausstand! || 
unter brabman (neutr.) ist vvobl das Gebet und der Se- 
gen desselben gemeint. — Burg der Götter, das Hans des 
Mannes nftmlich) in welchem die Götter verehrt werden. 

§. 2. 

1) Baiin HerumfllhTeii der Bnnt um das Feiwr ibM» viteiliebeii Hauses 

durch den BrSntigaaa. 

V. 1 — 4 = S. 88—41. — Zu V. 1 8. Kau^. 78, s. 

2) Beim Wegang der Braut ans dem Yaieiliaiise, und witervegs. 

V. 5 (R. 10, 40, 12). Eure Gunst kam her zu uns, Op- 
ferreiche! in dem Herzen ruhen die Wünsch', o A^vinl | 
Ihr Schönheitsherrn wäret die Wächter paarweis. Mögen 
des Freundes Haus wir, die Freund^ erreichen! || 

yubhaspati, epitbetoii ornans der beiden A^vio. — 
aryamnah: hierunter ist wohl der Bräutigam gemeint vgl. 

1, 81.89. 

V. 6 (Kau^. 77, 6 vgl. 11. 10, 40. 13, hier im Ath. mit 
entsprechender Umänderung). So nimm o Weibl freudig 
und frohes Mathes Reichthum auf dich, Eanderlnst, Rflh- 

menswerthes! | Ihr Sobönbeitsherrn ! sicher sei, leicht die 
Reiset Treibt fort den Pfahl, der auf dem Weg, die MÜs- 
gunst. H 

V. 7 (Kan^. 77, 9). Die Kräuter und die Flüsse alP, 
die Felder und die Wälder auch, | Sie mögen dich, Weib, 
kinderreich dem Gatten schützen vor Unheil. || 

V. 8 (Kau?. 77, 2). Betreten hab*n wir diesen Pfad, 
der leicht gangbar, leicht zu befahr'n, | Auf welchem kein 
Mann Schaden thnt, und sich Anderer Gut gewinnt. || 
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T. 9 (Kaug. 77, 7). Horcht denn ihr Leute wohl auf 
mich, dafs durch den Spruch OlQckswonn' erreich' das 
Brautpaar! | Die göttlicheu Apsaras und Gaodbarva und was 
sonst noch weilt hier in diesen Hölzern, | Sie alle mög'n 
günstig sein diesem Weibe^ nicht schädigen den Hochseits- 
zug, der da fortgeht. || 

dampati, das Brautpaar, eig. die beiden Herren des 
Hauses. — v&naspatyeshu, entweder sind damit die 
hölzernen Musikinstrumente oder die hölzernen Bestand- 
tbeile des Wagens gemeint. 

10. 11 « S. si. 82. ~ Zu u s. Kaup. 77, s. 

3j Bei der Ankunft dee Brautzugs im Hause des Bräutigams. 

V. 12. (Kaup. 77, is). Ich schau den Zug an mit dem 
ganzen Hause, mit Gebet, mit freundlichem Aug\ mit 

günst'gem. | Was dort umhüllt, mannichfach ausgeschmückt 
ist, Savitar mög heilvoll dem Mann dies machen! || 

Der Vers ist wohl in den Mund des den Zug erwar- 
tenden Schwiegervaters (s. 1,89) zu legen? — Zum bösen 
Blick Tgl. V.17. Atb.4, 9,6. 19,36,3. — TerhAllt, dieBraut 
scheint also in der Sänfte vor den Blicken Terhilllt ssu sein? 

y. 13. Zum Heil dies Weib trete hier in das Haus 
nun. Dbatar ihr dies anwies als ihre Stätte, j Aryaman sie, 
Bhaga, die beiden A^nn, Praj&pati lasse gedeihn mit Kin- 
dern. II 

V. 14. Als Fruchtfeld kam hier dies Weib, als beseel- 
tes. Sftet in sie^ Mfinnerl jetst Euren Samenl | Sie zeuge 
euch Kinder, in ihren Brflsten tragend die Milch, welche 
des Mannes Samen. || ' / 

Männer, Plural I als ob es sich um Polyandrie handele I 
vgl. patibhyah 1, 61 (R. patye). 46 u. 2, i (wo auch 9. so). Es 
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liegt hier wohl aber niir eine fthnliche Ungenanigkeit des 
Auedmcks vor, wie bei den Pluralen; ^vapureshn in f , 44. 
2,27., maiiushyäh... praharama 88 (auch R.), kaiiyalas (?) 52., 
patnibbübt 51«: vgl. das oben p.i9i Bemerkte. Aehnlich: patayo 
by eva striyai pratishihft patap. 2, 6, 2, 14. — vakshanft- 
bbyah, Plural, nicht Dual. 

V. 15 (Kau9. 76, ii). Fasse Stand 1 da bist erstrah- 
lend, wieVishna, hier, Sarasyatfl | O SinlyftU! sie gebftr' 
nnd stehe stets in Bhaga's Huld. || 

Das Weib wird wegen seiner Gabe zu reden selbst als 
Sarasvat! apostrophirt: oder ist hier an die kosmogonisohe 
Zeugungskraft der Sarasvati tn denken? vgl. 20. Ath. 5, 
25,3 und das zu Pär. 1,7,2 Bemerkte. — sinivali, eine 
Mondphase, die als Zeugungs- Genius angerufen wird: s« 
T. 21 und das unten zu Ath. 5, 25, 3 Bemerkte. 

V. 16 (R. 3, 38, 13. Kaup, 77, 13. Qänkh. 1, 15, 21). Eure 
Wog' heb' die Pflöcke hoch. Wasser 1 lasset die Bänder 
losi I Nicht mög^ dies fromme, schuldlose, heilige Paar zu 
Schaden kommen. {| 

Im $ik bezieht sich dieser Vers auf zwei Ströme: hier 
dagegen ist er offenbar auf das Brautpaar angewendet, wel- 
ches auf dem Brautzuge bei der Durchfahrt "durch Wasser 
unversehrt bleiben soll: er sollte eigentlich zwischen 11 und 
12 stehen. — Ä^unam statt ^ünam in Bik ist eine sekundäre 
Aenderung, um den Vers seinem hiesigen Zwecke mehr 
anzupassen. 

y. 17 (Kaup. 77, 17 YgL 8,4a). HaV kein böses Auge, 
tödt* nicht den Gatten! sei hold, kräftig, mild den Haus- 
leuten, heilvoll! \ Zeug' Heldensölm', lieb' deine Schwäger, 
sei froh. Mögen gedeihen wir durch dich. || 

Der Text ist am Schluis mit dem Metrum und der 
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Grammatik brooillirt: nar diiroh Umstellmig you somanas- 
yamftn& ist ein Sinn zu gewinnen, doch fehlt auch dann 

zu den vielen Nominativen immer nocli das uöthige Uülfa- 
▼erbnm. 

18. Den Sohwftgern da schade nicht, iiicht dem 

Gatten! Sei hold dem Vieh, nachgiebig, schön erstrah- 
lend I I Kinderreich zeug' Heldensöhn', lieb' die Schwftgerl 
Hold pflege du hier dieses Hanses Fenerl 

4 ) Exorcismus und Segen für den neuen Hausstand. 

19 (Kau9. 77, u). Heb' dich von hierl Was su- 
chend kamst du her denn? ich treibe dich mftchtig aus 

meinem Hause. | Die du herkamst, Nimti ! Leeres suchend, 
brich auf, Unheil 1 fliege fort, raste nicht hierl || 

V. 20. Wenn dieses Weib vorher das FeuV des Hau- 
ses hat gepfieget hier, | Dann der Sarasvati, oWeibl und 
•den Manen verneige dich. || 

Auch hei den Römern fand in der nenen Heimath Em- 
pfang der jungen Frau aqua et igni statt: sie mufste Feuer 
berühren und ward dadurch in ihr Amt als Wächterin 
und Brhalterin des Heerdes, in ihr häusliches Priesterthom 
eingeweiht. Rossbach röm. Ehe p. 362. 

V. 21 (Kaup. 78, i). Nimm diese Deck' zum Schutze 
hin, zu breiten sie auf diese Frau! | O SinlvAlf I sie gebär', 
und stehe stets in Bhaga's Haid. || 

V. 22 (Kaup. 78, i). Welche Streu ihr hier niederlegt 
und welches Fell ihr breitet aus, | Darauf steige an Kin- 
dern reich das Mädchen, das den Gatten iand. f| 

balbaja, a sort of coarse grass, Elensine indica, Wil- 
son. — Vgl. die pellis lanata, auf welcher die römische 
Braut bei (resp. nach) dem Hochzeitsopftr niedersitzt. 
Kossbach röm. Ehe p. öo7 £f. 324. 
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y. 23 (Kau^. 78» i. 79, i). So breite du die Strea Don 
ans über das rothe Feli hinweg! | Darauf sich setEend möge 

sie dies Feuer pflegen, Kinderreich. |[ 

Die rothe Farbe ist wohl ein Symbol des Feuers. 

24 (Kaup. 78, 2). Besteig* das Fell. Setse dioh hin 
zum Feuer. Denn dieser Gott treibet fort alle Rakshas. | 
Gebäre du Kinder hier diesem Gatteul Es sei dein Sobu 
voller Gedeih'n wie dieser. || 

wörtlich: dieser hier sei dein Sohn, voll Gedeihen.^ 
Dabei wird ihr ein kleiner Knabe zugeführt: s. Kau^., ^ankb. 
1,16,8. Gobh. 2, 4,7. 

25 (Raup. 78, d). Es mögen erstehn dieser Matter ' 
Schoofse mannichfache Junge geboren werdend ! | Voll Heil 
und Glück setz' dich zu diesem Feuer. Mit deinem Mann 
bringe hier Ehr' den Göttern. || 

Junge, wörtlich: Thi€re(pa9avah). — Zu sampatnt s. v. 73. 
V. 26 (Kau9. 77, 15). Voll Heil und Glück, fördernd 
das Wohl der Hausleut', heilbringend dem Mann, lieblich 
dem Schwiegervater, | hold der Schwiegermutter in dieses 
Haus tritt! || 

V« 27. Den Schwiegereltern sei du hold, hold deinem 
Mann, den Hausleuten I | Sei diesem ganzen Stamme holdl 

•Sei hold zu ihrer AIP Gedeih'al || 

^a^urebhya^ Plural, s. 1, 41 and das zu u Bemerkte. 

6 ) Anf dem Zage nach der neuen Heimath. 

V. 28 (Kau9. 77, s vgl S. S3). Schöngeschmückt ist 
hier dieses Weib. Kommet all' her, schaut sie each anl | 

Gebt eure Glückwünsch', und auf euch ihr Unheil neh- 
mend gehet heimi || 

Wenn jeder von den Zuschaaem etwas vmi dem die 
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Braut etwa bedrohenden Unheil auf sich nimmt, vertheiit 
es moh siemlich uDschadlioh: die Braut aber wird glflek- 
licb. — Ob bei daurbhagyais an die prSgoante Bedea- 
tung von durbhagu. „dem Mann unangenehm^ zu denken 
ist (wie bei BE. im Sanfikrit- Wörterbuch 8. t. geschieht) 
scheint mir zweifelhaft, schon des Plurals wegen. 

V. 29. Welche mifsgünstgen Mädchen hier oder seien 
es alte Frauen, | Vereinigt (deren) Glanz auf ihr und zer- 
streuet euch dann nach Haus! || 

d. i. nehmt, ihr Leute, diesen Weibern den Glanz, den 
sie noch haben, und vereinigt ihn auf der Braut: oder sind 
die im ersten Hemistich Genannten im zweiten direct apo- 
strophirt, also euren Glanz* zu fibersetzen? 

V. 30 (Kaup. 77, i). Dieses golddeckige Geföhrt, wel- 
ches in aller Schönheit strahlt, | Bestieg SüryA, des Savitar 
Tochter, hier zu erhabnem Glflck. || 

vahyam, Wagen. Wenn dies Wort nicht wäre, lie- 
Ae sich dieser Vers auch mit der Situation der folgenden 
Verse ?eranigen. 

6j Beim Besteigen de« Ehebetts (Epithalaminm). 

31 (Kan^ 76, 7. 79, i) Besteige das £hebett frohes 
Muthes. Erzeuge hier Kinder du diesem Gatten! | Wie 

Indräni klug und verständig, achtsam, sei wach schon beim 
ersten Drstrahl'a des Morgens 1 1| 

Auch bei den Römern ward die Braut durch die pro- 
nuba zu dem lectus genialis geiiüirt, Rossbach p. 368: und 
das Besteigen des Brautbettes vor Zeugen ist nicht min- 
der «ne germanisehe Sitte, vergl. Weinhold, deutsche 
Frauen p. 268. Kuhn, märkische Sagen p. 868. 368. Schön- | 
Werth, aus -der Oberpfaiz 1, 7i. m. 128. l 

14 
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V. 32 (Kaup. 75, 2. 79, i). Zuerst die Gött'r wohnten 
bei ihren Frauen nnd mischten die Leiber mit deren Lei- 
bern. I Wie Sfsryk anmnthig, o Weibl ToUHoheity an Kin- 
dern reich, ein'ge dich hier dem Gatten! {| 

die Götter selbst haben das erste Beispiel gegeben. — 

V. 33 (yergl. S. »a. 31 b. Ktm^, 75, s). Heb' dich von 
hier, Vipvavasu! Mit Verneigung wir fleh'n zu dir. | Die 
Schwester such', die noch beimVat'r, eiu8chlüpfend(?). Das 
ist dein Theil, ab der. Geburt Den nimm dir. || 

Vipv&vasu, der als Hüter der Virginität gedachte 
Genius. — In der hiesigen Verbindung steht der Vers of- 
fenbar an einem richtigeren Platze, als oben in j^, — 
nyaktam als Adyerbium zu ioha gehörig? 

34. (Kau9. 75, 2). Die Apsaras, welche geschaart sich 
fireoen, dort zwischen dem Opferplatz und der Sonne, — | 
sie sind ddn Stamm. Mache dich fort zu ihnen. Ich . 
bring' dir, Gandharv'! seiner Zeit Verehrung. || 

zwischen Opferplatz und Sonne, d.i. imLuftr* 
räum. haTirdhAnam sonst praegnant der Wagen, welcher 
das zum Opfer bestimmte Getreide oder Sorna- Material 
enthält: hier wohl allgemeiner zu fassen. — „seiner Zeit % 
oder ist an die praegnante Bedeutung von ritn: Regel der 
Frauen, zu denken? vgl. 87 ritviye. 

V. 35 (Kau^. 75, 2). Verneigung dem Wohlwollen des 
Gandharra, Verneigung dem Grimm' und dem Aug' wir 
bringen, | Vipvftvasul dhr mit Gebet Verneigung. Geh' zu 
deinen Frauen, den Apsaras, hin! {j 

»Wohlwollen^? namase: oder »der Biegkraü^? 
36 (Kang. 75, s). Mit Bei<Athum wir mögen sem, 
frohes Muthes. Hinweg von hier trieben wir den Gan- 
dharva. { Es ging der Gott hin zu dem weitsten Standort. 
Wir kamen dahin, wo man dehnt das Leben. || 
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Y. 37 (Eanp. 79« i). Ihr Eltern mög*t misohen ench 

bei der Regel. Ihr seid Beide Matter und Vat'r des Saa^ 
mens. | Wie ein Mann das Weib sollst du sie besteigen« 
Sohafit Kinder euch. Heget hier allen Wohlstand. || 
„Eltern^ pitarau, das Brautpaar ist gemein^ 

V. 38 = S. 37. 

y. 39. Besteige den Schenkel » leg' deine Hand aof« 
Umarme dein Weib du nun frohes Muihes. | Schaft Ein» 

der euch hier, euch erfreuend beide. Savita^: mög' schea^ 
ken euch langes Leben. || 

40 (▼ergl. S. 43). Der Herr der Geschöpfe mOg^ 
zeng*n euch Kinder. Es verbind' euch Aryaman Tag' und 
N&chte. i Glückbringend du tritt in das Heim des Gatten, 
zom Heil unsern Zweiffllslern und VierfiUslern, || 

7) CanmonioU luudi der Bi«iitn«dit: Wegschenken der beiden Hemden de» 

jungen Ehepuis an den Priester etc. 

Y. 41 (Kau^ 79, 4). Die Götter mit Mann vereint Ter- 

schenken hier dies Hemd des Bräutigams und der Braut 
Hemd. | Wer es einem wissenden Priester hingiebt, tctp 
treibet die bösen Dftmon'n des Ehbetts. || 

zu Manu vgl. Ath. 7, 87, t, — talp&ni =: talpyäni? 

V. 42. Welchen Priester-Antheil sie Beid' mir geben, 
des Bräutigams Hemd und das Hemd der Braut ancb, | 
Ihr Beide mögt's, Brihaspati und Indral gmneinsehnftKch 
geben dem Priester günstig. || 

damit es demselben, resp. mir, nicht Schaden zaf)lgt. 

T. 43 (Eanp. 79, 3). Aus holdem Vereine aufwachend 
Beide, an Scherz und Lust krüftiglich euch erfreuend, | 
JEUich an Kohen, Söhnen und Hausstand mög't ihr erle-i 
ben viel strahlende Morgenröthen !*|| 

14* 
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y. 44 {KaxL^ 79) 4). Friscbgekleidet, duftig, in schö- 
nem Kleide, steige ich auf lebend zum strahrnden Tage: | 
Wie der Vogel dem Ei, also eutschlüpit' ich aller Sün- 
denschuld. || 

frisch gekleidet, mascnl. Der Bräutigam spricht 
wohl diesen Vers am Morgen nach der Brautnacht: an- 
ders Kaii9. — ^Schuld^ die mit der unreinen Handlang 
hätte zusammenhängen können. 

V. 45 (Kauf. 78, 3. 79, 4). Himmel und Erd', das herr- 
liche, nahgütige, erhabne Paar, j Und die sieben Wasser 
die ström'nden, heiligen, sie mögen lösen uns von Schuld. || 

Metrum und Grammatik (wegen des fehlenden yÄh) 
sind gestört. Ist statt susruvur etwa sasrushir zu lesen? 
und zwar viersilbig, sowie devis „die göttlichen** dreisil- 
big? — Der Vers bezieht sich wohl auf das Waschen des 
Leibes am Morgen, wozu etwa siebenerlei Wasser gebräuch- 
lich war? Die Zahl sieben ist indefs, abgesehen von ihrer 
sonstigen Heiligkeit, gerade auch bei den Strömen eine so- 
lenne Zahl. — uns, Plur. : man erwartet den Dual: nau. 

V, 46 = S. 17. — S. Kau9. 77, 4. is. 
47 (R.8, 1,18. Raup. 77, 6. Gobh. 2,4, s). Maghavan, 
der ohn' alles Band, ohne die Flechöen zu durchbohr'n, | 
Schätzereich zusammenfügt die Gelenke, wird wieder eini- 
gen, was entzwei. || 

Bezieht eich, an dieser Stelle, etwa auf das Zerrei- 
Isen des Nymphen-Häutchens? Anders Kaup. Gobh. 

Y. 48 (Kaup. 79, 4). Fort heb' von uns das Dunkel 
sich, was schwarzblan, was dunkelgelb und was rotb ist. | 
Die Brennende, Gesprenkelte ich hefte sie auf diese Stang'. || 

uns, Plural! statt Dual. — Gesprenkelte d.i. wohl 
das Hemd mit dem Zeichen der Defloration. 
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V. 49 (Kauy. 79, 4). Alle Zauber, die hier iu dem Ge- 
wände, alle Fesseln V«ni^'8 auch des Königs, | alles Un- 
heil und alles Miisgesohiok auch, ich banne sie fest hier auf 
diese Stange. || 

V. ."^O (Kau^. 79, 4). Mein ganzer mir sehr lieber Leib 
aitterte hier vor dem Gewand. | An deiner Spitze ihm, o 
Holz! ÖiBfiie den Sohoolli. Mögen wir nichts befhhren. 1 

V. 51 (Kaup. 79, 4). Die Eadeo und die Zipfel all', 
die Einschlägt imd die Fftden auch, — | damit dies Kleid, 
das die Gattinn gewebt, möge ans hold umfahn. || 

p atn i b hi h Plural. Vgl. das p. 206 zu v. 14 Bemerkte. — 
uns Plmral, aber wohl auf den Ehemann allein bezflglich, 
der am Morgen nach der Yereinigang mit der jungen Frau 
ein Kleid anthut, das sie ihm gewirkt hat? Vgl. Schmitz 
Sitten des Eifler Volkes p. 68 ^das Hemde, welches der 
Bräutigam am Hochzeitstage trägt, wird von der Braut 
angefertigt und demselben zum Geschenk gemacht: es hofst 
das Brauthemde'^ : M ä t z siebenbürgisch-sächs. Bauernhoch- 
zeit p. J». 58: Weinhold p. m. 

Y. 52 (Eau^. 75, 6. vgl. Gobh. 2, i, ?.). Die Mädchen 
hier, die verlangend vom Vaterhaus zum Gatten gehn, | 
Haben entäuisert sich des Schmucks. Sei Segen draufl || 

Die Sitnation dieses Verses ist nioht Mar. Sind da* 
mit Brautjungfern gemeint? aber bei welcher Gelegenheit 
sollten die ihre dlksh& „Weihe, Schmuck^ ablegen? Und der 
Schlufsausruf svähä „benedictio sit*' ist sonst nur gebräuch- 
lich bei Darbringung eines Opfers in das Feuer. — Oder 
ist unter dem Plural „kanyalas^ hier nur Eine, die Braut, 
zu verstehen? (vgl. das Ober diePluralezn v.u Bemerkte) 
and der Vera zu irgend einer Opfefoexeoioiiie gehörig? 
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Nach Kau^. bezieht er sich auf die An- und Ablegung 
einer Schleife (Teah^) nach dem Braatbade. 

53 — 58 (Kau^. 76, 9). Die von Brihaspati gelM» 
die Götter stützen sie jetzt all. j Den Reiz (m), — den 
Glanz (m), — das Glück (56), — den Bubm (m), — die 
Ifilch (67), den Saft (68), der (das, die) in den Kühen 
ruht, damit vereinigen wir sie. || 

B|ihaspati hatte sie, die Braut, bisher in seiner Obhut« 

7) Stthnofliwumie im VatoiliaaM, iiadi dem Wegzug dar Bmtt. 

V. 59 (Kau^. 79, e). Dafs diese Haargeschmückteu 
Lent' in deinem Hans znsamm' getanzt, Sünde thnend durch 
ihr Gejauchzt — | Von diesem Uebel mög* Agni und Sa- 
vitar freimachen dich. {| 

rodena, Geheol, könnte auch wie in so von „Thr&- 
nen'' zn reistehen sein, wozu aber das „Tansen^ nicht pas» 
sen würde: vgl. 1, ic. 

V. 60. Dafs diese deine Tochter dort im Hause weint' 
mit losem Haar, Sünde thuend durch ihr Gewein',— | Von 
diesem üebel etc. || 

im Hause weinte, vor Trennungsschmerz. 

▼.61. Dais die Schwestern, dafs die Jnngfrau'n in 
deinem Hans zusamm' getanzt ^ Sünde thnend durch ihr 
Gejauchzt — | Von diesem Uebel etc. || 

▼• 62. Wenn dir an den Kindern, am Vieh, oder im 
Hanse dnschleichend. Böses von Bösen ist gesdiehn, — | 
Von diesem Uebel etc. || 

8) Bei TOMhladanea G«l«geii]Mite& «ibfend oder nach dar HoobMit. 
Y. 63 (Kan^. 76, 4. Qäfikh. gr. 1, u, i. PAr. 1,6,2. €k>bh. 
2, 1, 6). Hier diese Frau spricht aus den Wunsch, indem 
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sie Bündel streut hinein: | „Lauglebend mög^ mein Gatte 
Min: er lebe hundert Herbste lang.** || 
hinein, ins Fener nftmlioh. 

V. 64 (Kaup. 79, i). Hier uns Beid', Indral füg' zu- 
samm' als Gatten, Cakravika- gleich. | Mögen mit Kindern 
im Wohlstand das ganze Leben sie erfidl^n. H 

cakravaka, Anas casarca, Muster ehelicher Zunei- 
gung. — Das erste Hcuiistich sprechen die beiden Braut» 
leute, das zweite die Xheihiehmer am Feste. 

y. 65 (Kaup. 75, 7). Im Sessel, in der Zndecke und 
im Kleide welch' Zauber auch, | Und bei der Hochzeit ist 
gewirkt, wir bannen ihn hinein ins Bad« || 

Y. 66 (Kau9. 76, i). Welch' Uebelthat, welch' Sflhn- 
werthes bei der Hochzeit, beim Zug geschah, | Wir wi- 
schen all' die S&nde hier an des Brautwerbers Laken ab. || 

Laken: derBraotwerber bekommt (8.Kan^) dn wolle» 
nes Tuch als Lohn fQr seine Mühe, und muls dafür resp. 
die Vertretung für alles etwa begangene Unrecht überneh- 
men. In der 1Si£d (s. Schmitz p. 68) bekommt der Prie- 
ster nach der Trannng, nnd der nSchste AnTerwandte des 
Bräutigams nach dem ersten Xaoz, von der Braut je ein 
»Sacktuch^ 9h Geschenk. 

67. Anf den Brautwerber allen Schmatz, auf sein 
Laken ablegend wir | sind opferwürdig worden, rein. Unser 
Leben er dehnen mög'. || 

er dehnen mög': wer? wohl der Brautwerber? da^ 
durch nämlich, dafs er nach v. 66 alles Ueble auf sich nimmt. 

V. 68 (Kau^. 76, 2). Hier dieser hundertzähnige künst- 
liche Kamm | möge wegsohaffBn allen Schmutz Ton ihrem- 
Haare, ihrem Haupt. || 

von ihrem, der Braut. 
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V. 69 (Kaug. 76, .i). Wir treiben ans ihr Glied für 
Glied die verzehrende Krankheit fort. | Nicht die Erde trefie 
68, nicht die Götter: zam Himmel komm's nicht, nicht 
enm breiten Luftraum! | Nicht komm* dieser Schmutz in 
das Wasser, Agni 1, nicht zum Yama, noch zu den Manen 
aUen. || 

Schmutz, wohl der dnrch das Kämmen dee Haares 

gewonnene Schmutz, der, unserer Stelle nach, vermuthlich 
in das Fener geworfen ward. — pitfin, dreisilbig. 

y. 70 (Kan^ 76, 2). Ich gürte dich an mit der Milch der 
Erde. Ich gürte dich an mit der Milch der Kräuter. | Mit 
Kindern ich gürte dich an, mit Keiohthum. Angegürtet 
spende du diese Fülle. || 

V. 71 (Kau?. 79, 1. Vgl. Käth. 35, is. Qatap. 14, 9, 4, 1». 
Ait. Br. 8, 27. Pär. 1, 6, 3. Qäfikh. 1,13,4. Äpv. 1, 7, 0). Und 
der bin ich und die bist du. Sftman bin ich und du bist 
Ric. Der Himmel ich, die Erde dn! | So woll'n wir uns 
zusamm' hier thuo, und Kinder uns erzeugen nun. {{ 

Das Pronomen ama statt des sonstigen amu (Nom. 
asan) ist nur in dieser einzigen formnla solemnis, and in den 
an dieselbe sich anschliefsenden Erklärungen des Wortes 
s&man Ait. Br. 3, as. ^^P* ^ h ^ ChÄndogyop. 1, 
6, 1. erhalten: yergl. indels noch am&, und amftt. — YeigL 
die römische, bei der Ankunft in der nenen Heimath, vor 
Ueberschreitung der Schwelle derselben (Rossbach röm. 
£he p. 71. 95. 964. 861 E) gebrftnchliche Formel: nbi tn Gains, 
ibi ego Gaia: und Woirs Zeitschrift filr deutsche Myth. 
' 1 , 397 „WO ich Mann bin, da bist du Frau, und wo du 
' Frau bist, da bin ich ich Mann^j Spruch ans der Gegend 
▼on iSaarlonis (oh hier etwa Rest ans rdmischer Zeit?). — 
Die ric ist die Quelle, die Mutter (joni) des saman, das 
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als ihr Sohn, demnach als männlich gilt, während sie 
als weiblich. — Der Himmel befiracbtet die Erde: und wird 
in der ftltereo Tedischen Zeit immer mfimüich gedacht: 
vgl. dyaush pitar und das römische Diespiter. 

V. 72. Die Ledgen wünschen sich ein Weib, die Frei- 
gebigen einen Sohn. | In imyersehrter Kraft wir Beid' woU'n 
einigen uns zu hohem Glück. || 

wünschen sich: die Textlesart näv „uns Beiden" 
paTet nicht recht: mit Bezag anf JEL. 7, 96, 4 liegt es nahe: 
nv agravah (resp. nnv agravah, metri eausaa) zn lesen. 

V. 73 (Kaup. 77, lo). Welche Väter das Weib zu 
sohaun herbeikamen zu diesem Zog, | Die mög'n dem Weib 
hier, sammt dem Mann, yerleihen kinderreiches Glück. || 

Väter, väterliche Verwandte? oder im Allgemeinen: 
HaosY&ter? oder ob etwa gar an die Manen zu denken? 
Nach V. 74 scheint dies das Passendste. 

V. 74 (Kaup. 77, 4). Die hier voranschritt einen Gür- 
tel bildend, Kinder ihr und allerlei Gut hier spendend, | 
mög'n führen sie diese den Füd der Zukunft. Strahlend 
sie und Kinderreich tmg den Sieg von. || 

einen Gürtel, Mittelpunkt für das ganze Hochzeits- 
geleite? — mög'n führen sie, die Manen? resp. beiKaup. 
die Geleitgebenden? — der Zukunft; in der praegnanten 
Beziehung, ftlr welche Kauf, den Vers verwendet, muis 
agatasya wohl hei&en „des nicht vor sich Gegangenen^ s. 
Haas ad 1. — den Sieg, über alle Müsgunst? 

V. 75 (Kauy. 77, 11). So wache denn, klug und ver- 
ständig, achtsam, zu langem, wohl hundert Herbst' daur'n- 
dem Leben! | Geh' ein in'sHaus, dafs du Hausherrinn seiest 
Mög^ Savitar spenden dir langes Leben! || 
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m. Liebeszauber und HocbzeitssprOcbe aus den Übrigen 

Büchern der Ath. Sanihita*). 

1) Atb. ], Ii. Bei der Hocliselt 
diese Stud. 4, 408. Zu den daselbst versuchtea Kr- 
UftroDgen des Wortes vadhü f&gt sich eine neue Vermu- 
tbung: ist würz, vadh darin etwa = würz, vah anzusetzen, 
so dals vadhü etwa die „Heimgeführte^ bedeutet? vergl. 
▼ahatu: freilich ist mir sonst keine Spur eines dh in wrs. 
▼ah bekannt. 

8) Ath. 1, 84. Iiiebessanber an ein Hkdehen. 

S. diese Stud. 4, m, — Zu v. i s. Kau^ 7692. 79,1. 

3) Ath. 2, 30. Desgl. 

1* Gleichwie der Wind die Gräser dort auf der Erde 
schwenkt bin und her, | Also schwenke ich deinen Geist, 

damit du mich nur liebend seist, damit du nimmer von mir 
gehst II 

2. Wenn ihr susammenfilhrt, A^vinl swei Liebende 

zusammenbringt, | So tret' auch euer Glück zusamm^ eure 
Herzen, eure Gelübd'. y 

8. Wenn die Vögel zum Zuge hin, ungehindert zam 
2kige ziehn, | Da komme sie auf meinen Euf, wie der Sdiafik 
in den Pfeilspitzhals. || 

4. Was innen ist, sei ftniseriich: was kaiserlich, sei 
innen drin. | Der wankelmüthigen Jungficau^n Hers ei&sse 
du nun, o Kraut 1 1| 



*) Vgl. auch den von Aufrecht UbersoUteu Schlafzauber um viues iiticht- 
lichen Stelldicheins mit dem Liebohen willen. Afli. 4, 6. l^ilk 7, 55 (dieee 
Studien 4, 887). 

**) folym im, dniiUbig tu leeen. 
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5. Herbei kam sie, suchend 'neu Mann. Ein Weib 
Buoheod kam ich herbei. | Gleich einem (freudig) wiehernden 
Bofii traf ich sneamm* mit meinem Glflck. 1 

V. 2. Die beiden A^vin als Liebesgötter! vgl. 14, i, 
85* 86. 3, 6. 6. 6, 108, i; ue Bind ja auch die forden Braut« 
Werber des Sorna s. 8. 8. 9. 14. is. — s* Wenn die Zug- 
vögel ziehn, — Bestimmung eines Termins für die Wir- 
kung des Zaubers. Oder sollte vivakshavas auf V vac zu- 
rflckznfilhren sein, mid Besng auf Vogelstimmen -Omina 
hier vorliegen? — So genau wie der Schaft in den Hals 
der Pfeilspitze pafst, so sicher soll sie herbeikommen. — 
4. Das ganse Denken des MAdchens soll nmgekehrt wei^ 
den. — „wankelmftthig*' eig. mannichfach gestaltet. Der 
Plural „ Jungfraun^ wohl ähnlich, wie oben p. a06. v. 5. 
Freude über den £r£61g des Zaubers. 



«8 belMtäisflibig wird. 

1. Der Werber komm' zu unsrer Freud', oAguil zu 
dieser Maid her, und mit unserm Glflcke! | Begehrt sei 

▼on Freiem sie, hold in Reihen! Glück komme ihr schleu- 
nig durch einen Gatten 1 || 

2. Mit Soma's Gunst, mit Brahman's Gunst, als Tom 
Aryaman stamm'ndes Glück, | b^ der Wahrheit des Gotts 
Dhatar stelP ich hier an die Mannfindung. || 

3. Dies Weib hier find' sich einen Mann, o Agnil JSs 
macht KOnig Sorna sie hochbeglückt jal | Söhne zeugend 
möge sie hochgeehrt sein! zum Gatten zieh'nd strahlen 
sie hochbeglückt mög' 1 1| 

4. Wie jene HöhP, Maghavanl dort die schöne den 
Thier'n lieb war, weil s driu'n so schön sich wohnte, | also 
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sei dies Weib hier des Glückes Liebling''), geliebt vom 
Maoiiy nimmer sich yon ihm scheidend. || 

5. Besteige du des G4flokes Schiff, das Tolle, tmyetw 
siegliche: | und fahre damit hin zu dem, der dir ein wüo- 
schenswerther Frei'r. || 

6. Schreie ihn an, des Reichthnms Henri mache den 
Freier zugeneigtl | Und Jedem mach' den Ehreugruis, der 
da ein Wünschenswerther Frei'r. || 

7. Hier das Gold, hier das Gfrugguki, das StierfdH (?) 
hier, das Glück dazu, | All diese geben dich dem Mann, 
damit den wünscbenswerth^n du findet. || 

8. . Herbei fllhre dir Sanitär den Mann, der deinem 
Wunsch entspricht | Und du, o Kraut, verleih ihr den! || 

V. 1. samaueshu „in B.eiheu'^ d. i. in den Leihen, Schaa- 
ren ihrer Gespielinnen (l/sam): vgL noch unten 6,60^3. —? 

3. sambhritam, vgl. sambhala. — a. yideshta, irregulär 
für vidishta y vid, Precat. Atm. (statt vitsishta), vgl. padishta 
Ath. 7, <i, 1. 8, 4, 16 (]i^ik7, lOi, 16.), ririshishta K. 8, is, is. ^ 
mahisM „hochgeehrt*': das Wort (eig.Bftffelknh, Kftth.25,6) 
ist term. techn. für die zuerst geheiratheteFrau, dieHauptge- 
mahlinn, & Qatap. 6, 6, 8, i (jaiva pratham& vittÄ si mahishi). 

5)8,1,4. 7,6,1,6. 13,3,6,4. 4,1,8.6,3,3.6.9. PafiCav. 19, 1, 4» 

^aükh. 12,21,0. — V.4. Hierbei wird wohl auf den Ilühlenbau 
eines Thieres hingewiesen? oder etwa auf ein Vogelnest? 
(mriga könnte ja audi Vogel bedeuten, VgLKuhn's Zeitschr. 
10,399.400). Sollte femer bei dem äkhara etwa auch eine ver- 
borgene Anspielung anzunehmen sein? — v.s. Wohl an das 
M&dchen gerichtet «Das Schiff des Glückes^ könnte an das 



*) juah(eyam astu viersilbig, nletri caussa. 
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Liebesorakel ^ans der Oberpfalz^ bei Sobönwerth I9I40*) 
(i857) sowie bei Mätz nebenbOrgische Banembochzeit (1860) 
p.23 **) erinuern. — v. 6. Unter dhanapati ist wohl eine Gott- 
beit zu versteben, die den passenden Freier als Beute (dbana) - 
bringen soll. Ob der in y. 1 und 8 angerufene Gott des 
Hausfeuers? — sarvam pradakshinam kurii könnte allenialls 
auch beifsen „mache Jeden nach rechts bin sich wendend^, 
etwa im Sinne von: ,» wende ihn dem Mädchen hier zu!^ 
Doch ziehe ich die gegebene ErklSmng vor. Das Um- 
wandeln eines zu ehrenden Gegenstandes von Links nach 
Bechts (pradazinam), resp. bei der Leichenfeier (pitarilcar- 
mani) von Rechts nach Links (apadaxinam), stammt bereits 
aus der Urzeit, da es bei den Römern ganz in gleicher 
Weise gebräuchlich war (s. Boss b ach röm. Ehe p. 815. sie 
„man zog gleichsam einen magischen Kreis**). — y. 7. Das 
Mädchen scheint mit Gold geschmückt, mit guggulu (Bdel- 
lion) gesalbt} auf einem Ochsenfell (? vgl. Kaup. 79, 19 aber 
mascnl.!) sitzend ihr Schicksal zu erwarten. — Zu. dem 
Plural patibhyas 8. oben p. 206. — v. 8. Das zweite na- 
yatu ist metri caussa zu tilgen. — patir statt patim ist 
eine ziemlich harte Attraktion an: yah pratik&myah. — Wäh- 
rend im ersten Hemistich das Mädchen, ist im zweiten das 
Zauberkraut angeredet. 



*) «Das Mädchen stellt in der Thomftnaacht unberedet ein Schaff Was- 
ser in die Stubo und wirft die Zettelchen, auf welche sie die Namen ihrer 
m&nuüclieu Beltannten geschrieben, zosammeDgedreht hinein. Dann Ittfst sie 
«in kleines Brettohan mit einem brennenden Liebtohen im Wasser schwim- 
men. Der Zettel bei weldiem es snent ankommt» eiUliillt den Mehten Nsr 
men.** 

**) „Oder sie giefsen in eine grofse Schüssel Wasser, geben in hohle 
Nol^haalen brennende Kerzchen, Jedes eine Person bedeutend: schwimmt 
ein Pirehen bis Mb Morgens zusammen, so beirathen die einander. Das- 
selbe Orakel in Thflriogen.* 
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5 I Ath. 3, IB 10, Spruch gegen «ine Nebeubuhleriuu. 

1. loh grabe dieses Eanmi hier ans, aller Gewftohse 
Kräftigstes, | wodurch man die BiTalinn treibt, und sich den 
Gatten gauz gewinnt. || 

2* Mit Btair'ndem Blatt, du Glaokreiche, Götterge- 
trieVne, M&ohtige! | stoise mir die Bivalinii fort! mach' den 
Gatten in i r eigen nur. || 

3« l*]icht deinen Namen nannte er, nicht kosest dn 
mit diesem Mann« | In die weiteste Feme hin machen wir 
die Rivalinn gehn. || 

4. Ich stehe ob'n an, du Aufrechte, oben an vor den 
obersten. | Unter mir sei die Bi^alinn, untor den allemnter- 

atfliL n 

5. Ich bin nun die Obsiegende, und du (o Kraut) 
bist obsiegend. | Beide wir voller Siegeskraft meiner Biva- 
linn obsiegen wolPn. || 

6. Dir that ich um die siegreiche, die machtvolle 
legt' ich dir an. | Hinter mir*) drein dein Herze mdg' 
laufen wie nach dem Kalb die Knh, laufen wie Wasser 
auf dem Pfad. || 

V. 1. sapatnt; entweder fem. zu sap&tna, Verfolger, 
Femd (Vmp, imad'ai^ s ysac sequi) **), oder ans sa -h 



*) mäm zweisilbig, vgl. 4, 42, 6. ksbäs 28, 5. väm (ob nicht abec 
«im m lei«n?) 42, 9. 48, 4. 6. pAuta 4, IS. oAbhi^i 44, 6. 4 6,29,2. 
mdtoo 7» 82, 10. g«m 8^ 1, 9. 4, Sl. g&t 6, 89. bhAs 1, SS. 

**) YgL Yftj. S. spec. 2, 64. — Das Wort sapatna erst sekundär aus sa*' 
patnl (sa -f- pati) erschlossen anzusehen, wird kaum gehen, da dieses als Fe- 
I miDinum weit seltener nachweisbar ist (s. z. B. 1^ 1, 106, 8), auch die erst 
' BekiincUlr entwickelte Polygaarie «inw m aUgenwinen BedtotoBg, wie ri« dm 
' Wort sapatna hat, wohl kaum SU Gnnids liegen kann. Auch an die etwaige 
direkte Ilcrlcitung des Wortes ans sa + pati „denselben Herrn habend" im 
Sinne von «lun die Gunst desselben Herren buhlend, Kebenbuhler", welche 
Ittr das Femtnin in d«r That wohl ansnnehmeii sein wird, kann fttr das Ibs- 
culin schwerlich gsdadit weiden, da sonst kein B^^el einer derartigen AIk 
Isitnng TOiliegt. 
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pati gebildet „denselben Gatten babend'^, wie supatnt „ei- 
nen guten G. h.^ Kaa9. 76, 7., siunpatoi |,im Verdn mit dem 
G.** AÜi. 14,3,35.78.9 sah&patnt id. 14, i, 58., jivapatni, deren 
Gatte nocb lebt** Äpval. g. 1,7, ig. n., ekapatni „einen und 
denselben G. b.^ Atb. 10, 8, 89, vgl. Pa^ 4, i, 86 (bb. na vy.). 
Bei Annabme der letzteren ErUfirung, die in der That die vor- 
zuziebende scheint (über den Accent s. Aufreebt de aco. 
compos« p*i7[i6]), bedingt das Wort iÜr die betreffenden 
Stellen, wo es Torkommt, die EzisteoB der Polygamie, als 
eines rechtiieben ImriJtntes. — 3. Ans uttfinaparnft nnd ans 
uttarä V. s ist zu eutuebmen, dafs das Zaaberkraut, welches 
nach 6 dem Gatten umznthnn, an£Bnlegeo ist, aufrecht 
emporstehende BiAtter hatte* — In 8. 4k 6 wird das 
Kraut, in v. 3 die Nebenbuhlerinn, in v. 6 der Gatte ange- :' 
redet. — VgL noch in umgekehrter Bichtung den Fkich- 
aanber emes Mannes gegen den Buhlen seiner Frau Qati^« 
14, 9, 4, 10 (Kuhn Herabkunft des Feuers p. 7o. 76). 

6) Afli. 3, S8. H«ryoinitei der SehmmgtiMluift in «iiwr mlhiciitbaitii 

1. Wodurch du hier unfruchtbar warst, das vertrei- 
ben wir weg von dir« | Wir legen dieses fort von dir, weit 
weg nach einem andern Ort. || 

2. Der Kenn gehe in deinen Schoofs, ein Enab\ wie 
in den Köch'r ein Pfeil. | Ein Held wer^e gebor'n darin, 
ein Sohn dir, ein sehnmondlioher. || 

3. Einen mfinnliohen Sohn eneng*: ilmi folge drauf 
ein andrer Sohn! | Von Söhnen sollst du Mutter sein, die 
du gebor'n und noch gebArsL || 

4. Welche heilvoUen Saam'n es giebt, mit welchen 
zeugungsstark die Stier', | Durch die finde du einen Sohn; . 
'ne fruchtbare Milchkuh du seist 1 1| 
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5. Ich schaff' dir Zeugungsfähigkeit: der Keim gehe 
in deinen Schoofsl | So finde du 'nen Sohn, o Weibl der 
dir zum Hdle möge sein, nnd da mögst ihm zom Heile 
seiol II 

6. Der^n Vater der Himm^ die Erde Mutter, und das 
Lnftmeer Wurzel war welchen Erftntem, — | Diese göttli- 
chen Pflanzen soU'ii helfen dir, dafs 'nen Sohn du findest. || 

y. 1. vebat, häufig zur Bezeichnung einer unfruchtba- 
ren Kuh: etymologisch anUar. — y. 9. da^amAsyabi kann 
sich nicht auf die gewöhnlichen 30tägigen Monate, soo- 
dem nur auf Mondmonate beziehen: yergl. den zweiten 
Theil meiner Abb. über die nakshatra p. sis. — Andere 
Stocke nach Art des yorstehenden sind noch 5, 98. 6, ii. 8i; 
während als Aphrodisiaca für den Mann bestimmte Zauber- 
formeln 4, 4. 6, m 101. Sprüche für Schwangere und Wöch- 
nerinnen sind 1, 11. (13? 17?). 6, 17. Segenswünsche flir ein 
neugeboraes Kind 8. in 2, 28. 29. 6, iio. lio (bei den beiden 
ersten Zähnen). 

7) Atii. 3f 25. Liebmatiber gegen ein MMdchen. 

1. Die Unruhe treibe dich auf, auf deinem Lagerfind' 
nicht Kast! | Mit des Käma furchtbarem Pfeil, damit schiefse 
ich dich in's Herz. || 

2. Der Pfeil, der Sehnsucht hat zu Schwingen, Wün- 
sche zum Schaft, Begehren zum Hals, { Den mache wohl- 
gefilgt Eäma, und sohieise dich damit in's Hml || 

3. Des KÄma wohlgefo^ter Pfeil, welcher die Milz 
verdorren macht, | mit stürm'ndem(?) Fittich, austrocknend, 
damit schiefse ich dich ins Herz. j| 

4. Von dörrn'derGluth gepemiget, mit lechz'ndem Mund 
komm' her zu mir! { im Stolz gebeugt, mild, mein eigen, 
liebes redend, willfährig mir. j| 
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5. Mit der Geißsel treib ich dich her, von der Mut- 
ter, vom Vater weg, | Damit da mir zu Willen seist, mei* 
Dem Geiste dn an dich schmiegst. || 

6. Jaget, o Mitra-Varuna! alle Gedank'n aus ihrem 
Herz, I Und machet willenlos sie ganz, gebet sie dann in 
meine Maohtl || 

V. 1. Zu dem Pfeil des Käma s. dasZeitschr. der D. M.G. 
14, 40 (Dhammap. 4fi). 269 Bemerkte. — Die Gestalt des 
Liebesgottes (K4ma) findet uch zuerst in derjenigen Be- 
cension der räshtrabhrit-SprÜche, welche die Taitt. S. ent- 
hält (daher dieselben auch, offenbar wohl in dieser Recen- 
sion *), bei Päraskara 1, fi, 6 als [beliebiger] Theil des Hoch- 
zeitsritaals erscheinen). Nach Anfzfthlung **) des agni, sftr- 
ya, candramas, yajna, manas (d. i. prajäpati), vata, mri- 
tyn, paijanya und mrityu (nochmals!) je als eines gan- 
dharva, unter HinzuflQgnng der einem Jeden zugehörigen 
apsarasas, wird nämlich die Keihe daselbst (3,4,7,3) ge- 
schlossen durch: c^rui^ knpanakä9i' k^mo gandharr&s, 
tiajk 'Mh&yo 'psarÄsah Qoc&yanttr nlima | ^der schöne 
(aber) als jammernd erscheinende Karaa ist ein gaudliarva: 
seine apsaras (Buhlen) sind die Sehnsuch tsgedaaken, bren- 
nend mit Namen**. Diese brennenden Schmerzen derlaebe^ 
diezehrenden Flammen ihrer Wünschennd Begierden könnten 
ferner auch als zu Grunde liegend gedacht werden, wenn kama 
geradezu als Beiname des agni, Feuers, erscheint: yam hn- 
t&dam agnim*''*) yam u k&mam AhuhKäth.40,3 (vgl. Ath.3, 

*) AndtT.s Colebiüuke 1,215. 2IG. 

•*) Die Aufüühlung in deu beidcu andern Yaju8-Texten (Vs. 18, 38 48. 

KA(b. 18, 14. vgl. diese Stnd. 1, 90) nrofUbt blos die enten sechs Kamen: 
es liegt somit nahe, die in Ts. noch fulgcnden vier Namen a.U Hckundftre 
Zuthnt :^it betrachten, zumal nifityn sich zweimal daronter findet! 

hat4dam agmm vieisUbig. 

lö 
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21, 4). In der Tliat indefs ist es wohl nicht die Liebesbrunst, 
als Tielmehr die Begier der Wünsche Aberbaupt, die mit jenem 
Namen bezeichnet wird, vgl. Ath. 9, 2, i ff. 19, i», i ff. 12, 
4, «6. Es ergiebt sich dies aus den Erläuterungen, welche 
die verschiedenen Opfergaben an den agui käma oder 
die agnayah k&m&h im Bitual begleiten: so Ts. 2,3, 8,1 
agn&ye kl{mftya purodapam asbtltkapälam m'rvaped yÄm 
kamo no 'panamed, agnim evä kam am sveua bhaga- 
dhöyenö 'padhivati, si evainam kltmena 8&mardhayatf 
üpai *nam kSmo namati : — 2, i, 2, 3, 84 etlCm Mm Tapdtm 
ädityebhyah kaniaya || 3 || a labheta "dityän eva kämam 
SY^na bbagadb^yen6padb4vati: — d,i,8,2 agnibhyal^ 
kiCmebhyah pa^n alabhate klkm& y& agnayah, kKmftn 
eva 'varundhe (: ebenso Käth. 19, 8). Plaksham Prasrava- 
nam ägamj£kgnaye kamaye 'shtim nirvapante Pancav. 
Br. 25, 10, 38. K&ty. 24, e, 7. ii. L&ty. 10, 17, 14. I8, 3. s. 
Wenn femer der agni käma als Herr der Götter sogar 
erscheint, wie Qankh. £r. 19,2. ^r. 9, 28,3 „agnaya u 
haike kftmaya (pa^um, beim agnioayanam) kurranty, 
agnir Tai k&mo devAn&m f^varah, sarvesh&m eva devAnftm 
prityai", oder als „alleiniger Herr alles Vergangenen und 
Künftigen" in einem Ys. 12, U7. ^änkh. ^. 3, 6,8. SÄma2, 
1080. Ath. 6, 86, 6 sich findenden Verse, so lAoft dabei wohl 
die kosmogonische Vorstellung von dem Wunsch zu 
schaffen, als dem ersten Anstois zur Schöpfung, mitunter 
(vergl. kimas tad agre samavartatft 'dhi R. 10, isa, 4). An 
den Liebesgott ist dabei jedenfalls entfernt nicht zu 
denken. Bei Pafikh. 3, 4, 10 ist der betreffende Vers übrigens 
nur auf die Erfüllung aller Wünsche bezogen: sftrva- 
kftmiky (ishtih) agnaye k&mftya. — t. 8. präcina, im 
Sinne von vorwärtsstrebend? — Zu v. 5b s. 1,S4, 2b. 
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8) Ath. 26. Epitiudanüiim. 

1. Vom Berg, vom Himmel her als Quell, aas jedem 

Glied her conccntrirt | den Keim der Saamenbaltende, wie 
Blatt dem Stiel, mög' setzen ein! || 

2. Gleichwie hier diese grofse Erd' aafiiahm in deb 
der Dinge Keim, ) So setze ich dir ein den Keim. Zu die- 
sem Heilwerk ruf ich dich. || 

3« O Sint^ali, seta* den Keiml setze den Keim, Sa- 
ras^atf! | Die lotnskrSnzigen Apvin mög'n dn den Keim 
dir setzen beid'! {| 

4. Den Keim dir Mitra Vamna, den Keim der Gott 
Brihaspati, | Den Keim dir Indra und Agni, den Keim 
dir Dhatar setze ein! || 

5* Vishnu bereite deinen Schoofsl Tvashtar bilde die 
Formen ans! | Eingiefse ilm PrajApati, den Keim dir DhA^ 
tar setze ein! || 

6. Welches kennt König Varu^a, oder Göttin Saras- 
Tatfi, I Indra der Vritra-TOdter ancli, — trink' dies keim* 
achafFende Getrftnk! || 

7. Du bist der Keim der Pflanzen ja, du bist der Keim 
der Bäume anoh: | Da bist der Keim Alles« was ist: o 
Agni, sota* den Kdm hier ein! || 

8. Besteigt sie! zeige männlich dich! lege den Keim 
ihr in den Sehoolsl | Du bist ein Mann, mit Manneskraft» 
Wir ffthr'n dich sur Machkommensohaft. || 

9. Spreiz' dich aus, o du Ilochliehre! der Keim geh' 
ein in deinen Schoofs! | Die Somatrink'nden Götter sollen 
'nen Sohn dir geb'n, der doppelt schafft. || 

10. Dhätarl mit trefflichster Gestalt in das Leisten* 
paar dieser Frau | setze ein männlich Kind du ein, zum 
Gebären im zehnten Mondl || 



Digitized by Google 



228 



11. Tvashtarl mit treffliclister " | setze ein " \\ 
1. parvaiAt «Tom Berget ob nicht besser die alte 
Bedeutung: „Wolke** hier noch festzuhalten wfire? — Die 
Construktion im dritten puda ist nicht ganz concinn: man 
sollte garbham enrarteD. Der Keim paist so genau in 
den Matterschoofs, wie das Blatt snm Stiele; sarn steht 
wohl eben für tsaru, Stiel. Wenigstens hat Wilson dafür 
die Bedeutung: «the hüt or handle of a aword**» welohe 
letsterem Worte seknndftr ebenfidls zukömmt. — Zu a 
und V. 5 8. R. 10, 184, 2. 1. Qatap. 14, 9,4, 20. Gobh. 2, 5, 7. 8. 
In V. 3 cd. ist die Frau angeredet. — Sinivali ist Name 
einer Mondphase, die als „Schwester der Götter*^ gilt (9. 
2, 32, 6) und als Genie der Zengnng (sushümä, bahnsftvaii 
ib. 7) der in ähnlicher Weise thäiigen Artemis zu verglei- 
chen ist Wer nach Nachkommenschaft begierig ist, 
sehlebt nach pftftkh. pr. 1 , 15, 3 bei den sogenannten patnt- 
samyajas zwischen die Gaben .an die devänam patnyas und 
an den agni gphapati je eine Gabe an die BMk (Voll« 
mond) und an die Siniyftlt ein, mit den vier Versen 
2, 89, 4 — 7 (= Ts. 3, 1, 11, 4. Käth. 13, 16. Ath. 7, 48, 1. 2. 
4ßy 1. 3. Nir. 11, ai), Ebenso werden Ts. 3, 9, 1 die einen 
Thdl des agnicayanam bildenden Opfer an die denkfts, 
d.i. an Anumati, Räka, Sinty^H, Kuhü als die vier 
Gemahlinnen des Mondes im Verein mit dem Monde (dhätar) 
selbst, speciell für den prajl^kdma bestinunt, in K&th. 
12,8 ftr den pa^ukAma. Dem entsprechend moheint 
Sinivali neben Anumati auch in dem Epithalamium Ath. 
6, 11, s, sowie in dem Viehsegen ib. 2, 96, s. In Ts. 2, 4^ s, 3 
wird für die SintvAl! ein caru bestimmt „pushtyai praja- 
nanäya^ (und sie zugleich mit der vac, wohl eben als 
zeugendem Princip, identificirt): s. noch Ath. 14,9,15.31 oben 
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p. 206. — Daa gegenseitige Verhältnüs jener vier Namen 
ist leider nicht ganz fest und sicher zu bestimmeQ. Nach 
dem Ton TAska (Nir. 11, si. 89) angefbhrten Citat, welches 
sich aufser im Alt. Br. 7, ii. Kaup. 1 (s. oben p. 76. m) 
aaoh noch im Ka|h. 1 2, 8 und ShadTiÄ^bn 4, 6 wiederfindet» 
ist Anumati Name der pürva, R&kA Name der nttarft 
paurnamasi, und ebenso ist Siuivali die pürva, Kuhü 
dagegen die uttara am^Tisyi. Hierunter sind nun nach 
den ausflihrlichen Angaben beip&&kh4yana ^autas. 1,«, • — ex 
„an welchem Tage der Mond um Sonnenuntergang, und 
an weichem er nach demselben voll aufgebt, das sind die 
beiden paurnamAs!: und der Tag, an weichem es heilst^ 
„morgen wird er nicht sehen*^ (drashta, im Sinne tod: zu 
sehen sein) so wie der, an welchem er nicht gesehen wird, 
. das sind die beiden amÄ¥&sy4% je der Vierzehnte 
und Fünfzehnte der betrefifenden Monatshftlfte zu verste- 
hen. Und dazu stimmt auch, richtig aufgefafst, die in 
diesen Stud« 1, ssi mitgetheilte weitere Stelle ans dem Shadlv» 
Br.4, s, wmiaoh Anumati der Tag ist, wo der Mond 
noch nicht ganz voll ist, Räkä der Vollmond selbst, Si- 
nivali der Tag, an welchem noch ein Stückchen des Mon- 
des sichtbar ist, Kuht endlioh der fi>Igende Tag, an wel- 
chem er ganz unsichtbar wird. Aber die Parallelstelle zu 
Y^ka's Citat iu der Taitt. S. (3, 4, 9, e) setzt je die beiden 
Namen um, und identificirt den pürvapakstui (d. i. den Vier« 
zehnten) mit K&kä, den aparapaksfaÄ (ebenso) mitKuhtf, 
dagegen die amavasyä (den Fünfzehnten) mit Sinivali und 
die panrnamlsf (ebenso) mit Anumati. Die SchoL zu denlU- 
tnalbfichem sodann (vgl. Kftty. 2, i, i. Jyot i?) verstehen 
unter den beiden Vollmonds-(resp.Neumond8-)Tagen je den 
Fünfzehnten (den wirklichen Vollmond, resp. Neumond) 
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uud den Ersten der je fo 1 g e n d e d Monatshälfte (pratipad). 
Viiuiyaka endlich zu (pÄDkb.,Br. 19, 7: ^aDumatikiibvaa 
sm&TAsye, rftkÄantvdlyaa paornainftsyan*^ vertaiuobt gar die 
beiden Stellen der Anumati und Sinivali, jene dem Neu- 
mond, diese dem Vollmond zuweisend: er schlieist sich 
dabei wobl an diejmige Reihenfolge der Namen an, wel- 
che sich, abweichend von der sonstigen dgl. (A. R. S. K., 
8. noch Ts. 1, 8, 8, 1. Kath. 15, 3. ^at. 9, 5, i, as. Aitar. Br. 
3,47. K4t7. 18, 6, n. Apval. G, u) im <^)äükh. ^r. 9, S8, i vor- 
findet: „anumatyai knhvat r&kftsintvftlfbhyftm^, daselbst aber 
wohl nur einen zufälligen Grund hat, ohne irgend das von 
Vin^jaka Angenommene mit Nothwendigkeit zu bedingen. 
— Die Etymologie giebt uns üb^ das Wesen der drei 
andern Namen (Auum ati , Gunst: RakTi, Gewährung [?]: 
Kuhü, Versteck) leidlich sicheren Aufschlui's: bei Sinivali 
aber stehen wir einer ganzen Reihe von Möglichkeiten ge- 
genflber, und daher ziemlich rathlos da, für welche wir 
uns entscheiden sollen. Zunächst hat Kuhn (Zeitschr. ÜHr 
▼gl. Sprachf. 2, lao) den ersten Theil des Namens auf sana 
„alt^*) zurflckgeführt, und dieSin!v&li geradezu mit der 
tvij {y.i'.i i'cu) dem letzten Tage im athenischen Monat, wo der 
alte Mond mit dem neuen wechselt, identificirt, eineAuf- 
&ssung, die mit derjenigen, wonach die SinivAlf als die paSp 
cadayi zu fassen wäre, übereintriiflft. In dem zweiten Theile 
des Namens erkennt Kuhn das Wort für Schweif (väla, 
vftra, ovgog, l/var „abwehren*' s. diese Stud* 4, m) und 
erinnert, die etymologische Beziehung freilich in Frage stdi« 
lend, doch in der Sache selbst an einen entsprechenden 



*) Vgl. sanft, sau&tona, saii&t, Sana, San&ru, SSnaga, Sanaka, Sanat- 
kamftra, Sanatsnj&ta, Saiiandaiia(?), lat sanezj goüh. sineigs, Kuhn a.a.O. 
2, 189. 
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deutschen Ausdruck für die Mondphasen, näiuHch mhd. 
wadel, wedel, nd. waal ^Schweif'': damit werden nun 
zwar (8. Mol 1er mittelhd. W. p. 454) gerade nor „diePha* 
sen des aboehmendea und zunehmenden Mondes mit Aus- 
echluls des Neamondee^ (bei welchem eben von einem 
Schweif nicht filglich die Rede sein kann) bezeichnet, 
indessen „der alte Schweif* könnte ja allentalls gerade 
diesen Mangel speciell zu markiren bestimmt sein. — Auf 
dasselbe Wort vMa, aber hier bereits in der sekundären 
Bedeutung einzelnes Haar**, geht die Erklärung bei Yteka 
11,31, wonach Sioivali davon benannt sei, weil an ihr 
der Mond wegen seiner Kleinheit (anutvftt) mit einem iol<- 
eben (yftlena) zu binden (setavyah) ist, d.!. wohl: be- 
deckt werden kann * ). — Grammatisch weit ansprechender 
jedenfalls als diese letztere höchst sonderbare Uerleitung 
ist die yon KshlrasvAmin gegebene, welche Aufrecht 
(Abhidhänaratuamala p.382) direkt adoptirt hat: danach wäre 
sioi obsoletes Fem. zu sita weii's: vah fafst Aufrecht als 
„Bing*' (|/yar umgeben), Kshir. als „ halft (seohszehnter 
Theil der Mondscheibe) : abgesehen davon aber, dafs „wei- 
fser ßiog'^ für deu letzten Tag des abnehmenden Mondes 
kein gerade ganz passender Ausdruck sein würde, so ist 
auch femer das Wort sita selbst **) * ein erst sekundär 
aus asita erschlossenes (s. BR. im SW. unter asita, und 
diese Studien 4, iie), das zuerst bei Yäska 9, 86 sich fin* 



*) Hieran schUelät sich wohl die Angabe im Mah4bhär. «i, 14126, wo- 
ttacb SinlMU, die Tochter des Kapaidin, wegen ihrer Kleinheit (tanu- 

tvät) auch dfiQrAdfifyA «sichtbar und nicht sichtbar** genannt wird. — Kar 
pardin „lockig" ist Name des in Staubwirbehi gelockten Stumigottcs Rudra: 
die NeumondsniLchte sind, nach dem Volksglauben, dem Sturmwinde be 
sonders ansgesetst. 

♦*) In der Bedeutung „weif«" nämlich. Das gl ichlautcnde PPP. der 
yu wbinden**, onten p. S37 viahitSi bat damit nichts au Üum. 
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det, während sinivali ein in den ältesten Stücken des Veda 
gekanntes Wort ist. — Nur eine Täuschung ferner wäre 
68 wohl, wenn man das ahd. mhd. sinwel, sinewöl mnd 
(ans „rund" Vvar [vart] wälzen volvere, und sin ^ganz, 
▼öUig, stet") zur Erklärung heninzielien wollte: es kann zwar 
daa Tediache aina, nt^h Nigh. 2,7. Nir. 5,6. ll,si a 
annam, an den von Roth ssnr 1. 8t. angegebenen Orten 
J^. 1, 61, 4. 2, 30, 2. 3, 62, 1. 10, 102, 11 allerdings durchweg 
durch: Verbindung, Kräftigung, Stärkung überaetst wer- 
den, aber theib geht dies Wort eben auf Vai (Gl. 9, sinämi) 
verbinden, heften, zurück (vgl. siman luct^, sena, setu), wäh- 
rend das deutsche Wort mit skr. sana, senex, tvrj zusammenzu- 
hängen scheint*); iheils sieht des letztern Bedeutung: rund, 
die nur ftir den VoHmond passen könnte, denn doch in 
zu direktem Widerspruch mit dem durch Sinivali bezeich- 
neten Neumond. Es sind nun freilich andrerseits die Bei- 
namen, welche diese Göttin durchweg erhält, mit jener ihrer 
Bedeutung: ^jeumond nur sehr schwer zu vereinigen: 
dieselben beziehen sich nämlich theils auf besonders rei- 
chen Haar schmuck, so: prithbshtukä breite Haarflechten 



*) Es frügt sich l'reilich ob dies richtig ist. Ihr Ut^rriÖ" der steten 
Dauer hängt mit <iem dea Alters allerdings, wie die iadiächcu Wörter zei- 
gen, nahe SQMunineiit indefo auf l'^ti, binden, ist doch wohl Seil («hd. ailo, 
zu trennen von Segel?) und Seite (ahd. sit) zurückzuführen, Spuren der- 
selben POtnit auch im Doutnchon nachLii wicscn. Sohne, altn. sin, p'hort 
leider nicht zu ihr, soadcm ahd. senawa iüt mit skr. snä |,T. Ar. 1, 11, 6), 
enftvan, sn&jn suMunmeoniBteUen. Oder sollten etwa andi diese WSrter auf 
|/si (sinämi) znrUckzuftlhren sein, fUr sinA, sin&van, sin&yn stehen? Die aus 
j/snä, baden (vi^'l. ]/snn, Hiofsen, tropfen, .«chwimmcn) etwa zu erschlicfsende 
Bedeutung: „schlüpfrig*' steht hinter der aus ^si sich ergebenden „Band'^ 
JedenfUls weit varttolb Wegen des Avsfidb des i wftre s. B. die ans Ti-lt 
entstandene yvW zu vergleichen. Bei Annahme dieser Erklärung liefse sich 
dann etwa auch unser obiges siniväli selbst mit sinüvan , snävan, zend. 
9nävaru in direkte Beziehung bringen? nämlich unmittelbar als ein Femin. 
daraus erkennen, mit allerdings iiregnlirer Yerllngenmg des a ▼on *Tart, und 
Schw&chung des & von sin^ zu i. Die Bcdeatong von sin&vari, siniv&l! 
wire dann einfach: eine Sehne, ein Band, einen Streifen liabend , resp. 
bildend, was zu der rituellen Bedeutung dea Wortes tretilich passen wUrde. 
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habend R. 2, 32, 6 (Roth zuNir. p. i53 fafst stukä irrig als: 
Schenkel, s. das uoten pag. S87 Bemerkte): — sahasrastuki 
Ath. 7, 46, 8 tausend H. h.: — sakapardA sukurirA. svaupap^ 
Vs. 11,56 (Ts. 4, 1,6,3. Käth. 16, 5) schönlockig, n^t 
schönem Haargeflecht, schönem Kop/putz^ theils anf die 
Schönheit ihrer Arme nnd Finger, so: snbliliüh srafl* 
gunh K. 2, 32, 7 „schönarraig, schönfingerig*, — alles Bei- 
wörter, welche bei der nahen Beziehung der Haare, 
der Arme und Finger sn den lächtetrahlen auf die het 
alles Lichtes baare, kaum sichtbare Phase des Mondes am 
Vortage seiner völligen Unsichtbarkeit, resp, ftkr den 
Tag dieser selbst, in der That nicht entfernt passen 
wollen, ftkr den Vollmond dagegen im G'lanze sein^lr 
Strahlen, dem auch die Artemis xaX/.iOTfj ihre Schön- 
heit verdankt, vortrefflich passen würden. - Und wenn sich 
anch allerdings die Göttinn der Periode, wo der neue 
Mond geboren wird, ganz besonders zu einer Zeugungs- 
göttinn in der Weise der SinlväÜ eignet, so ist doch auch 
der Vollmond eben wegen sdiner Ffllle nnd Pracht daza 
nicht minder geeignet, wie wir ja denn auch in der That 
Anumati und R4ka, die beiden Yollmöndstage, die gleiche 
Stellung beansprachen sehen. Zam Solilais dieser leider 
vrenig befriedigenden üntersnohung über das Etymon und 
die Bedeutung der Siniväli ist noch anzuführen, dafs 
dieses Wort in einer leider ziemlich unklaren Stelle des 
Kftthakam noch in appellativer Bedeutnng, als Beiname 
der Erde (prithivi) nämlich, vorzukommen scheint: der 
Abschnitt 35, 8 nämlich beginnt daselbst mit dem Spruche: 
.prithivi vibhttvari sinivftly uramdha (I?) äcit te manas 
te bliuvo vivaste: oder ist etwa gerade umgekehrt pri- 
thivi (die breite) appellativisch, als Beiname zu Sini- 
vftU, zu fassen? — Zu Sarasvat! als Genie der Zm* 
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guQg 8. Atb. 14, 2, 15. 20 (obeu p. 206) uud das uoteu zu 
P&r. I9 7, 2 Bemerkte. — Die beiden A^vin verdaaken 
ihre Stellang als Götter der Vereinigong Ton Liebespaar- 
ren (oben p. 219), als Brautwerber (oben p. ni), als Zeu- 
gungsgötter, woiil eben einfach ihrer Doppelnatur. Uud 
diese Doppelnatnr mOTste uns eigentlich anoh den konkre- 
ten SchlCIssel fftr ihre sons^ge Stellung gewähren! Dafs 
wir Lichtgenien des Morgen himmels unter ihnen zu ver- 
stehen haben, ist, schon aus ihrer steten Verbindung mit 
der Morgenröthe, sicher genug: sie aber mit den beiden 
Punkten des Himmels, welche bei anbrechendem Morgen 
snerst sich m hellen beginnen, sn identificiren ist fast et- 
was zu blafs für dieses, wie die Morgenröthe selbst, als 
Prototyp der Jugend und Schönheit geltende Götterpaar. 
Man könnte daher wohl daran denken in ihnen direkt das 
ja prägnant der nördlichen Halbkugel angehörige Doppel- 
gest im der Dioskuren zu erkennen, welches etwa in 
der indogermanischen Urbeimath sowie auch noch in den 
alten Sitzen der Arier im nördlichen Penjäb häufig ge- 
rade .bei Anbruch des Morgens am Himmel stand und da- 
her den durch die" Schrecken der Nacht und ihrer Stürme 
bedrängten SohÜfem, resp. Hirten oder Landleuten als 
rettend und htüfreich galt, in welcher Stellung es bei den 
Griecben sich erhielt, während es bei dem Weiterzie- 
hen der Arier in die südlicheren Gefilde Hindostans jene 
seine alte Stellung am Morgenhinmiel und somit seine Be- 
deutung verlor *). Einer solchen Hjpothebc würden in- . 



*} Seine Stellung im Kreise der naiishatra als puuarvaaü, nebeu dem 
den bddenAfvin Bpeeiell gew^ten nakshab» a9vayujau (später: afvini ), kSonte 
nicht als Gegenbeweis dienen, da dieu Nomenklatiur verhältnifamifaig 
ganz sekundärer Art ist 
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dessen sehr gewichtige Einwürfe entgegen stehen. Vor 
Allem geben die Lieder des ]^ik, so weit ich sehe, keinen 
irgend bestimmten Anhalt zn einer solohen An£Gusnng. 
Sodann ist ja auch, was wenigstens die Schiffer betriflit, 
die Frage, ob die indc^rm. Urheimath theilweise mit ei- 
nem — wenn auch nnr Binnen- — Meere in Verbindung 
stand, bekanntlich sehr inigewisser Natur. Endlich aber 
ist die astronomische Voraussetzung von den Dioskuren 
als einem' wesentlich am Morgenhimmel stehenden Gestirn 
(itir Griechenland vgl. allerdings Prell er griech. Myth. 2,23) 
denn doch eben für die indogerm. Urheimath nur ein Pro- 
blem, welches bei aller Anziehongskraft der daran sich 
knüpfenden Vorstellung denn doch eben immer erst noch 
näher zu untersuchen wäre. — v. 6. ÜÜenbar verbunden mit 
dem Genuis eines znr oonceptio be&higenden Trankes. — 
7. Die Vorstellung von Agni als Keim, Kind der Pflanzen 
und Bäume entspricht seinem sonstigen Namen tanünapat — 
Y.8. £ine wohl in den Mund der Hochzeitsführer su le- 
gende AnflTordemng. — t.s. Desgleichen. — bArhais4me, 
wörtlich; „du mit dem briliatsamun , der erhabnen Melo- 
die, Verherrlichte!'' — adus sie gaben d.i. sie sollen ge- 
ben. Die JBrfiUlung des Wansobes ist so sicher, dafs sie 
als bereits eingetreten bezeichnet wird. — lo. Wörtlich: 
einen Mann als Sohn. — gavinyäm, Singular, in der Eia- 
Schiebung (pari^ishtam) zu jglik 10, ISA. 

9) Ath. 6, 18. Spruch gegen Eifersucht*). 

1. Den ersten Drang der Eifiorsucht, und den, der 

*) Vgl. die Sprttehe snr YcnShmiiig 6, 42. 48. 94, zar Eintnohk 3,80. 
6, 64. 74. 7, 52. 94, sowie zam Herxensbann (nioht als UebeflunlMr) 6, 106. 
104. 18, 62. 62 (ob«B p. 7S not). 
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auf den ersten folgt, | Das Feuer, das im Herzeu brennt, 
das loschen wir dir biemit ausl 1 

2« Wie die Erd' todten Sinnes ist, noch todt'r an 
Sinn als wer verstarb, | So todt, wie 'ues Gestorbnen Sinn 
ist der des Eifersüchtigen, y 

3. Was dir ins Hers gefahren ist, was dir den Sinn 
entfallen macht, — | Ich lös' dir draus die Eifersucht, wie 
aus dem Schlauch den Hauch hinaus 1 1|* 

T. 3. Die Erde gilt zwar einerseits als die Spenderinn 
aller Schätze nnd Gaben, als die wahrhaftige Wanscbkuh, 
als das Musterbild der Geduld etc. (vgl. ihr ausführliches 
Lob in Ath. 12, i), andrerseits aber wird sie auch direkt 
— und zwar vom Volke, wie es aosdrOoklich heifst — 
mit der unbarmherzigen, bösen Unheilsgöttin nirriti iden- 
tificirt: vgl. Ys. 12, Si. K4th. 16, 12 yam tv& j^no bhümur 
iti pram^date nirritim ptir iti Eftth.] tv& *him pÄri veda 
vipv&tah [Ts. 4, 2, 5, 3 bhümir iti tva, jäua vidür nirritir 
iti tva 'h4m und Ath. 6, 1 bhünur iti ivk 'bhipraman- 
▼ate j&nft nir^tir iti tv& ^ham p&riveda sanr&tah: wohl 
weil sie Alles wieder in ihrem Schoofse begräbt? omni- 
parens eadem rerum commuue sepulcrum. — v. 3. Das 
zweite Hemistich föllt ans der Constmktion: ,,dranB^ geht 
anf das „Herz**, nicht anf das „was^. — Statt nriter conii« 
cire ich driter, und denke an einen Blasebalg oder au ei» 
nen durch Gährung aufgeblasenen SchUuch. 

10) Atb. 6, 60. Bei der Brautwerbung. , 

1. Dort kommt der Brautwerber herbei, mit vom ge- 
löstem Haaresschopf, | Dem Mftdchen hier wünschend ^nen 

Mann, dem Unbeweibten eine Frau! || 

2. Müde ward sie, o Brautwerber!, zu andrer Mäd- 
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chen Hochzeit geh'nd : | Wohlan ! Jetzt sollen, o Brautwer- 
ber! za ihrer Hochzeit Andre gebii. || 

3. Der Dhlltar hftlt die Erde fest, bftlt fest den Him- 
mel und die Sodd\ | Dbutar möge nuo dieser Maid geben 
den wnnschentepreoh'nden Mann. || * 

y. 1. Ich lese yishitastnpih; ygl. za stupa Ys. 2,3. 
Qatap. 1, 3, 3, 5 (iyam eva fikba stupah ] Say. pindibhavena 
baddho maaushaiyL stupa^ ke^asamghätah ^asah purva- 
bhäi^ hi bhavati). 3, fi, 8, 4 (stopÄ evi 'sya yÜpah | Sfty. 
kepanicayah). Der wollige Haarbusch zwischen den beiden 
Höruera des Stieres wird so genannt Paücav. Br. 13, 4, 4: 
tasmächrifige tikshmtyasi 8t6p&t | Skj. qringayor madhya]b[l] 
samhito depah. Eine andere Form des Wortes, mit dem 
Guttural statt des Labialen, ist wobl: stükji, vergl. ^atap. 
3, 69 s, 18 (Katy. 4, 17): ypahnei^ stüka bbavati,, vrishner 
ha vai yishiKne äntarena . . . | S4y. stnkft roma: und ibid. 3, 
2, 1, 13 stukasargam (mekhalä) srisbta bbavati | Say. stukft 
ke^veni, sa yatba ^yate tathä Sfishti nirmitä bbavet. 
Apastamba in der paddh. zu Eäty, 4, 1 p. 299} 4 yftsaso 
dapäm cbittvä nidadbäty ürnästukam vä: ebenso K&tb. 25,6. 
Ait. Br. 1, 28. Apv. g. 1, 7, S. noch Ath. 7, 74, 2 und vgl. 
ppthoshtoka oben p.S88. — Nach der Angabe unseres Verses 
zu schlielsen, lieften die auf die Fireite ziehenden Brautwerber 
ihren sonst aufgebundenen Haarbusch ungebunden (vishita, 
Vsi) vom Ober (die Stirn w^) hängen? — a8y4 ichan, 
dreisilbig: mit saipdhi ohne Rücksicht auf ausgefiiUnen vi- 
sarga: so oil, z. B. Rik 5, 02, 14. 7, 86,4. 8, l, 26. 2,39 etc. — 
Agrü möchte ich am liebsten von )/aj im Sinne Ton „hur- ' 
tig, behende* herleiten, der sowohl zu der Bedeutung: 
Mädchen (vgl. littb. merga = mriga, Kuhn Zeitschr. 10, • 
400) als zu der von: Finger trcülich palst. Als MascuL 
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bedeutet das Wort den hurtigen JüDgliog, freilich aber, 
mit der speoieUen Nebenbedeatung, dafs dersdbe noch nicht 
vermählt ist: vgl. Aih. 14, 2, 72 (R. 7, %, 4). Sonst lie&e 
sich etwa auch an die ^gar, jar, wovon jära (Buhle), den- 
ken, agm im Sinne yon: noch nicht geschwftohty in fleiseh- 
lieber Beziehnng. — v. 2. samanam ^yVereinigung hier 
prsiegnant wohl die mit dem Gatten: allgemeiner im Sinne 
von ^Zusammenkunft^ oben p. 220 (Ath. 2, 86, 1) ~ Ich lese 
&janti, oder &yanta. — 

11) Ath. 6, 78. Hochzeitfisegen. 

1. Durch diese krftft'ge Darbringung möge er wieder 
frisch gedeihnl | WelcVs Weib man dem hier hergefahren, 
das mög^ umwachsen er mit Saft. || 

2. Mit Milch möge umwachsen er, mit Herrschaft er 
umwachsen euch! | Mit tausendkr&ftigem Beichthum sie 
beide unversieglich sei'nl || 

3. Tvashtar zeugte dir diese Frau, Tvashtar zeugte 
ihr dich zum Mann. | Tvashtar euch beiden mög^ gewAhr'n 
langes Leben, tausend Alter lang. || 

V. 1. bhütena im praegnanten Sinne: »kräftig?^ — Der 
ayam im ersten Hemistich kann nicht der im zweiten mit 
asmai gemeinte Bräutigam sein: ich vermuthe^ es ist dar- 
unter etwa agni, der Gott des Hausfeuers, dem ein kräf- 
tiges havis gespendet worden ist, zu verstehen, und der- 
selbe zugleich auch Snbject zn den drei Imperativen var- 
dhatäm, deren erster wegen des Objekts täm entschie- 
den transitiv zu fassen ist: also wohl auch die beiden 
andern. — v. 2. er, also agni? — „sie beide % das neue 
Ehepaar. 
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12) Atli. 6, 81. Anlegung eines Arrabancle;^» (durch die Braut?). 

1. Du bist bändgend, denn beide H&nd' bändigst du, 
treibst die Raksbas fort! | Kinder nnd Reichthmn an noh 

Dehoi'nd ist geworden dies Armband hier. || 

3. Armband! mache du aushalten zum Empfange des 
Keims den Schoofs! | Umgränzung! leg den Sohn hin^nl 
führ' du ihn her, Herführende! |{ 

8. Welches Armband getragen hat Aditi, als ^nen Sohn 
sie wünscht*, | Das band Tvashtar Dieser hier um, damit 
sie einen Sohn erzeug'. || 

V. 1. parihasta ^um die beiden Hände seiend^, wohl 
eben Name eines Armbandes oder eines sonstigen derar- 
tigen Amuletts, welches nadi 2 den Mutterschool^ zur 
Empfängniss befähigen soll. 

18) Ath. 6f 82. Erwartang da ankommenden Hoehieitisiiges. 

1. Des Anicomm'nden, Gekommenen Namen nenn* ich, 

. des Kommenden : | Des Indra, vritraban ich denk', des Va- 

saya, 9^^^^^* II 

2. Auf welchem Pfad das A^n-Paar holte die Stkryä 

Savitri, | Auf dem, sagte Bhaga zu mir, holet die Frau (für 
den) herbei. || 

3. Was Indra! dein Schatzspendender, erhabner, gold- 
ner Stachel ist, | damit schaff mir, dem Weiblustgen, die 
Frau, du Herr der ^acil her. || 

T. 1. Der Brftutigam ist es offenbar, dem diese Verse 
in den Mund zu legen sind: er ist also nicht mit auf die 
Brautfahrt gezogen, sondern läfst sich die Braut bringen 
durch seine Werber, wie die beiden Apvin (nach v. 2 dem 
Soma) die StüryA holten. — Die drei Pardcipia des ersten 
Hemistichs beziehen sich wohl auf die ankommenden Gäste, 
deren Namen der Brftutigam etwa einzeln aufruft? oder gehö- 
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ren sie zu indrasya im zweiten Hemisticb? Diese Anrufung 
des Indra als des Weibspendenden (s. v. s) ist auch ans 
Rik 4, 17, le (janiyänto janidKm) bekannt. ' — vanTe fasse 
ich = manve, vergl. Atb. 4, 23, i — 29, i. Zum Wechsel 
▼on m und v im Anlaut vgL manku neben. Taüku Vaj. S. 
speo. 2, idy vedhftm neben medhdm (Benfey S&ma^. p. ifio), 
parame^ma = parave^raa Taitt. Ar. 10, 12, 23 (in diesen 
Stud. 2» 91. I9 41). — väsava als Beiname des Indra ist den 
Br&hmana noch unbekannt. Unter den sieben v^tAs, 
welche Taitt. S. 1 , 6, 12, 2 a yäsmint saptÄ v^ssYlts t^ 
shthauti svarüho (sva-rühah, Pada) yätba | risbir ha dir- 
gfaa^ttama indrasya ghann6 atithih || [ebenso Eäth. 6^ is 
nnd A^vaLpr. A,7, aber mit der Variante yAsav^ rohanti pür- 
vya rohah Käth., rohantu pürvyä ruhah Ä^v.] erscheinen, 
sind nach SÄyana zu Ts. (p. 944 ed. Calc) die sieben 
Sonnenrosse*), welche die Sonne auf dem Wagen woh- 
nen lassen (Iväsayanti rathasyopary adityam) zu verstehen! 

— Aber auch die vasu selbst, von deren Verbindung mit 
Indra oflfenbar dessen Name väsava enüehnt ist (s. oben 
2,410. Nir. 12,41) erscheinen in denBrfthmana vielmebr in spe- 
cieller Verbindung mit agni: so vasün de van devajatam 
(deTavargam Schol.) agnim adhipatim Qänkhay. Br. 22 9 1 
(während in 2 1,9 indra nnd die marnt zusammengestellt wer- 
den): — agnih prathamo vasubbir no avyät^ankh.9r.3,6, 
^s: — vasaTas tvk *gni r^ino bhakshayanta ib. 4, 21, 8 : — 
agnim eva srishtanfi vasavo 'nrasrijyanta patap. 6, 1, 2, 10. 
3,4, 2, 1. Vs. 15,10. Ath. 19, 17, 1. iH, 1 (agnim vasuvantam): 

— agnaye vasumate indräya mamtvate Ka^ 33) 7. Ts. 7, 
JS9 7, ^ daher Täsav a von Yäska (12, 4i) zugleich (neben in- 

*) Vgl. Yäska's Erklftning der vasavas aU Sonnenstrahlen ädil^araf- 
m^a^: und ]gUk 2, 5, 2 & jasmint aapta rafnuqrai^. 
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dra) auch direkt als Name des agoi au%eftthrt wird. Auch 
mit radra V». 4, si und mii iodsaghoaha ib. 5, u erscheinen 
sie yerbunden, hie und da allerdings aucb mit indra z. B. 
Vs. 20) 39, und zwar heifst er ib. 6,32. 38, 8 vasuroant. 
▼Asava als 14«me indra's finde ich, aafter Yliska, zuerst 
im Jyotasham y. S9: vgl. Sdiol. Bum DbanMnspada p. iss»«^ 
Was unter den vasu eigentlich zu verstehen i&t, liegt nicht 
klar Tor. Ursprünglich (im ^ik) eb A'ppellativum, ist 
das Wort erst sekondftr n. pr. geworden. Neben där spA- 
ter solennen Achtzahl, ^atap. 4, 6, 7, 2. 6,1,2,6. 11,6, 
a, ö. 6 [= 14,6,^,3.4 nämlich „Feuer und Erde, Wind 
und Lnft, Sonne imd Hinmiel, Mond and Sterne*^ l], findet 
sieh auch die Zehnzahl fttr sie angegeben, so Kftth. 28, 3 
(zehn vasu, zehn rudra, zehn aditya, je als elfler indra, 
dies giebt die 33 Götterl). Sie stehen hat durchweg an 
der Spitze *), wenn eine Au&ihlang der ^seinen Gdtterab- 
theiluDgen stattfindet: zunächst folgen in der Regel die rudra, 
dann die aditya: so Vs. 2, 6. lA* 5, 11. 9, si. 11 , «. so. tf. 
14,7. so. m. l&,t.io. "22)38. 23, & 24,6.97. 28,4. patap. 
1, 5, 1, 17. 3, 4, 2, 1. 12, 8, 4, 1. 14, 4, 2, 24 ctc. : hienach ge- 
hören sie offenbar auch in diesen Stellen noch der irdi- 
•ehen SphSre an, reqp« der des agni, niobt der des in^ 
dra. — T. 9. yahat&t fasse ich als 2. pers. plur. und ergänze 
asmai: es kano freilich auch direkt als vahatu gefalst 
werden, doch palst dies nicht recht zu der Situation. — y. s. 
Mit dem a&kupa, Haken, Stachel, wird dasZagrieh getrieben, 
hier wohl die Ochsen, welche den Brautwagen ziehen. — In 
9acipate ist ^ad wohl in der Thai als n. pr. zu fassen. 
Tgl. Omina und Port. p. si9. 

*) Wo dies nicht geschieht, wie z. B. Vs. 2, 22. 20, 89, wo die ftdityäa 
voran stehen, und ib. 12, 44. 29| 8, wo äditjA radrä rasava^, sind die be- 
treffenden Stellen dämm wohl »Is Sit er ansiuehen? Vgl. BR. unter Aditja. 

16 
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14) Ath. 6, 89. LiebeszAuber. 

1. Hier dieses Haapt einer prent (?) ist Vom 8oma 
gegebne Kraft. | Mit dem darans Enseugten hier wir ma- 
chen brennea jetzt deiu Herz. || 

2* Wir machen brennen jetxt dein Hera, wir machen 
brennen deinen Sinn! | Wie der Raneh**) zieht dem Winde 
nach, 80 mir nur folge nun dein Sinn. || 

3. Mir dich Mitra und Varuna, und die Göttinn Sar 
rasTatt, | Mir dich die Mitto der Brde, ihr' beiden Enden 
geben soll'n. || 

Y. 1. prenyäh kann eben wohl nur Gen. von preni' 
sein, doch sollte man den srarita erwarten, ygl. tanvhh. 
Was das Wort bedentet, ist unklar. Das Masonl. preni 
findet sich liik 1, 112, 10, wo es Koseo nach Sayana (der 
dne V^pren annimmt l) durch laodator abersetst. Beide 
Wörter könnten etwa auf Vpri „erfrenen, gern haben, He- 
ben" zurückgehen**), gebildet mit guna, wie kreni, veni, 
^reni, kshoni, droni, yoni, ^ni. An unserer Stelle hier 
muls nun indeA etwas ganz Goncret^s damit gemeint sein, 
etwa ein Lieblingsgegenstand (?), der geopfert und des- 
sen Kopf dann zu dem Zauber verwendet ward? Und zwar 
scheint dmelbe nach 1 und 3 abgezflndet worden zu 
sein, wozu sich nnsre germanischen Sudzanber ***) vortreff* 
lieh vergleichen lassen würden, die sich ja auch sonst di- 



dhüma iva, dreisilbig, s. p. 218n. 
**) VgL «iidis pre^ä fUr prem^ä Ts. 5, 5, 2, 1. 

***) BeliSnirerth 1* o. 1, 181 vird dazu tmter gewissen Sprttehen 
«in Stilek gebrauchter Kleider oder Haar in einem neuen Geschirre 
geeotteUi so kommt über die spröde Person plötzlich dio Liebe mit solcher 
Qewalti dafs sie dahia laufen mufs, wo die Liebe gesotten wird, und zwar 
um so selmeUer, je stSilrer das Wasser im Topft wallt: nnd kann afi» es 
Bioht erlnufin. muTs sie sicli zu Tode rennen; kein ffindemiCi auf dem Wogt 
ist so staiiKf das nicht ttberwonden werden wollte*. 
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rekt wiederfiBden, 8. p.MA— Mft. » Tiisb^yain ^Krafi** ist 
praegnant die mascala yirtQs: dar Zauber scbeint somit 

nicht an ein Mädchen, sondern gegen einen Mann gerich- 
tet , um zugleich als aphrodisiacum zu dieoeD. — Zu v. 3 
▼gU Weinhold die deatschen Frauen p. i48 »eine Menge 
bei Namen genannter magischer Wesen werden bei Gott, 
Marie, allen Erzengeln . • . beschworen »ut feriatis et in- 
cendiatis cor et m entern N. in amorem meum**. 

15) Ath. 6, 102. Deagl. 

1. Wie dieeer Zug, o A^vin-Paarl zusammen kommt, 
snsamm* deh fügt, | Also möge an mir dein Sinn xaaam- 

men kommen und flQgen sich! || 

2. An mich reifse ich deinen Sinn, wie die Zugleiu' (?) 
einKönigsro/s. | Wie aus dem Band (?) geriisne Lock* (?), 
so schlinge sich um mich dein Sinn. || 

3. Mit Händen voll von aüjana, madugha, knshtha, 
nalada, | Mit den Hftnden des Bbaga schnell führ' ich hier 
die Anlockung aus! || 

V. 1. »Dieser Zug'^ vahah; unklar was damit gemeint 
ist. — Im sweiten Hemistich wird das Mädchen angere- 
det. — 9. prishty^ entweder Ton prishti Kippe, im Sinne 
von ^daran gelegf*, Gurt; oder es ist prishthya zu lesen 
as die Iftngs des BQckgrates hin gehende Leine: vgl. Katy. 
89 s, 12. si. 4, M. 6, 9. 9, 7, 7. 16, 8, 7. 18,8, 19, WO eine mit- 
ten durch die vedi gezogene Linie so genannt wird. — In 
reshmachinna suche ich ein Wort reshman s= ^reshman 
Band (V'prishy ^lish) mit Ab&U des Anlautes (vgl. das spA- 
tere resba = hresha). Mit trinman scheint irgend etwas 
bezeichnet zu sein, was sich aufrollt, wenn das Band, wel- 
ches es bis dahin hielt, zerschnitten wird: V^tard heiist 

16» 
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^spalten'^, trinman kann somit etwas: Hohles, Darehbohrtes, 
IriMlenten: die Verwancllang des Andantes in den Nasal 

Tor dem Nasal des AfExes ist irregulär: das Wort fehlt 
bd Böhtlingk-Eotb. — s. hast&bbyÄm ist offenbar ans 
dem zweiten in das erste Hemistieb heranfenbolen. Angen- 
salbe (ftnjana), madugha irgend eine booigreiche Pflanze * ), 
kushtba Costus speciosiis, und nalada, Narde, sind Ge- 
genstinde, die offenbar darauf bereebnet sind, die Neigung 
des MSdobens zu erwecken: es ist wohl anzunehmen, dafs 
der Liebhaber dieselben wirklich in die Haud nimmt, wenn 
er diesen Vers spricht. — Statt der ^Hände des Bbaga^ 
erscheinen im ^ranta-RUual die des Püshan, vgl. den be- 
kannten Spruch devasya savituh prasave 'pvinor bahubhyam 
püsh^o hastäbhy&m (oben 2, so?). Bhaga ist speoiell der 
Gott des Eheglftoks, daher hier für PAshan eintretend. 

16 — 17) Ath. 6, 180 — 132. Liebeszauber eines Weibes. 

1. Der Liebeszauber hier entstammt im-Wag*nkampf« 
siegenden Apsaras. | Götter! sendet den Zanber aus. Mög^ 

Jener brennen ganz nach mirl || 

2. Möge Jener gedenken mein! der Liebste mög^ ge- 
denken mein! | Götter! sendet ° \\ 

3. Damit er meiner stets gedenk', und nie ich seiner, 
irgeodjel | Götter! sendet || 

4. Macht ihn wahnwitzig, Winde ihr! wahnwitzig 
mach' ihn du, o Lufll | O Agni, mach' ihn wahnwitzig! 
Mög jener brennon ganz nach mir! |{ 

5 (i8i, i). Nieder auf dich von Haupt zu Fnfs zieh* 
ich die Sehnsochtsqualen her | Götterl sendet || 

*) Obm 4,429 ist madugba Ath. 1, 84, 4 irrig durch »Bitne« ttber- 
tetet: TgL vrtmi das an Kauf. 76, 2 (madagbainagi) Bsmerkte. 
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6 (3). ÄmuDttti! erlaube diea, AJkfttil beuge dies su- 

aamm'n. | Götter! sendet ® || 

7 (s). Uod läufst du auch drei ycjaiia, ftlnf yojaoa, 
^aeb Rossestag, | Von dort kdirst wieder du surflck, mnfst 
üosrer Söhne Vater sein. {| 

8 (182, i). Weicheo Zauber die Götter in das Wasser 
haben eingesenkt, der da mit Sehnsuefatsqualen brennt, | 
Nach Varuna's Satzung ich den dir siede hier. || 

9 (2). Welchen Zauber die Allgötter ins Wasser || 

10 (s). Welohen Zauber die IndrAnt in das Wasser 
Imt» l 

11 (4). Welchen Zauber Indra, Agni ins Wasser haben ^ || 

12 (6). Und welchen Mitra, Vanma ins Wasser haben ^ || 
1. smara „der Gedenker**, die Minne, später di- 
rekt Name des Liebesgottes, hier aber offenbar nur Name 
eines Zaubers, der zur Minne, zum steten Gedenken 
swingen soU. Seine Macht schreibt sich da^on her, da& 
er von Apsaras stammt, welche als selbst „auf Streitwagen 
siegend'^*) und „Töchter solcher, die auf Str. siegen"**) 
beoeiehnet werden, deren siegreiche Kraft***) somit gann 
nnwiderstehlich ist, wie ja denn die LiebesTerfBhrungskunst 
der Apsaras aus dem Epos zur Genüge bekannt ist. — 
T. s. ädhyas fär Adhis. — 6. ^ftti, Absicht, Antrieb, 
hier direkt als Göttinn personifieirt: t^. Ath. 19,4, stf.— 

*) rathajitiLm, dMisUbig. ~ **) raUiajitQjrfnftm, ftlaftilbig. 

Wenn die Apsans »A\nt womt aneh nicht gerade ab kriegeritch er- 
scheinen , so stehen sie doch in nächster Beziehung zu den Gandharva, als 
Buhlen (und wohl auch als Töchter?) derselben. Diese aber führen mehr- 
fach kriegerische vom Streitwagen etc. entlehnte Namen, so Vs. 15, 16 — 19. 
( Iii. 4, 4, 3, 1.8. K&\h. 17, Uj Rathagritsii , Rithanjas, Bathamii, Bith«- 
cita, Rdthaprota, A'^aInuratba, Arishtantini , Senajft, Sash^^a: ^atap. 14, 
6, 8, 1 Sudhanv^n. Und von entsprechenden Namen oder Heiwörtern der 
Apsaras sind auch Ugrajit, Ugrampa^rft, K&abtrabhfit Atb. 16, llö, 1. 2, so- 
iHe Mipjayautt Atb. 4, 88, 1 hergehürig. 
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V. 7. Ein yojanam hat vier kropa , Rufweiten, resp. zwei 
gavyüti, Paiicav. Br. 16, 13, 12*). Katy. 22, 3, 32. 33. 38, Ein 
69Tinani ist der Weg, den ein Bofs in einem Tage zn- 
rQcklegt. — no asah; man erwartet me, oder nan. Nach 
V. 8 wollte sie seiner nie mehr gedenken: hier aber bricht 
wieder ihr Verlangen durch. — y. 8 — 13 gehören offenhar 
zn einem „Sadzanher** (s. oben p.9i2): tapämi, ich siede. 

19) Ath. 6, 188. Fhieli einer Fnm rar Entmannung eines üngetrenen. 

1. Du bist von den Gewächsen als trefflichstes hoch- 
ber&hmt, o KrautI | So mache mir zum Hämmiing jetzt, 
zum Lockentrag'uden, diesen Mann! || 

2. Mach^ ihu zum lockigen Hämmiing, leg^ ihm wei- 
bische Haarflecht' anl { Und Indra ihm mit beiden Stein'n 
zermalmen mög' sein Hodenpaar. || 

3. Hämmiing! zum Hämmiing macht^ ich dichl Bötel, 
zum Bötel macht' ich dichl Schw&chlingl zum Schw&ch* 
ling macht' ich dichl | Die Weiberflecht' ihm auf das Haupt 
uud das Haarnetz wir legen auf. || 

4. Die beiden gottgemachten Köbr'n, in denen ruht 
die Manneskraft, | Zerspalt' ich dir mit der Holzkenl' in den 
Hoden, um Jener wilPn. || 

5. Gleichwie Frau'n mit 'nem Steinmesser zum Polster 
schneiden ab dasEohr, ) Also spalte k)h dir das Glied sammt 
den Hoden, um Jener wilPn. || 

V. 2. ^mii beiden Steinen'' ; die Zerdrückung der Ho- 
den zwischen zwei Steinen scheint hienaoh die gewöhnliche 
Procedur bei der Castration gewesen zu sein? — v. s. 
Vgl. die im Schol. zu Katy. 7, 4, 7 aus Apastamba citirte 
Stelle: patni 9ira8i kumbakuriram adhyühati, jivor^i&näm 

*) Drei krofa heifsen ein tr&ipadatn, Pailcar. 
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iti Vajasaneyakam, jklam kumbakni^ram ity äcakshata 
iti I und tirita Atb.6,8,7. Langes Haar gilt ia denBrahmana 
durchweg ab Zeichen des Bunaclien, daher kepava, lang- 
haarig, geradezo iBr kliba, Enirach, gebraaoht wird, TergL 
Qatap. 5, 1, 2, 14. 4, 1, 1. Käty. 14, i, 14. 15, 5, 22, — v. 4. Die 
pamyi iet ein keulenfömngee Stflck Holz, welches als Stütze 
und zum Festhalten verwendet wird (vgl. Sayana zuTaitt. 
S. 1, 1, 6. Roer p. 122): etymologisch bedeutet es „beruhi- 
gend'^ d. i. Kuhe, Festigkeit schaffend. Unser Kummt 
' scheint damit identisch, da sich die ^myft anch als der 
Theil des Joches, der den Ochsen auf den Hals gelegt 
wird, erklärt findet (s. Müller in Zeitschr. d. D. morgenl. 
Ges. 9, p. xxxTii). — amushyft adhi «von Jener her% 
kann wohl eben nur heilben: „um Jener, meiner Neben- 
bublerinn, willen**? — v. 5. So leicht und so sicher, wie 
die Frauen das Schilf abschneiden. — Ein analoges Stück 
scheint mir 7, 96. 

20) Ath. 6, 139. Liebeszauber gegen die erzUrnte Geliebte. 

1. JSieder dich senkend wuchsest du, die du mir Glück 
jetzt spenden sollst | ' Aufwärts gehn hundert deiner Sprossen, 
doch dreiunddreifsig niederwärts. | Mit diesem tausendblatt- 
gen Kraut dörre ich dir das Herze ausl || 

2. Nach mir verzehre sich dein Herz, nach mir lechze 
dein dön^nder Mnndl | Lechz* du nach mir mit Liebes- 
brunst! mit lechzendem Munde wandr einher. |j 

3. Zusammen uns f&hr'nd, zusammen uns brennend du 
Braune, Liebe, treib* zusammen! | Treibe Jene und mich 
zusammen! Mach unser Herze eines Sinus I || 

4. Wie dem, der lang kein Wasser trank, der Mund 
▼erdorrend trocknet aus, | So lechz* nach mir mit Liebe»» 
brunst. Mit dörrendem Munde wandl^ eioher. || 
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5« Wie*8 Idmeiiiiioa die ScbUui^, die 's eist zeratOokt, 

wieder znsammenlegt, | So du, o Kraftreicbe, zDsamm'u, 
was Liebe trennte, wieder fügl || 

y. 1. In den beiden ersten Zeilen ist das Kraut, wel- 
ehee nach s brann von Farbe ist, angeredet, üeber dio 
Procedur, welche damit vorgenommea wird, liegt keiue An- 
deutung vor. — 3. Die Verwendung der V^uah giebt 
üAr Bhartrib. 2, 3 (Boblen) die Verwandlung von ^tusbyati 
in °9usbyati an die Iland. — v. 5. Der Vergleich hinkt, 
würde nur dann annähernd passen, wenn zwischen lobneomon • 
und Schlange eben&Us ein LiebesTCrhftltniis bestfinde, wel» 
cbes nur durch zeitweisen Zwist unterbrochen wäre: statt 
dessen besteht zwischen Beiden eine natürliche Feindschaft, 
lat übrigens das hier von Ichneumon Berichtete, ein wirk- 
liebes Factum? 

21)Ath. 7, 86. Brautfipruch. 

1. Süisblickend unser Augenpaar, salbenglatt unser 
Antlitz sei! | Schlieft du mich in dein Herze ein! Einig 
sei unser Beider Sinn! |{ 

Offenbar, wie dies der dreimalige Dual nau beweist, 
in den Mund des Brautpaares zu legen (nach Kan^. 79, i, 
wenn sie sich gegenseitig die Augen salben): — „süTs- 
blickend^, eig. ^den Anschein von Honig habend.^ — „sal- 
bengkttt*' eig. nur ^Salbe** : so glatt wie diese, d. i; ohne 
Runzeln des Zornes, ohne Verzerrung durch Aerger. ' 

82) Ath. 7, 87. Sprach der Braut, wenn sie dem Bräntig»m aut ihrem 

Gewände nmhttUt. 

1. Ich umhfille dich mit meinem von Manu her ent» 

stammten Kleid, | Damit du mir nur eigen seist, keines an- 
deren Weib's gedenkst. || 

Nach K^u^ 79, i zu verwenden, wenn Beide auf ei- 
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Dem Lager ruhen. — Auch Ath. 14, 2,41 wird das Braut- 
kleid f^YOU Manu, gegeben^ geoaimt: oiTenbar ist derselbe 
StaminTaier -der Manschen (vgl. den dentsdien Mannus) 
an deren Fortpflanzung, und somit an jeder einzelnen Hoch- 
zeit specieli betbeiligt zu denken. 

t8) AÜL 7, SB, 1. Liübcnnber eines lUdehaiia. 

1. Ich grabe dieses Kraut aus, das Tbräneu erregt, 
mm Anblick reizt: | EOckfiBlu't's den abseits Gehenden, 
jauchzt entgegen dem Kommenden. H 

2. Durch welches das Asuraweib holt' Indra von den 
Göttern her, | Damit zwinge ich nieder dich, auf daß» 
ich dir die Liebste seL || 

3. Du wendest dich zu Sorna*) hin, der Sonne wen- 
dest du dich zu, | Zu allen Göttern kehrst du ein. Dieses 
dich rufen wir herbeL || 

4. Hier spreche ich^ und du sprichst nicht. In der 
Versammlung aber sprich! | Mögest du mir nur eigen sein, 

« 

gedenken keines andern Weibs 1 1 

5. Bist du auch fem von unserm Stamm, bfst du auch 

Ströme weit entfernt, | Dies Kraut hier**) soll dich sicher- 
lich gebunden schleppen vor mich hin. || 

1. s&mpapyam (mftmp. ist Druckfehler), bewirkend, 
dafs man sich gegenseitig anzublicken sucht. — „Thränen* 
der Sehnsucht. — v. 2. Von Liebschaften des Indra mit 
schönen Asurafranen, die ihn sich zu eigen machten, mag 
in den Br&hma^a mehrfach die Bede gewesen sein. Das 



somam. dreisilbig: saomain; so oft in l^ikf obODM wie dtivA and ' 
dgl> Vgl. mrigas dreisilbig R. 7, 87, 6. t| 

**) ba zu tiigeo, metri caussa, oc)er tvaashadbur zu kaen. 
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Kathaka 13,5 (oben 3, 479) berichtet dgl. z.B. von einer 
„yiliBteipg& D^avt**, der zu Liebe Indra geradem unter 
die Asura ging, als Fraa eracheiMid unter den Frauen, 
als Mann unter den Männern derselben. — 8. An das 
Kraut gerichtet — Ist unter Sorna der Mond zu verstehen? 
oder der personificirte Somasaft, welcher als König eftmmt- 
Kcher Krftuter gilt? — 4. „Meine Bindung deiner Zunge 
erstreckt sich nur auf uns Beide: wenn du in der sabhä, 
Versammlung, bist, mögest du beredt sein*': oder besiehen 
sich die letzten Worte etwa nur darauf, dafs er In der Ver- 
sammlung erklären soll, er wolle sie zum Weibe? 

24) Ath. 7, 45. Besprechung der Eifersucht eines Mannes. 

1. Von Leuten, allerlei Leuten, vom Strome her her- 
b^gebracht, | Von fem her, mein^ ich, bist gebracht, du 
Heilmittel der Eifersucht. || 

2. Wie des brennenden Feuers dort, wie des Waid- 
brands, der alles sengt, | So dieses Mannes Eifersucht, wie 
Feu'r mit Wasser, sänftige! || 

V. 1. „Vom Strom", oder ist sindhu hier nomen prop. 
B Indus? Derselbe mOlste dem Ab&ssungsort des Liedes 
zwar fem gedacht werden (nach päda c.) — je femer, 
je wirksamer wohl? — , immerhin aber doch nicht so 
fem, dals er nicht eben doch als Erzeugungsort des Zauber- 
mittels bekannt geblieben wäre, saindhavam ist Name ei- 
nes (Laxir-?) Salzes: sollte hierbei etwa daran zu denken 
sein? — T. 2. Der Eifersüchtige wird mit dem im Hause 
lohenden Fener, und mit dem Feuer des Waldbrandes yop- 
glichen. 

S6) Ath« 7, 118. Gegen eine Kebenlnilileniui. 

1. Ausgedörrte du! dürr an Lustl Schneid' Jene ab, 
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Verdorrte du! | Damit du seist verbaisteD Thuns dem dort, 
der reich an Maoneekraft. || 

2. Da Irist Tardoitt, rein ausgedörrt, biet Gift, biet 
eioc Giftranke 1 | Damit du seist verlassen von ihm, wie eine 
alte Kuh vom Stier, y 

y. 1. Der «weite pAda mofe anbedingt an irgend ein 
Zaubermittel gerichtet seio, eine Pflanze etwa, von der die 
eifersüchtige Frau eine verdorrte Kanke abschnitt? als ein 
tymboliechee Zeiche ihr das, was darch dieselbe ihrer 
Nebenbuhlerinn widerfahren soll* Aneh der erste pAdn 
kann gleichzeitig au Beide, die Rauke wie die Frau, ge- 
lichtet sein: das sweite Hemistich (od.) aber ist natArlioh nur 
an die letztere addresrirt — > s. Das erste Hemistieh 
scheint mir wieder au Beide gerichtet, visha ist nach Wil- 
son ,|a tree the bark of whioh is osed in dyeing of a red 
eolonr*'; mOglioh dafe anoh daranf direkt au reflektiren 
ist: die appellative Bedeutung wiegt aber natürlich vor. — 
parivrikta ist term. techn. fXks eine von ihrem Gatten Ter- | . 
lassene Frau: Qat. 13» s« 6, s. 4, i, s. 5» s, 7. E&ty. 20, i, is. 
s, 15: 80 im apvamedha -Abschnitt (auch QHfikbäy. ^r. 16, 
4,3. 8. auch 12,21,5), während der rajaäüya -Abschnitt 
Qatap. 5, Sf i, is. Katj. 15, s, 14. 85 dafUr pari?fitti, resp. 
in Ts. 1 , 8, 9,1. T. Br. 1,7,8, 4. Käth. 10, lo. 15, 4 pari- 
vrikti (ebenso Laty. 9, lo, 2. 6 beim a^v.) hati — ],eine alte 
Kuh^ eig. eine nicht mehr kalbende Kuh. 

26) Ath. 8, 6. Ein Ezoraamiu allec b6Mn Plagegeister, die des Weib 

beiinnu^ea. 

Di«M etatllidie Gtapp« tob Zenber- imd Bumepieehen fiefte lieb tnil> 
lieh als nur Hocfaselt gefaSrig denken, sei es alt ihr vonuuigdieDd, etwa mit 

dem Brautbade verbimden, oder als ihr folgend, nach Art der bei der do- 
mum dedactio gesungeDen Fescenninen etwa. In der That findet sich ein 
entsprechender Exordsmiu bei A$vaL 1, 7, 11 dirakt bei der Yennihlosg»- 
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fiSm, in den mideru giibfufitra iheils mn viarton* Tage der Hochzeit {)inkh. 
1, 18. PAr. 1,11. Gobb. 2, 6 th^ bei der Ankunft in der neuen Heimafb s. 
^kh.g. 1, 16 (vi^ PAr. 1, 6). Gobb. 2, 8, 5* Direkt za rgL ist jeden- 
lUb «ick die Vtetseibw« der bSien Geister (btlfwJin, Kinderknmkheiten) 

Toa dem ncugebornen Kinde bei PAr. 1, 16. Die höchst dgenthUmlicben 
Namen dieser Kobolde, die nur an letzterer Stelle , oder hieTf vorkommen, 
eind im Kinnelnen sehr dunkel nnd rätheelhafU 

I. Wekh Werberpaar die Mutter dir auswischt^ gleich 
als gebor'n du warst, | Danacli gelüst' Duroamau Dicht, 
Alinpa oder Vatsapa. H 

pativedana, Werber, bezeichoet eigentlich den, der 
für eiu Mädchen einen Gatten findet. Sollte hier mit diesen 
beiden ^Werbern^ von denpn nicht entfernt ersichtlich ist, 
wie die Mutter des Mädchens nach dessen Geburt sie aus- 
wischen kann *), etwa bildlich geradezu der Basen (stanau) 
des Mädchens gemeint sein, dessen Reize für dasselbe 
werben? Was mich auf diese Vermuthung bringt, ist der 
Umstand, dafii auch jetst noch hei uns im Volke der Brauch 
herrscht, die Milch, welche sich in den Brustwarzen neu- 
gebomer Kinder findet, auszudrücken! £2s stimmt za 
dieser Vermuthung ferner nicht nur das, was das zweite 
Hemistich aussagt, nach diesem „ Werberpaar** sollen sich 
nämlich die drei darin genannten Kobolde nicht gelüsten 
lassen , - sondern auch der Name des einen unter ihnen. 
Durnaman zwar bedeutet nur „einen bösen Namen habend", 
Aliü^a ist unsicher, Vatsapa aber bedeutet „wie ein Kalb 
trinkend**, ein Name, der augenscheinlich zu der yorge- 
schlagenen Erklärung trefflich pafst, nnd wohl einen Kobold 
bezeichnet, der die Milch der ihr Kind stillenden Mutter 
versiegen macht, weil er selbst alles wegtrinkt 



*) Vtrl. Paficas-. 14, 7, 2 zu Sv. 2,625 l^ik 9, 9G, 17) über Abwischung, 
jreep* Abwaschung des Neugeboraeu am achten Tuge uuch der Guburt. 
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2. Den Paläla, AnapaUÜa, QarkU) Koka, Malimlooa, 
Paltjaka, | A^esha, Vavriyäaas, Riksbagriva, Pramtlin. || 

Zu diesen sämmtlich im Accusativ stehenden Namen 
gespenstischer Kobolde ist wohl etwa zu ergänzen „warne 
ich% and niun der Anfang von s onmittelbar anciisebli^ 
fsen. — Die Namen selbst sind entweder unklar, oder ge- 
ben, auch wenn etymologisch durchsichtig, keinen rechten 
Au&cbluls über das Wesen der damit bexeicbneten Ko- 
bolde: Pal&la Stroh, Annpaläla (?), Qarku Scberbe (?), 
Koka Wolf (Ath. 5, 23, 4 Name eines Wurmes), Malimluca 
lUuber (auch unter den balagraha bei P4r.), Palyaka Um- 
winder (|/aj?), A^resha Umsehlinger, Vavriv&sas Yeminmm^ 
ter, Rikshagriva Bärnackiger, Pramilin Entkräfler (vergl. 
pramila lassitude, enervatiou, ezbaustion, eig. wohl: das 
langsame y trftge AufischlageD mtlder Augen). I>ie spätere 
indische Vorstellung fafst alle dgl. Wesen unter dem ge- 
meinsamen Namen der Yaksha zusammen. — Zu vgl. sind 
jedenfalls die Incnbones der Körner (Preller, röm.Mytb, 
p. 837), unser AlpdrAoken und Teufelsbuhlschafb. 

3. Nahe dich nichtl komm' nicht herbei! schleich nickt 
zwischen ihr Hüftenpaar! | Den Baja mach' ich dieser hier 
2um Schutz, der den DnmAman scheucht. || 

samvritah, in praegnantem Sinne, vgl. v. u. I6. (^änkh. 
g. 1 , 17, 9. P4r. 1 , 9, u. ^atap. 13, i, 1, 9 (Qankh. pr. 16, 
1,13) 80 'ntarorft asaipyartam&na^ (maithunam aonpagachan 
Harisv.) pete. — Was mit baja (s. 6. 7) gemeint ist, liegt 
nicht vor: ob etwa eine Wurzel? o^enbar ist es ein Amu- 
lett, welches gegen den Inoubus schätzen soll: nach 6 
ist der baja gelb, und nach y. 10 ist es sein Geruch, wel- 
cher die Kobolde vertreibt. Ob an Vvaj zu denken? 

4. DnrnÄman und Sun^an, Beid' wünschen Zusam- 
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mensein mit ihr. { Die Unholde treiben wir fort. Suoäman 
snoh' das Weibliche. || 

SuDAman scheint dem Dum&maD gegenüber ein guter 
Genius zu sein, dem die Obhut des weiblichen Wesens (strai- 
nam) empfohlen wird: ob etwa Vi^T&vasa damit gemeint ist? 

5. Den schwarzen baargen Asora, den Stambaja, den 
Tunika, | Die Unholde treiben wir ihr von ihrem Unterleibe 
weg. II 

stambaja' im Pfosten, oder im BOndel, gewm^hsen: 
tnndika mit einer Schnauze, einem Bfissel yersehen. — 
Wörtlich: a huius (puellae) ambobus testiculis (sie! vergl. 
umgekehrt das Euter des Ochsen Ath. A^n^^) atque a 
cunno (zu bhaiksas vgl. bhasad). 

6. Den Beriecher, den Betaster, den Fleischfresser, den 
Sohleckenden, | Die hundeschwftnzgen Unholde der gelbe 
Baja hier vertriebi || 

reriha leckend, vgl. vilidhi 1, 18, 4 (oben 4, 412) als 
Name einer Hexe. — Zu 9Yakishkii^aJ|^ vgL kishku Vor^ 
derarm, dann Name, eines LSngenmafses (nach Pän. 6, 
1, 167 gana wäre das s sekundär), doch mufs das Wort ur- 
sprünglich wohl eine allgemeinere Bedeutung haben, vgl. Fan- 
cav. 69 5, u ^tftn apapant STCns tsI^ kishku^a (kihkund 
yar.l.) vajrena vri^ean iti, tasmftd Tanaspatint svena kish- 
kun& (kibkuna var. 1.) vajrena vri^canti, devapaptä hi^. Sä- 
yaj^a (ki. da^^^D^^ yuktena vajrena pftrapv4dinä) erklärt 
das Wort durch danda Stock, Stab, Stiel: an unserer 
Stelle möchte ich es durch Ruthe, Schweif übersetzen. — 
piflga, gelb, braun (8.18.19.21.34) vergl. pifigala: das fem. 
piiigä bedeutet Asa foetida, woan v. 8 passen wtlrde. 

7. Der dich im Schlaf heimsucht, ähnlich 'nem Bru- 
der oder Vater sehend, | Baja treibe die von hier weg als 
HAmmlinge im Weiberschmuck. || 
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Der Incubus nimmt zunächst die Gestalt eioes beireuQ- 
detem Mannes an, um das Mftdcben dadurch zntraulieh au 
machen. Wemi er aber dann seine wahre Abncht zeigt, 
soll das Amulett ihn seiner virilis potestas berauben und 
als Zeichen dessen mit dem turita, einem weibischen Kopf- 
putz (vgl. kumba, kurfra oben p. 246), versehen heimsenden. 

8. Der dich beschleichet, wenu du schläfst, zu trög'n 
dich suchet» wenn du waohst, | Die hat wie den Schatten 
dift Sonn* im Herumgehn ▼ertrieben er (dar Bija modieh). || 

9. Der dem Weibe hier Kindertod und Fehlgeburt zu 
Wege bringt, | Den vernichte du ihr, o Kraut, den piia- 
pischen Buhlkobold. H 

afijivam bedeutet wohl direkt: magno priapo praeditnm? 

10. Die da umtanzen die Häuser des Abends, laut wie 
Esel schreiend, | Die KusCÜa, die Kuksbila, Kakubha, Ka- 
ruma, Srima, | Durch deinen Duft, o Kraut, alle abwärts 
gewendet jage die! || 

kusüüa sweich einen sülaspiUa? Spiels habend^. — 
kukshUa, bauchig , Hfingebauch. — kakubha, hoch (buck- 
lig?). — karuma „wie schreiend''. — srima ist unklar. 

11. Die Kukundha, Kukürabba, die sich in Fell und 
H&ute hflU'n, | Die da Hänmilingen gleich tausend, Ifir- 
mend tosen im Wald herum, diese Tcrjagen wir von hier. || 

kukümdha könnte naub Analogie von kakumdara etwa 
mit kakud, kakubh susammenhingen und ,|höckrigl^ be- 
deuten? — kuktfrahha „wie heulend?^ vgl. kuknra, knrara 
und wegen des (freilich sonst oxjtonirten ! ) AfHxcs abha 
oben 3, 887. Zu den daselbst angeßkhrten Wörtern ist noch 
kanabha zu fRgen: ob auch karp4pha, vip4pha? VgL auch 
tundibha, valibha, vatibba Pän. 5,2, 139 (bh. na vy). — 
Eine andere Möglichkeit wäre, dafs man etwa kuküip*dha, 
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kukii-rabha zu theilen habe : doch wüfete ich diesen ersten 
Theil nicht zu erklftren. — Kur Weiber und H&mmltnge 
tanzen. — Vgl. die TSnze der Faunen nnd SÜranen, die 
auch als iDcubooes ihr Wesen treiben. 

12. Die da nicht stehen yor der Sonn', wenn sie dort 
her Tom Himmel kommt, | Die bookig rieoh'nden Unholde» 
die stinkenden blutmäuligen Makaka wir verjagen ibrt. || 

8ie treiben eben nur in der Nacht ihr Wesen, als In- 
cnbonee: ans letaterer Tbfttigkeit stammen wohl auch die 
im Text angegebenen schönen Eigenschaften. — Das Wort 
makaka ist unklar. 

13. Die da 'nen flbermftis^gen Bumpf trageft der Sohul* 
ter aufgelegt, | Indra! Temiobte die BiJcshaa, die an der 
Weiber Lenden rühr'n. || 

Ätman bedentet im Kitaal stehend den Bumpf des 
Körpers, ohne den Kopf utid die andern Eztremitftten. 
Hier möchte man lieber den Kopf darunter verstehen und 
etwa an Kobolde denken, die den Kopf ohne Nacken gleich 
anf denSobnltem tragen 1? — ^roni, dunes, loins, Lenden. 

14. Welche vorans dem Weibe gebn, die Hörner (Plur.) 
tragend an der Hand, | Im Ofen steckend, kichernd laut, 
^ da am Pfosten liebt machen, dke treiben wir hinweg 
Ton hier. || 

Lauter Schabernack, wie ihn auch unsere Kobolde trei- 
ben, stambe ,amPfoeten% oder „im GrasbOndel^ ? fl.v.6. 

15. Deren Fnfsspitaen hinten stehn, die Fersen Tom, 

die Mäuler vorn, | Die Khalaja, (pakadhümaja, die Urunda 
and Ma^mata, die Kumbhamushka, AyÄyn, | Air die treibe, 
Herr des Gebets! durch die Eckennung fort von ihr. || 

khalaja „auf der Tenne geboren". — ^akadhömaja 
„im Eauch des (gedörrten) Mistes (der als Feuerung dient? 
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TgL OmiiM und Port. p. 363 *) geboren^. — iinin^a, nnUar: 
ob etwa aus nir-anda, breite Hoden habend, zu erklären?— 

matmata, hagelnd? vergl. matati, hail, matact Ghäod. Up. 
oben 1, 355. 476« — kambhamufibka, «Hoden wie Kübel ha- 
bend^: dieser Name kehrt nur noch 1 f , 9, ir wieder; da- 
gegen ist der gleichbedeutende Name kumbbända (vgl. oben 
3} 125) in der buddhistischen Literatur sehr häufig, woraus 
ersichtlich, daüs diese priiqnsdien Kobolde eine dem Volke 
sehr geläufige Vorstellung waren (vgl. oben v. 9). Im Rik 
erscheinen sie unter dem Namen ^ipnadeväs 7, 21, 6 (Roth 
zu Nir. 4, 19). 10, 99, 8 (wo Sij. übrigens darunter einfiu»h 
WoUfistlinge, denen das ^^nam ihr €k>tt ist, Tersteht). — 
ayA^u wird bei Böhtlingk-Roth a-yayu getrennt, und 
durch «onfiUiig aar Begattung" erklärt: mir ist eine ^y4^ 
m dieser praegnanten Bedeutung nioiht bekannt: ich kenne- 
nur Vyabh, unser keb-sen. Sollte etwa ayabhavah zu le- 
sen sein? bh und 9 werden in modernen Mss. leicht yer- 
wechsek. Sonst Heise sieh ayipn auch zerlegen in aja-hft^ 
„schnell mit den Würfeln", was sich auf Spielkobolde beziehen 
lieise, die nur freilich mit dem Weibe gerade nichts recb- 
tes an thun haben. ^ asyA^ von ihr, von diesem Weibe« — 
Unter pratibodha ist wohl die Fähigkeit, die Kobolde zu 
sehen, zu erkennen, als der beste Bann gegen dieselben^ 
an verstehen? Veiig^l9,S6,8: tkoB tvaip sahasraoaksho pra> 
ttbodhena nä^aya, und Ober die schützende Kraft des Er- 
kennens das oben 4, S95 Bemerkte. 

16. Qhn* Sehkraft sei'n die BoUAng'gen, ohne Fraoeii, 
Verschnittnen gleich! | Herabwirf, Heükraut, Jeglichen, der 



♦) wo „an gebranntem* zn lesen ist statt „ungebranntem". Vgl. Kau^. 60 
Bohfido bräbma^asyft (akfitpi^i^ parvasv ädhäja 9akadhüma(?**maip Cod.) 
Mm adya Im Mi pfMiati, liluiditap nmufigala« iti pratipadyat«. 

17 
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dieson mannverfleh^Deo Weib za iiah^ii sucht, der da nicht 
ihr Mann. || 

„Rolläugig", die Augen lüstern umherrollen lassend. 

— yohne Frauen^ den Frauen nichts anhaben könnend. — 
Za pan^Aga vgl* panda a catamite, a eunuch Wilson: und 
pandaka offenbar in derselben Bedeutung Khih. 28, 8 (no 
^pastha äsita^ yad upastha äsita pandakas syat). 13,7 (ain> 
dram vippftsakam &labheta yah pandakatv&d bibhiy&t). Nir. 
6,83. — srapatim ,,die ihren eignen Mann hat**. 

17. Den Uddharshiu, Munikepa, den Jambhayant, Ma- 
rlmri^ | Den Upeshant, Udumbala, den Tun^ela und Qft- 
luda, I du mit dem Fufs, der Ferse trifl^ wie den Eimer 'ne 
rasche Kuh. || 

nddharshio, dessen Haar sich strftubt: — munikepa, 
dessen Haare so struppig sind, wie die jatft eines muni 
(vgl. V.23 ke^ava haarig, als allgemeiner Name der Kobolde): 

— jambhayant zermalmend (oder: den Üachen aufrei- 
iseiid?): — mailmri^a, wiederholendich etwas betastend, 
begreifend. — upesliant herbeischleichend: — udumbala, 
kupfer£Arben: — tundela mit einer grofsen Schnautze (Küs- 
se!) versehen : — pftluda, vergL pftlura, pftlüra Frosch. — 
syandanä, quick expeditions Wils., oder sollte hier etwa 
ii^end eine speciellere Bedeutung, störrisch z. B., anzuneh- 
men sein? Die von Wilson fittr syandini angegebne „a cow 
bearing twins** pafst nicht recht. 

18. Wer dir die Leibesfrucht abtreibt oder sie tödtet, 
wenn gebor'n, | Pifiga, gewaltgen Bogens, den ins Herz 
getroffen machen soIL || 

pinga ist ( s. v. e) ein andrer Name des bisher baja 
genannten Amuletts. 

19. Die plötzfich tOdten die Gebort, and beiliegen 
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derWöchnerinn, | Die fraulüsterneD GaQdhar?a treib' Piöga, 
irie die Wölk» der Wind. || 

Zn amnas vgl. Kftth. 8, 8 yad amno 'ounirvapet. 

20. Das Eingemischte halte ausl es fall^ nicht der 
gelegte Eeiml | Die Fracht 8oU*n sohützen dir die twei 
starken Eränter, im SchooHs getragen. || 

Der in den Leib des Weibes eingesenkte Keim möge 
darin sich halten, nicht herausfallen: dazu sollen ihr die 
beiden Krftnter (baja nnd piüga, hier jedes ftr sich zn 
nehmen, vgl. v. 24) helfen, die sie deshalb beständig als 
Amulett im Schooise tragen soU. 

21. Vor Pa^asa, Tafigalva, vor Q&yaka und Nag- 
naka, { Vor Kimidin schütz^ Pinga dich, fOr deine Kinder, 
deinen liiann. || 

pavinasa, eine Nase wie eine Badfelge (s. Both zn 
Kir. 5, 5) habend; wie auch wir zu sagen pflegen: „er hat 
eine Nase wie ein Hemmschuh^: — tangalva ist unklar: 
— ^jaka, liegend, beschlafend?: — nagnaka, nackend: — 
kimtdin ist hSnfig Torkommend als Name von Unholden, 
aber etymologisch unklar. 

22. Vor'm Zweimftulgen, Vierängigen, VierfOisigen, 
Tor^m Fingerlos, | Yor^m Wender, dem heranscUeioh^nden, 
schütze sie, vor'm Herumwender. || 

virinta, wohl der die Frucht im Leibe hemmwendet? * 

23. Welche da rohes Fl«sch ▼erzehr'n, Tom Menschen- 
fleische nähren sich | und fressen die Leibesfrüchte diese 
EUuurigen treiben wir von hier. || 

24. Die TOT der Sonne sich venneh'n, wie vor'm 
Schwiegervater die Schnur, | Baja und Pinga mögen die hin- 
ein ins Herze treffen Beid'. j| 

snushA, die Schnur, nnrus, wog. Das Verhftltnüs der 

17* 
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Schwiegertochter zum Vater ihres Maooee ist das des äu* 
isersteD Resp^tes, der scheusten Ehtibrebt, so da6 ich 

das Wort siiusha (und natürlich auch dessen Sippe) selbst 
geradezu aus einem alten, daher redaplikationslosen Deside- 
ffafttr*) der Vsnii, ffiefseot heileiteD mOchte im Simic tob 
„zerfliefsend, vergebend^, nämlich Tor Angst und Scheu: 
gaoz 60 hellst es Ait Br. 3, 22 tad yatbaiyä ^dah snuaha 
^ra^onU hijianiAiii niltjam&oai 'ti: vgL AfraL ^r. 2» u 
mama snoshä ^va^urasya pra^isbtaa sapatnft Tieam manasa 
upasatam, und : snushä 8apatiia(h?) pvapuro^bam asmi(:die 
betreffende Varietät der initraTiiidA-Feier, die als Zäiibcc^ 
bann gehraneht wird, fthrt direkt den Namen sDoshA^va- 
puriya). Als Gipfel der durch Weingenufs erzeugten Trun- 
kenheit und Verletzmig aller Sitte wird daher angeführt, 
dafs Aeltere und Jünger«, dals Schnnr nnd Schwiegerehem 
ohne Scheu zusammen schwatzend dasitzen: tasmaj jyayän^ 
ca kanijAä^ ca snushi ca ^vapurd^ (Flur.) ca snr^ pit^A 
saha lAlapata Asate Eftth. 12, is. 

25. Schfitz* die Geburt, Pinga! dals nicht den Kna- 
ben machen sie zum Weib, | Dafs nicht die An^ad Scha- 
den thnn der Fmcht Treib die Kimidin fort! || 

Unsere „Wechselbälge" treten uns hier entgegen, doch 
mit der Nflance, dafs es sich hier speciell nur um die Ver- 
tanschnng von Knaben nnd Mädchen handelt Den Kna- 
ben stellen die hodenfressenden (ändad) Kobolde nach, nnd 
verwandeln sie, wenn ihnen ihr Vorhaben gelingt, in Mäd- 
chen. ' Die Geburt letzterer wird so nngem gesehen, dala 
sich sogar die Anssetsnng derselben direkt erwähnt findet, 
▼gl. oben p. 54, 4. 5, nnd Qafikh. 15, 17, 12. Ait Br. 7, is: 
„Iqripanaiii ha duhitä, eine Tochter ist ein Jammer**» 

*) vgL s. B. lAQKlieii neben fii$rä«h. 
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2(). Kinderlosigkeit, Kiodertod, Thr&nea, Unglück, 
Uiiihicbtbarkeity — | Wie Tom Bauom ^nen Kraus nehmend, 
80 lege ab dies auf den F«nd. || 

rodam agbam köoDte etwa auch „ beweiuenswerthes 
Uebel% pnegnant: UoglQck mit den Kindern bedeuten? 
vgl. PAr. 1, it, 11 (A^v. g. 1, 13) yathe 'yai|& atrf pautram 
agham na rodat. — So leicht wie man eich vom Baume 
einen Kranz pflückt (vgl. 1, 14, i), so leicht lege du, oWeib, 
all dieses ab suf deinen Feind (reap. deine Feindionl). Oder 
sollte das Kraut hier angeredet sein? danu wäre asyah zu 
ergänzen und zu übersetzen: ),lege all dieses ab auf den 
Feind (die Feindinn) dieser Fran hier**« 

2Vj Atb. (i, 8. Liebeszauber au ein Mädchen. 

1. Gleichwie die 8ohlingpflanz' um den Baun von 
allen 8«ten her rieh schlingt, | Also mögst dn nrnscUin- 

gen mich, auf dals du mich nur liebend seist, auf dais 
dn nimmer Ton mir gehst. || 

2. Gleiehwie der Falk* beim Fortfliegen einschlägt die 

Fänge in die Erd', | Also schlag' ein ich deinen Sinn, auf 
daft du 'It 

3. Gleichwie die Sonn' den Hisunel und die Erd' um* f 

kreist beständiglich, | Also umkreis' ich deinen Geist, auf 
dals du ' II 

1. libnj&, wohl Ton Vlamb, herabhangen, henulei- 

tcn, vgl. R. 10,10, i8(Nir. 6, 28). u (Nir. 11, m). Pancav. 12, 
18, 11^ ebenso wie die bei Kau^. 35 sich findende Form lu« 
baja. [Den sp&teren Namen der Schlingpflanze s latA, ftese 
ich geradezu fär: rat4, liebend]. — Den Refrain der drei 
Verse kennen wir schon aus 1 , a4, 5 (oben 4, 429). — v. 2. 
aupaivahf eig. gut gefiedert, hier wohl Name eines beeon- 
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dero Vogels. Wie dieser beim Auffliegen seine Fittiche 
in die Erde eindrOoki, so will noh der Liebende in den 
C^flt des MlUIcliens unTerUtachfioh eingedrAd^t eehen. — 
Das Ceremoniell, welches bei E. 35 füir dieses Stück in 
Gemeineobafib mit 2, ao. 6, 9* loa angegeben wird, ist leider 
sehr unklar: nach Anffllhruig der betreffenden pratika 
heifst es daselbst: °iti samsprishtayor vrikshalubajayoh ^ 
kaläv antare 'shu8thakar4£(janaku8hthamadhugba*)-reshma- 
aaathitatpfflim Ajyena saiiinfya aaipsi^ti (wohl saipqpiipati?). 
Der Sinn scheint zu sein: zwischen zwei HolzstQcke, wel« 
che von einem Baume mid der ihn umschlingenden Ranke 
genommen sind, legt man emen Pfeil, sthakara (Betehinis?? 
vgl. patn! barhishi ^iläm nidhftya sthagaram pinashti Gobh. 
4,2,20: sthagi a betelbox, Wilson), Augensalbe, kushtha- 
nnd madhugha-( Pflanzen), und Gras (tiinam), welches 
„reshmamathita'' ist Alles dies wird mit l^ya znsammeo- 
gestrichen und dann von dem Liebenden berührt. Von 
Wichtigkeit ist hierbei besonders auch der Sdiloistheil des 
die einzelnen Ingredienaien dee Zanbermitteb anfißlhrenden 
Compositums , nämlich die Worte reshmamathitatrinam. 
Dieselben entsprechen offenbar den oben p. sis. 2ü behan- 
delten Worten reriimadiinnam iva t|inma in Ath. 6, loa, s, 
nnd liegt hiernach die Vermnthung, statt trinma daselbst 
trinam zu lesen, sehr nahe. Die hiesigen Handschrlfiten 
der Ath. Si, fttr Buch 6 leider nur im padatezt vorliegend, 
begfinstigen diese Vermnthung freilich nicht besonders. 
Chambers 8 hat offenbar von erster Hand trinam mit 
Vicäma des m gehabt, von zweiter Hand ist dies indefii 
geradezn in trinma umgeändert. Chambers 107 liest trinmm 



*) flo litor dl« Hmdietoift, nicht madqglui irto AÜu^ lOS, S «nd Mnit. 
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mit Vir4iiia des leitten und der Strioh des ersten m 
liefie sieh wohl als so dem ludbeo n gehörig betmoliteii, 

und dieses somit als ein ganzes n lesen. Die Art der Accent- 
sieteaiig:iiideBsea sprieht entschieden für tpfma. DerSimi der 
Lesart trinam, lalls dieselbe sieh bewfthreo sollte, wftre: 
^Wie ein Grashalm, der von seinem Bande abgerissen ist, sich 
zasammenroUi (die Fasern des abgerissenen Endes nftmlich), 
so schlinge (▼eshfatkn) noh um mich dein Sinn^: wenig> 
etens weifs ich für reshman auch jetzt noch keine bessere 
Erklärung, als die oben p. als vorgeschlagene; denn die 
Herleitung von Vrish, laedere, wArde nur die gans allge- 
meine Bedeutung: Verletzung, ergeben. 

Ich füge hier gleich noch nachträglich aus diesem und 
dem folgenden §. des Kau^. die rituelle Verwendung f&r 
noch ewige andere der im Bisherigen mitgetheilten Stücke 
an. Leider ist theils die Handschrift gerade hier (die Blät- 
ter 34 — 46 sind von neuerer Hand ergAnat) gans beson- 
ders inkorrekt, theils der Stil des Werks so abrupt, dalk 
nicht viel damit gewonnen wird. Mit 3, 23, i zerbricht (?) 
er (der Mann?) unter einem nakshatra masculini generis 
auf dem Haupte der IVau, deren menses eben vorQber 
sind, einen Pfeil (?): raja-udvasäyäh pumnakshatre yena. 
▼ehad iti v&nam mürdhni yiviihati. Mit 5, 26. i (und nach 
§.34 anch nnt 2,ss,i) Ift&t er sie frische Sahne (??) 
essen: ägamanta^aram a^ayati. — Der mit 3,25 verbun- 
dene Brauch: ity angulyo nujadati (ob Uy4 'nutudati) 
ist unklar. — Mit 3, 18, i streut die v&^&rni, d. i. wohl 
die vom Pfeile der Eifersucht gequftlte Frau, mit Blutstro- 
pfen vermischtes . . (? das Objekt fehlt: kurz vorher ist 
von drei Haarlocken [ke^aman^aUni], die mit einem schwar- 
mh Faden su binden suid, die Bede gewesen) längs des 
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Lagent vin&rni (^nmlm Ood.) lohitiMnipMm samidya ^ 
yanam anu parikirati: mit v. 6 a befestigt sie ein Blatt un- 
terhalb dessdben; adhastät palAgam upaqiUti, und not 
T. <b wirft aie ein oben daranf: vpsrj opteyati. — Mh 
G, 139. 7, 88 scheint eine Art Salz und eine weifsblühende 
filume aaf das Haapt der, resp. des Betreffenden, geworfen 
m werden: eanwoakun (Soofaal MÜty natron, akali Wils*) 
aoahadhiyao (? ^va^ Cod.) chuklapraBittia (m? vgl. ^ukl»- 
pushpa als Name verschiedener Pflanzen) 9irasy uyam (?) 
abhyasyatL Mit 6, w wird Haopt nnd Ohr (weaeen?) 
angesproolie&t ^ahkarnam abhimantrayate. 

S8) Ath. §, 9. DtflgleiclMi. 

1. Begehr^ den Leib, die Fflfse mein! begehr' mein 

Augeo-, Schenkel-Paar ! | Augen und Haar, Verlangende! 
yerdorr'n dir soU'n in Lieb' za mir! || 

2. Ich schaff*, dafs du in mmnen Arm dich eohlinget, 
^Bch schlingest an mein Herz, { Damit du mir zu Willen 
seist, meinem Sinne du an dich schmiegst || 

3. Die da zärdich ihr Kalb lecken, in deren Herz nv 
Liebe weilt, | Mögen die Koh', des Ghee Mütter, die dort 
in Lieb' mir neigen zu! || 

!• mftm ist Ton kAmena abhängig. ^ 8. Znm sweir 
ten Hemistich vgl. 1, 34, s. — s« wörtlich» „denen ihre 
Verwandtschaft (nabhi^, ihre Kälber) Belecken ist^ (znm 
Belecken dient). samyanaoam, Liebe, eig. wohl das 
Znsammenibhren In Liebe, Hervornifen gegenseitiger Liebsb 
— »die dort^, das M&dchen dort. 

> 3f) Atk 6, 11. Epilhaliaiam. 

1. Apvattha die (^ami bestieg. Darin ruhet die Mann- 
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zeugoDg. I Dies ist ein Fnndmittel 'nes Sohns. Dies tragen 
wir den Frauen zu. || 

2. D«r Saamen ist im Miime diin. Der wird gemket 
m das Wob. | Dies ist dn Fondmiitel *immi BobM. Dies 
lial Prajapati gesagt. || 

3. Geordnet hat's Pny^pati, Annmati, SinfifAIL | An- 
derswohin er Weibaengung, hier aber leg' nor Sflhn' er 
eini II 

T. 1 wird nach K. 35 beim Quirlen des Feuers ans 
den bdden BabhAkem des a^rattha, Fiens religiosa, und 

der ^amt, Mimosa catechu, verwendet, ygLEuhn Herab- 
konft des Feuers p* n iL Mit diesem leugungssymbolisohen 
Akte ist hi^ n. A» so^oh aoob der GenuA dnes Honigs 
mufses, welchem wohl eben besonderer Einflufs auf die Zeu- 
gung ankommt, verbunden: mantrokte (nimlich mit ^aml 
and a^rattha) 'gnim matiritT& p6ipsyA(i (?) sarpisbi paidvam 
iva (?) madhumanthe (?) päyayati. — Mit s wird nach 
einer andern Angahe des Kau^. ibid. eine (Ghee-) Spende 
auf den 6chooIs des Weibes ausgegossen, und ihr das Fleisch 
dner rothen Ziege zu essen gegeben ; prajakto&yft upasthe 
jnhoti, lohitajipi^itäny ä^ayati. — Zu Anumati und Sint- 
▼Att 8. oben p. «8 ff. — Das Snb|eot des aweiten HemistiohB 
iet wohl prajapatih? 

. SO) Alb. 7, X14. QmuL ein« liek«iibaU«diiii. 

1. Von deinen Brüsten reiA' ich dir mid reifte dir 

von deinem Herz, j Von dem Glänze des Antlitzes reiTs^ 
ich hinweg dir allen JKeiz. || 

2. Von hier aber soU'n fortweiohen Kummer, SoigSB 

und Unsegen! { Die Dämonischen tödt' Agni, Sorna tödte 
die Sohadeniroh'n. || 
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1. Naeh K. 36 berfilirt die Verwiliiflchfliide hamsat 

die betreifenden Stellen (ihres eignen Körpers?): mantrok- 
taUii saipspppati. — yakshanibbyalji, Plural statt Dual, 8« 
oben p.M6 y. 14. — s. «tod hier**, Ton mir. — - du- 
ra syatih. Dieses Verbum von dur = dus, övg herzulei- 
teoy wie bei BR, voigeschlag«!! wird, kann ich mioh nicht 
entscbüelsen: ich fOibre es auf ein neutrales Xbema dnraa 
zurück, von ydax zerspalten, vgl. dur, Spalt. 

Zu pftmulyam p. ifls vgl. das bei hk\jky. 9^ i,7 unter 
dem Opferlohn des punahstoma genannten ekftha aufge» 

führte ^ punarutsyütai}! 9amülam% welches von Agni- 
aytoin als: jir^am aurnaiji TÄsati puna^i sütrena saniskjitam, 
altes neuaufgenfthtes wollenes Kldd erklärt wird. Daau 
pafst auch Kaup. 69 ni^i sämülaparibito (lies pämü^) 
jjeshtho (gam) 'nvMabhate. Auch dieses Wort ist wohl 
ebenfalls auf |/^am zurflcksufthren, aber als „sfinftigend^ 
die Kälte nämlich , zu fassen. — Zu v. s. 5. 8 auf p. 227 
▼gl. Gobh. 2, (, 8. 7. Qaäkh. g. 1, i«, u. — Zu p.284— -6. Herr 
Dr. W. Förster hat die Gate gehabt, fbr den oberen Theil 
des Penjäb, 34° Polhöbe, eine entsprechende Berechnung 
aDzustellen. Danach konnten daselbst die Zwillinge um 1200 
a. Ohr. Ton Ende April ab, um 2200 vom ersten Drittel des 
April ab, um 3200 von Mitte März abwftrts, 4—6 Wochen 
lang als Morgensterne (d. i. 2 — 3 Stunden vor Aufgang der 
Sonne am Morgenhimmel stehend) gelten« — Zu Makaka 
i> p. 286 yergl. Stevenson SAmaveda ütt. 2, 9S p. iss: 
„drive away therefore. every dog as poUuting the solemnity, 
in the manner the sons of Bhfigu beat off the dog Makka.^ 
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Die Heirathsgebräuche der alten Inder, 

nach den GiihyMatra. 

D«r nadistehende AuftaAs Terdaakk seiiie Botatehnog 

der mir durch meinen verehrten Lebrer, den Hm. Heraus- 
geber dieser Studien, vermittelten Bekanntschaft mit den 
G^nbyasAira. Die gans neue Gnmdlage, auf der die Ai^ 
beit beruht^ recbtfertigt wohl den Yersoch emer Neubear> 
beitang des Gegenstandes neben Colebrooke (miso. ess. 
1, 90siE). Die SüAren liefern eben doeh eine bedeutende 
Snmme sebOner imd ainniger Gebrftiiolie, die die spfttere 
Zeit — und einer solchen gehört ja C.^s Quelle an — ge- 
gen unnlltBea Formen- and Formelwesen yertaascht hat. 
Frdfieh nimmt anoh die spätere G^talt, in der die Gebrftn- 
che daselbst erscheinen, ein eigenes Interesse in Anspruch, 
nor doch aber mdir dnrcb den Qesammteindmok, als eii^ 
aefai nnd stOckweise. Daram wird es dem sich flBr den 
Gegenstand Interessirenden nicht erspart bleiben, C.'s Ab- 
handiong Überhaupt gans durchzumachen und die nöthigen 
Vergleielnuigen nnnutislbar selbst ansnstellen. MeinZweidc 

im Folgenden geht eben nur dahin, eine Zusamn^enstellung 
aller in den grihyasütra enthaltenen Angaben und Vor* 
Schriften Über das HoohseitsceffemonieU an geben, und habe 
ich demgemäls die sämmtlichen in der Handschriftensamm- 
lung der kgl. Bibliothek zu Berlin Torhandenen Sütren bear- 
beitet und mich zom genaneren VerstSndnÜB auch der mehre- 
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reu Commentare und erläuternden Schriften bedient, die sich 
zu zweien derselben, denen des Qänkhäyana und des Para- 
skara, daadbst voifinden. Um denSpraohgebraneh dieser Slk^ 
tren verstehen zu lernen, bieten die einheimischen Commen- 
tare eine nicht zu entbehrende Grundlage. Sie haben bei 
Eröitsnuig «nbestisamter und viddeutigerSAtse dneii greisen 
Vorthdl dtnreb ihre unmHldbare BdEumisohaft mit dem 
Opfer wesen vor dem Toraus, der ohne diese Vertrautheit 
daniii der o^gebuiidMi spnoblieiben Ansdroeksweiaa enge 
Sebraaken oefaen wollte. CxesHttat auf die ans ihnen ge« 
wonnenen Anschauungen konnte ich dann auch, mit ge- 
wisserer Aussieibt das ßiohtige »a U^ka^ die Süftcen des 
J^jp^^aliyana «nd Oobhfla erUlnii. — ' Was das Kao^ika* 
sütra betrifft, so konnte dasselbe wegen seiner von den 
l^hrigen SAtrea so sehr abweichenden Darstellung niobt 
mit in diese Znsammenftwsung aQ%enommen werden. Ee 
mufste einmal schon deshalb ausgeschlossen werden, weil 
ohne andre Hül&mittel der Sinn oft zweifelhaft bleibt, dann 
aber aueb, weil darin die Handlang in ihren einseinen Mo* 
menten durchaus nicht gegliedert erscbeint, so dafs man 
die zahlreichen weltlichen Gebräuche, deren dabei Erwäh- 
nung gescbtebt und von denen sich in den andren Süitren 
keine Spur findet, gar nicht gehörigen Orts in die ganze 
Darstellung einzureihen weife. Aber eben dieser wichtigen 
neoen Beiträge halber, dio wir darin finden, aebeint mir 
der Text desselben wertb, seme besondere Stelle am Scblnft 
zu finden, namentlich als Mittheiluug aus einem Werk, 
TOB dem steh in ganz £ur<^ vor der Hand nur die ein- 
zige H a n d s eh ri ft befindet und walobes nicbt weniger in- 
teressant als selten ist. 
Abrensburg, OoL 1861. Dr. £. Haas. 
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An die Spitze dieser Abhandlung sei mir gestattet^ 
den Hochseitabjainiis aus dem l^igveda (10) 85) zn steUen, 
sowohl wegen der m«michfikehen Verweismigea daranf^ die 
beim Ceremoniell vorkommen als auch wegen der interes- 
santen Gedchtspnnkte, die neh daraus Hkt die AuffiMSuog 
der Ehe in diesen ilteslen Zeiten ergeben. 

Es folgte nunmehr in der Handschrift der Text dieses fortab im Verlauf 
mit S. bezeichneten Uyvanns, vgl. das oben p. 177. Id5 Bemerkte. d.H. 

Ueberblicken wir den Hymnus im Ganzen, so bietet 
sich uns allerdings nicht eine zusamraenbängende Entwicke- 
lung der Gedanken auseinander dar, und kann sie uns nicht 
wobl bieten, da es nur «ans Sammlung Terschiedener, auf 
diesen Gegenstand bezüglicher Verse ist; wenigstens haben 
nach der Anukramanl , so weit ich sie aus den Notizen 
der Commentare zn den Sütren kenne, TSfschiedene Dich- 
ter an diesem Liede Antheil. Doch kann man, wenn man 
genau zusieht, an der Zusammenstellung das Bestreben er- 
kMmen, die Terschiedenen Verse unter gewisse Gesichts- 
punkte zn gruppiren und so Ihren Bezug zum Ganzen, 
wenn auch nur in Form abgerissener Gedanken, einiger- 
ma(sen zu Twdentlichin« 

Wir können zwei HauptsMitrre des Hymnus untere 
scheiden: 1) die Verherrlichung des göttlichen Urbilds al- 
ler meoiohliehen Ehe in der Vereinigung von Sorna und 
86ry4 und 2) apboristisehe Bemerkungen Aber den Zweok 
des menschlichen Instituts der Ehe und insbesondere über 
die Stellung des Weibes in derselben und ihre Weihe wa 
dem neuen Bmf. Der Mythus von der Hoefasut der 
Süryä mag gerade nicht sehr verbreitet sein im Veda; mir 
ist er nur noch au^estoisen im Atharvayeda 6,82,2. 12, 
1, M| nebenher &nd ich ihn noch einmal erwAhnt im Ai« 
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tareya-Brähmana 5$ 7, wo es heifst: prajapatir vai somaya 
rftjne duhitaraip prAyaohat *). Klar ist aber jeden&Us die 
BeziehoDg, mit welcher gerade dieses Götterpaar als Mu- 
ster aufgestellt ist för das gemeinscbaf^liche Leben und 
Wirken der beiden Geschlechter in der Ehe. Sorna, dem 
die ersten Alnf Verse des Hymnus gewidmet sind, ist ^der 
durch die ewige Weltordnung an dem Himmel, inmitten 
der Sterne weilende Mond, nicht aber der, den man sich 
denkt, wenn die Pflanze ansgeprefst wird. Ihn geniefst 
man nicht und man prefst ihn nicht in den Geräthen; ein 
höheres Wesen, und gleichsam des letzteren Wesen mitum» 
fitfsend, lanscht er ▼ielmehr auf das lieUiche Geräusch des 
zwischen den Steinen geprefsten und herabträufelnden Saf- 
tes. Während er nach der einen Seite des dem Worte 
inwohnenden Begrifb seine göttliche Wirkung äoisert, wenn 
er getrunken wird, wächst er nach der andern, hier allein 
statthaften, als Mond immer von Neuem wieder. Als Saft 
regiert ihn der Wind, d. h. der Wind spielt mit den ans 
dem Sieb ablaufend«! Tropfen, ab Mond giebt er den Jah- 
ren Gestalt, d. h. er gliedert die Zeit in bestimmte, erkenn-» 
bare Abschnitte, in Monate und Jahre ^. Dies ist etwa 
der Sinn der Eingangsrerse. 

Die Stellung der Süryä zu den andern, in Verbindung 
mit der Sonne stehenden Göttern ist nicht genau abge- 
grenzt; sie mufe aber, da Sorna die wirkliche Mondschmbe, 
^die mitten unter die Sterne gestellt ist", bedeutet, gewifs 
auch die fa&barere Bedeutung des Sonnenbails haben und 
nicht etwa die abgezogene dner Aber der Sonne stehen- 
den, die Sonne regierenden Lichtgöttinn. Dafs für die hier . 

^ ) Vgl. oben p. 76. 76 und den Eweiten Theil mtiner AbhiadhiBg Sber 
die nabfafttn, p. S76. d. H. 
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angeDommene Bedeutaog eigentlich das Aiasc. gebriuch- 
Hch ist, welches z. B. aach gleich im ersten Vers aDsres 
Hymnus steht, kann an unsrer Erklärung nichts ändern; 
es werden eben nur in den beiden Geschlechtern zwei ver- 
schiedene Seiten ein nnd desselben Wesens zum Bewußt- 
sein gebracht. Wir finden diese Erscheinung fast in allen 
indogermanischen Sprachen wieder (s. Grimm, deutsche 
Grammatik 3, 849 ff.), zugleich aber auch das deutliche Be- 
streben, Mond und Sonne mit yerscfaiedenem Geschlecht 
einander gegenüber zu stellen. Dieses Bestreben giebt dcfa 
z. B. sehr deutlich kund im Mittelhochdeutschen, wo der 
ursprünglich mflanlich gedachte Mond sogar sein Geschlecht 
wechselt, wenn er neben der ausnahmsweise männlich ge- 
brauchten Sonne genannt wird. Wollten wir die geschlecht- 
lidie Gegenflbersetznng dieser beiden analog auf das Sans- 
krit übertragen, so dürften wir darin schon einen äuiser- 
licben Grund dafür erblicken, dafs die Sonne ursprünglich 
Fem. war, da der Mond hier ansschüeislioh im mfthnlichen 
Geschlecht gebraucht wird. Doch dürfte sich uns das- 
selbe Resultat auch aus andren Gründen ergeben. Die 
Btrj& wird uns als die Tochter des Alles ersehaffendi» 
Liditgottes yorgefilhrt und ist der etymologischen Deutung 
ihres Namens nach die leuchtende (von j/svar, die sich 
durch den auf der letzten Silbe ruhenden Ace^t zu 
zusammengezogen hat). Sie geht also hervor ans dem Ur- 
quell alles Lichtes als die den ganzen Himmelsraum er- 
leuchtende und erwärmende Weltkugel. Wohl in Terhält- 
nüsmftüng sp&terer Zeit trennte man die Leben weckende, 
schafTende Kraft, die aus dem Licht und der Wärme kommt, 
Ton der Sürylk ab, und verk&iperte sie in einem mftnn- 
liehen Sonnengott, im Sttrya, dessen Wesen sich wieder 
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aus der Etymologie seiDes Namens erkennen lassen dürfte. 
Ich halte das Wort fOr eine Ableitung von süra, wie hfiafig 
im Vecla die Sonne anch genannt wird, und atfra wSre dann 
abzuleiten von Vsü, erzeugen, mit Affix ra *). Dieser 
Stirya (mit dem Accent auf der vorletzten Silbe) giebt sich 
mm schon im Tedisehen Mythus als von sp&terem Datnm 
herrfibrend zu erkennen, er wird ein Sohn der Aditi ge- 
nannt, aber sdion in früher Zeit als ein den anderen Söh-« 
neu der Aditi onebenbflrtiger befunden, und das mit Recht. 
Die echten, xar' i^oyJ]V Aditya genannten Söhne erfüllen 
die heilige Siebenzahl und sind die obersten Lichtgötter, 
die über dem Himmel im reinen Aether thronen« Mit die- 
sen, das fühlte mau wohl, konnte Sürya nicht auf gleichen 
ßang erhoben werden; wegen seiner Beziehung zu den 
liichtgdttem aber setzte man ihn doch in einen lockeren 
Verband mit der geschlossenen (Kebenzahl derselben und 
bezeichnete ihn in dieser Ausnahmestellung, die ihn allein 
schon hinlftngheh charakterisiren würde, noch obenein als 
nicht gleichberechtigt. 

Die VerbinduDg des Mondes mit der Sonne wird nun 
verherrlicht in t« 18 und wo ea heilst: j^Abweciiselnd 
mit Ihrer Macht gehen die beiden, wie zwei sfiidende EnaF* 
ben durchlaufen sie das Lnftmeer (arnavam, yar. 1. des Ath., 
auch 7j 81, s); alle Welt beleuchtet der Eine, der Andre, 
indem er die Jahreszeiten regelt, wird er immor neu geboren. 
Fort und fort entsteht er von Neuem, als Vorläufer der 
Tage geht er der Morgenröthe voran. Herbeikommend 
iheilt er den Göttern das Ihrige zu (mit Bezug auf die 



^ Yff^ TiJ. Saqih. spec. 1, p. 67: doeh mSchte ich j«tit weder sfira 
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nach seinem Lauf geregelten Opfer) und hohes Alter yw» 
th«ilt der Mond^. In diesen beiden Sehln/mnen des er» 
sten Theils ist auch das anzastrebende Vorbild der ehe- 
lichen Verbindung gezeigt; wie Sonne und Mond sich ge» 
geoseitig beharrlich nnterstiHsai und ablösen in ihrem Be- 
ruf, yon dessen stetiger Erfllllnng nicht nur das Gedeihen 
der ganzen leblosen Natur, sondern auch die Möglichkeit 
des Verkehrs awischen den Menschen nnd die Regelung 
aUer bfirgerlichen Veiliftltnisse abhAngen, ebenso sollen 
Mann und Weib einmüthig zusammenhelfen uud mit ver* 
&ntm Krfilten die ihnen in ihrem Bemfskreis auferlegten 
Pffiditen zur Förderung der Familie unermfidUoh erüHUen. 

Von dieser stillschweigend gegebenen Lebre aus haben 
wir im folgenden Vers einen ganz natürUchen Uebergang 
au dem zweiten Theil, wenn wir nur in der darin ange- 
redeten süryft nicht die Sonne, sondern die Braut der Men- 
schen verstehen wollen, und dafs wir von da an diese letz- 
tere ganz in die Bolle der 8üiy& eintreten lassen, dazu* 
sind wir nm so mehr berechtigt, da sie 40 und 41 wirk- 
lich als die in verschiedenen Abstufungen von ihrem gött- ^ 
liehen Wesen herabgestiegene, Mensch gewordene Süry& 
gedäobt wird. Wie wollten wir z. B. auch ohne diese 
Deutung v. 36 erklären, wenn wir nicht ganz aus dem Zu- 
sammenhang fallen, nnd nidit obenein den Dichter epier 
jedenfidls sehr respdctwidrigen Art, von der Sonnengöttm 
zu reden, beschuldigen wollen? Wir deuten also v. 20 als 
eine Aufforderung an die Braut, dals auch sie, nach dem 
Vorbfld der Sftryft, den glänzenden Hochzdtswagen bestn- 
gen soll, d. h. dafs nunmehr die Hochzeit begangen wer- 
den möge. Vor aUem aber wird nun in den nächsten beiden 
Versen VipyftTasn gebeten, sich Ton der Braut zu entfernen 

18 
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und lieber zu deaMftdcbett m gehen, die noch im ?ftterliobtn 
Haine «eflen, d. h« noch nicht heinrtliafUiig aind. Unter 

diesem Vipvävasa hüben wir einen gandharva zu verste- 
hen, der die MeDStruation über die Frauen verhAngt, wie 
ana einer Stelle in dem Gjifliyaafltra dea QAfikhftyana (1, la» 
1. 2) klar wird. Es heifst dort bei Gelegenheit des gar- 
bhädhäna folgendermalsen : adbyandämülam peahayitva Vtu- 
yel&ytoi udirahyä'te^ pativatlü dvl^bhyAm anto-«?ähAkAr^ 
bhyäm naato dakahinato niahifioed, gandharvaaya Ti^nrA» 
vasor mukham asity upastham prajanayishyamäno 'bhimri- 
.^el*). Mit der Sehen Tor den voa ihm vertretenen Sr- 
' «cheinungen hängt zusammen die Voreteflang ^n der nr- 
sprÜDglichen Unreinheit des weiblichen Körpers, der zur 
wenigeren Gefährdung dea Mannee erat «ner gewiaaen Sahne 
und' Weihe bedarf. Vgl. t. w-— ai nnd 84. ss, wo ea heifatt 
^Dunkelroth ist es und giebt sich kund als Zauber, der 
aich anhaftet; ihre Verwandten gedeihen dadurch, während 
ihr Gemahl in Feaaeln geachlagen wird. Grieb weg den 
Schmutz (das befleckte Kleid?), vertheile das Gut unter 
die Brahmanen, denn dieser Zauber bekommt FQfse (d.h. 
wird lebendig) und tritt ala Weib an den Gatten heran. 
HilUieb wird ao der KOrper nhd Terpeatet durch dieaea 
Uebel, wenn der Mann mit dem Kleide der Frau seinen 
Leib berAhren wollte. Scharf und beÜaend iat ea, knrtaand, 
wie Gift nnd niebt su eaaen; der Brfthmane aber, der die 
Sürya (d. i. die Ceremonie bei ihrer Vermählung) kennt, 
hat &n Beeht auf daa Kleid der Frau [welchea aie ala im- 

*) »Wenn die richtige Zeit zur Beiwohnung da ist, flösse er (ihr) in das 
TMlile Nasenloch gepalverte adhyäy4^-^Qi^^^ (Carpopogon prurienS) wohl 
«in.AplirodiaiMtmi? Mar mit Besag anf «94« d. L aerotnm?) unter Beeiti- 
mng der beiden Verse S. 21. 22, je mit sv&hA (benedictio sit!) am Schlufs. 
Hierauf berühre er ihren SebooGi, mit den Worten: »dn bist der Mund de» 
Gandharva Vi9v4va8u". d. H. 
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fein iror der HoohEeit abthat] *). Hcpn die Bigenschaften 
der BfWii Mi so yer^ohen mit dem AuBhaneo, Zer- 

sclineiden und Zerlegen der geschlachteten Thiere, an und 
für sich unheilige BeschSftigungen , die aber auch duroh 
den Priester hAbere Weihe and Reinigung eriudten**. Hier* 
her gehören auch die Verse A. 1 , so. 2, 48 — 01. Naeh 
dem Atharva Veda legte auch der Bräutigam zur Reini- 
gnng TOB seinen firflheren Fehlem*) das alte Kleid ab und 
gab es dem Britoisnen (2, 44 nnd 41. 43); nur als ein fehl» 
geschlagenes etymologisches Wortspiel des Dichters aber ist 
es wohl au betrachten, wenn er dasselbe T&dhüya nennt» da 
doeh Tielmefar vAdhCkfa das ist, was er vadhyo Tastram 
nennt. Merkwürdig wegen der darin enthaltenen Vor- 
stellung, dals das Mädchen vor ihrer Verheirathnng den 
Gittern m dgen gehdrie, sind nodi t. 88— 41. Weitere 
Anspielnngett darauf, zum Theil mit Verallgemeinerung auf 
einen weiteren Qötterkreis, finden sich in der Atharvare- 
eension 1, «s-n. 2, ss. — Die Obrigen Verse des aweiten 
Theils TOseres Rikfaymnns bedehen sieh Iheilweise anf die 
Inauguration der Braut in das neue Hauswesen, oder sie 
enthalten Anmftingen der Götter mn ashhreiohe j^aohkam- 
mens^aft und aHerlei Olttckseligkeit; es spiegelt sich aber 
in ihnen zugleich eine Innigkeit des Familienbandes ab, 
die in ihrer Art wieder deutlioh nns das reich entwickd.te 
Gkmflihsleben der ahen Inder veransofaanliobt Man tsiv 
gleiche nnr in dieser Beziehung v. 42 und 47, welche un- 
geswongene Freude am Fanulienstillleben drückt sich nicht 
in dem Wnnsohe aus, dals die Gatten fisst vereini duohs 
ganze Leben, scherzend und t&ndelnd mit ihren Kindern 

*) Nach meiner Auffassimg (s. oben ad U.) geschieht dies Beides mn 
Moigen der Bimteaeht. S* H. 

18 • 
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und Kindeskindern, sich im h&uslicheo Kreise eines hoben 
Altera erfreoeo mögeo. Damit h&ngt natürlich mamiiien 
das erhöhte Anaehn, in welchem dieHanefiraa stand; 2Seage 
davon sind uns v. 46 (wozu noch A. 1 , 43 gehört) und 
¥• ae. Dagegen contrastirt die Stellung, die das Weib 
schon bd Mann einnimmt, vieUdcht ebenso sehr als die 
verächtliche Abwendung von den unschuldigsten Vergnü- 
gungen des Lebens bei den späteren Indem mit der fii- 
sehen Lebensfrendigkeit, die über nnsern gaqzen HTnuins 
weht und für die jüngere Zdt einen beinahe ersehreekeo^ 
den Ausdruck gewinnen möchte in A. 1, 8&. 

Untersuchen wir nun sohlieislich nnsern Hymnus noch 
einmal auf die Spuren der ältesten Geremonieen, die nch 
in ihm etwa finden, so ist die Ausbeute im Rigveda nur 
gering, einige Beiträge mehr liefert der Atharvayeda. Der 
erste, historische Theil von der Hochzeit der Süryä ist, 
da hierbei die Verschiedenheit der Lesarten des Textes 
nicht in Betracht kommt, in beiden Eecensionen genau 
denelbe und wenig ergiebig fttr die Nachforsohnng naeh 
alten Gebräuchen. Es wird darin kosmogonisch beschrie- 
ben der ganze Schmuckapparat und der Brautwagen der 
SftryA, und awar theilweise in Ausdrücken, deren Bedeu- 
tung sich wenigstens nicht aas dieser einen Stelle allein 
ergiebt : dann werden uns auch noch einzelne dabei fungi- 
r^de Personen ▼orgeführt: im Gänsen können wir aber 
eigendioh nicht mehr daraus entnehmen, als dafs es schon 
in ältester Zeit Sitte war, Brautwerber zu den Eltern der 
Auserkorenen zu schicken, die um das Mädchen anhielten, 
und wenn dann im Familienrath günstig fUr den Brftuti* 
gam entschieden war, so konnte die Hochzeit vor sich 
gehn. Diese hatte wohl ihren Brennpunkt in der öffent- 
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liehen Demonstration des Brautzugs, der mit Pomp auf 
eiiieiii mit zwei Stieren bespannten Wagen tot dob ging« 
Dafs derselbe anch bei den Indem, wie llberall, die Sym* 
pathieen der neugierigen Menge gefesselt habe, können 
wiir aus y« 8S errathen, ja naeh A. 2, 75 g^bte man 8<^ 
gar, düfs die Seelen der Verstorbenen herbeimlten, nm die 
Braut zu sehen. Wie nun aber die iu v. u — 16 enthaltene 
Sage zu deuten sei, dafs die A^vin, als sie mit ihrem drei* 
rSdrigen Wagen zur Hochzeit der Sftryft kamen, anes da- 
von verloren hatten, und dafs dieses eine verborgene nur 
die Seher h&tten finden können, darüber habe ich gar keine 
haltbare Vermathung. 

Aus dem zweiten Theil scheinen mir nur drei Verse 
geeignet, um an sie das Bestehen gewisser Ceremonien schon 
in dieser Ältesten Zeit zu knflpfen; der eine ist y«W, die 
beiden andern h und 25. Der erste weist uns, nament- 
lich in Verbindung mit den dahin gehörigen Versen des 
A. (1,48 — 51), auf den schon in dieser Zeit bestimmt 
oonsoHdirten Gebrancb des hastagrahana, welches man 
weiter zurück gewils auf eine mit der dextrarum junctio 
der Bömer gemdnsohalUiche Urquelle wird znrückfiEÜiraB 
köimeo. Noch mehr im Ungewissen werden wir aber ge- 
lassen über die Vorgänge, auf welche die beiden andern 
Verse Bezug nehmen und «nr haben die Wahl zwischen 
▼ersohiedenen Deutungen, die ihnen die Sfttren widerfiihren 
lassen. Die abstrakteste giebt ihnen Qänkh. (1, 15, 1), der 
V. 24 — 26 recitiren läi'st einfach wenn die Braut aus dem 
Hanse tritt, um sieh in das ihres Gatten zu begeben; ihm 
ist also die Schliefsung des Ehebündnisses im Allgemeinen, 
das Herausführen der Braut aus dem väterlichen Hause zu 
dem Hochzeitswagen die Ursache, durch die sie losgelöst 
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wird von deu bisherigen Fesseln. Eine andre Verwendung 
der Verse haben wir bei A9v. 1» 7, is, wooaoh diese Lo^ 
ISflUBg symboliseh angedentet wird dnroh AhsohneUeft 
zweier Haarlocken und Anheften von zwei Flöckchen Wolle 
an deren Stelle. Am nächsten dem uraprtogUohen Siiw 
•ber aoheiiit nur das Kawyikasfttra m kommen, welobes 
75,6 eine SoUeife (veshta) und 76,8 eine Schftrpe oder 
etwas dergleichen damit in Verbindung bringt. Jene Schleife 
wird aa%6kö8i ond dreioMÜ wieder angdegt und UUst siob 
deswegen wohl auch mll dem rOmisoben Ghbranoh» den 
Nodus Herculeus aufzulösen, zusammenbringen. 

Andre Ceremonieen, anf welche im Atb* V. allein im» 
gespielt ist, sind etwa noob folgende. Zonftehsl dasSeh^pfen 
des Wassers zum Bade (1, s2-4o), das einerseits den Zweck 
der Keinigung zur bevorstehenden Feier, wie das lovrgov 
Wf^gnatov, hatte, andrerseits anoh gegen Zauber sohtttBea 
SoUte (2,65). Diesen doppelten Zweck hatte wahrschein- 
lich auch das Kämmen und Ordnen des Haares (1, 55, 2,68). 
Weiter erfthren wir Ton dem Ausstrenen des Grases (2 
S3. 68), anf welchem sitzend das Brautpaar seine Verehrung 
an das Feuer richtet. Das Betreten des Steins von Sei- 
ten der Bicmat wird «rw&bnt 1,47. Dais das talpftroba^a, 
Besteigen des toms, niobt Friyatsaeite war, sondern aueb 
förmlich mit in den Bereich der Ceremonieen, wie bei Grie- 
eben und EOmem angenommen wurde, dafür dürften b»> 
weiskrSftig sein die Anffiorderang in 2, ti nnd die Detail» 
maierei in 2, 87 — 40, welcher man anmerken kann, dafs sie 
auf ein stufianweise fortsobreitendss,. alle Uebereilang bemp 
mendea Geremoniell gepa&t ist Niber ansgefilbrt finden 
wir dasselbe im Kauyikasütra, aus dessen Darstellung wir 
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tms zugleich übereeugen können, wie sich der Inder*), 
in der Abstraktion auf die hohe Wichtigkeit dieser Hand- 
lung, ao (Mr Miller menflehliobai Natar sh ^otechlageii 
▼ermoofate, dafs er eich im Sturm seim»r€Mlhle nach ab- 
geschmackten Regeln commandiren liefs und diesen zarte- 
sten Aktua wohl noch data im Beisein eintm priestorlichi^B 
Seiten ansfibte. — Zn bemerken sind noch «ne Ancald 
von Sprächen gegen allerlei Unheil, Zauber und Krank- 
heit, a. B. 2, 9-12. ift. IS. la den ietsterwfthnte« 
Venen ist die Bode von einer wollenen Decke, die dem 
Brautwerber (sambhala) geschenkt wird, wovon sonst nir- 
gends etwas zu finden ist, und von einem künstlichen 
Kamm, mit wddbem das Haar der Brant dnrobgekftmmt 
wird (wohl im Gegensatz bu dem Stachel, mit welchem 
man den Scheitel abtheilte). Eudiich sind noch einige Verse 
Sil erwihnett, die gewüa Besag nehmen auf. bestimmte Vcü^ 
gäoge, deren Sinn aber, wegen mangelnder Anbalteponkte, 
schwer zu enträthseln ist; es sind die folgenden: 1, 46 
(cm 9. 10,40, 10). 2, n-a. 74. 



Wir kommen min daran, die Terscfaiedenen Gebrftucbe, 
wie sie serstreot in den Sfttren vor mis liegen , zn einem 
Ganzen zusammenzufassen und so einen Gesammtüberblick 



*) Der Inder steht hierin keineswegs allein unter seinen indogermani- 
flchcn Brüdern. Das öffentliche Beschreiten des Brautbettos ist vielmehr wohl 
eine altgemeiusauie Sitte, die bei nna sogar noch im Mittelalter herrschte: 
ciusb die pronnba flUnte das Paar snm tlialamiis und gab der Bnmt die n5- 
thige Anleitung. Die Bdmer haben es sogar m flpedflilen Grottheiten für die 
einzelnen Phasen des Actus f;;L'braoht: vgl. die Anrufungen der Juno Cinxia 
and Virgiueusiä, die Huldigung au den Mutuuus Tutuaus, hei der die junge 
trm tUb aal eis liuainiim aatete, den Dans Subigos, die Dea Presu, Dea 
Pertunda, Dea PeiSea, s. Preller rftn* Myth. p. 6S6. 6S7. Roesbach rSm. 
Ehe 1^870. S71. d. B. 
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llb«r das HochzeitsceremomeU in der Form, wie sie uns 
als die älteste erhalten ist, zu gewinnen. Es stellt sich 
OOS Iderbei die wichtige Frage nach dem VerbAhoüa der 
versolnedeiieiiSütren so ebander entgegen. Elaan man glau- 
ben, durch gegenseitige Ergänzung derselben aus einander 
ein emheiUiches Ganse an gewinnen, welohes in dieeen 
HauptzQgen wirUioh in Gebranch war, oder nidit vielmehr 
ein Gemisch von Einzelheiten aus verschiedenen Zeiträu- 
men, Landstrichen und FrieeterBchnlen? Um darauf nAher 
einzugehen ist hier nicht der Ort; nur einige allgenieuie 
Bemerkungen mögen zur Rechtfertigung dieses Vorhabens 
dienen. 

Zunftobst das gegenseitige Alter und die £ntstehangih 
art der Sütra m beetimmen, mufo einer genaueren Unter- 
suchung derselben im Ganzen vorbehalten bleiben, der es 
▼ielleicht mit Anschlieisung an ganz besondere Einzelheiten 
gelingen wird, einiges Licht hereinzubringen. Im Allge- 
meinen kann man aber wohl sagen, dafs der Charakter der 
Sprache, neben der den Sütra überhaupt eigenen Kürze 
des Ausdrucks und der daraus entspringenden Verengung 
syntaktischer Bewegung, ein ihnen ganz eigeuthümlicher 
und bei allen in gewissen Zügen so Übereinstimmender ist, 
daCs sie der Zeit nach gewüs nicht weit ansemander liegen. 

Ueber den verschiedenen Ort ihrer Entstehung lälst 
sich noch weniger etwas sagen, als über die Zeit; aber 
das bat anch für uns die geringere Wtditigkeit. Aller- 
dings mögen sieh Im der allmfthligen Ausbreitung des Volks 
und bei der Zertheilung desselben in viele selbständige 
Beiche auch die Gebräuche mit der Zeit bei den einzelnen 
weiter gebildet und modifizirt haben, und das spricht |a 
Apv. sogar direkt aus bei den Hochzeitsgebräuchen. Zu 
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Anfang von 1,7 heifst es: atha khaldccavaca janapada- 
dharm& grämadhannÄ^ ' ca, tÄn vivllie pratijad, jai tu 
samAnsni tad TakflhyAma^ Allein dkm ist IiöeliBteiu bei 
den rein weltlichen Gebräuchen, der Art wie sie uns das 
Kau^ikasütra yorführt, der Fall gewesen, die von den übri- 
gen nicht der Erwähnung werth gefunden worden und aioh 
ans -Mangel einer einbeitHcben Redaktion auch bei den 
Einzelnen sehr verschieden gestalteten. Das was Apv. una 
ala daa Allen Gemeinsame zuaammenfiaeen wiU nnd au* 
eammenfiirBt, ist eben die damit Terbnndene rdigiöee Ce« 
remonie, und dafs dieser Theil der häuslichen Gebräuche 
nicht wesentlich verändert worden ist, da£ftr hat die Stan> 
hdt der Priester im Festhalten am althergebraobten gebei- 
ligten Gebrauch reichlich Sorge getragen. Die Brähmanen 
waren, bei aller Zertrennung des übrigen Volks, dnroh das 
gemeinsame sohlan berechnete Intecesse ionner eng mit ein- 
ander verbunden und sie haben mit vereinten Kräften die 
Tradition geschützt, durch welche sie, als deren Inhaber, 
SU Ehren gekommen waren« Seine Aosbüdong hatte Al- 
les, was nns in den Sütra yorgetragen wird, sehon in der 
vorhergehenden Periode der Brähmana erreicht, das zeigt 
uns der Stil, welcher nicht der eines belehcenden, dogmsr 
tischen Werks ist, sondern der Stil eines Compendinms, 
das die festen Ergebnisse der Dogmatik früherer Zeit in 
einer fiürs Memoriren geeigneten Methode sostutat 

Vor allem aber scheint mir die Natur dieser Sütr» 
auf eine solche Ergänzung aus einander hinzuweisen. Sie 

*) ^Es ^ebt maanicb fache Gebräuche je nach den Landstrichen md 
Ortschaften: die mag man bei der Hochzeit beobachten. Wir werden nur 
das angeben, was gemeinsam ist** [Wegen des Interesses, welches diese Ab- 
haadlong aneh Ar Nlolitktiuiar dei Saukrit tobm wird, halte ich es iltr 
«ngemessen, wenigstens die wlehtigereB der vmi Haas nur im Test mi^ge- 
theilten Stellen mit üebenetanng m vindien|. d. H. 
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sind ja überhaupt nicht zum Zweck einer vollständigen 
JSrcMshöpfong des Stoffs abgefaikt' worden, sondern nur 
BOT FwtifeeUuog fkr Hanplsflge» in wMbMk die dnidhMB 
OeremonieeD verlaiifeo. Dafii sie tieh ▼eraohledenen Veden 
zuschreiben, wie die(s auch die £r&hmana tbun*), kann 
nur, wie das sehon «nderw&rto aosgeqptoeiian wurde, einen 
gans infsfilieben Ghrond haben; aUenfiiUs moehten sie mHmI 
sich auch noch einen tief eingreifenden Unterschied darin 
iFCHspiegeln, daiii raweüen bei der (^Mcben Gelegenbai 
jede Sdude ihre eigenen als besonders heüskräftig bekraoh- 
teten Sprüche recitirte, die jedoch nicht gerade aus dem 
Veda genommen an sein brauobten, dem sie sich snaohrieb. 
Wenn nun bei dem Einen Gersmanien erz&hk werden, die 
beim Andern fehlen, so scheint dies nicht ein principieller 
Unterschied der verschiedenen Vedenschulen zu sein, aoxb- 
dem entweder eine sofajekdYe WilUcftr in ErwAgung der 
grdfseren oder geringerian Wichtigkeit, oder eben eine Un- 
genauigkeit der Darstellung in diesen Werken, die, wie 
gesagt, keine Vollständigkeit besweokten* Die Art der 
naiBfaträgUdienBinschaltnng wiGeremonieen mit „ity eke% 
wie sie sich so überaus häufig findet, beweist, dals der 
Pbui der Ansarbdtung kein strenger war. Den Umstand, 
dafs sidi diese Znafttse meist in den andern Sütra ausge- 
ffthrt finden, braucht man nicht zu einem Argument daf&r 
2n maohen, dais der Unterschied der Schulen kein genau 
Ibsigestettter war. Dies neigt sioh am genauesten bei der 
Vergleichung des A^valayana und Qankhayana, die sich 
beide dem J^gveda zuschreiben und deren Darstellung des 

*) Nu», bei di«tta WmImb md Wi dm fnntafSln hat diM dmm 
•dodi «iB«D fthr realen Grand, iuolhm dertii Seheidung nach dm drei 
Pfieeteisnippen UoUr, Udg4t«r, AObfKjn «Im gun nalMdiDgte ist. d.H. 
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Hochzeitsceremoniells unter sich dooh ebenso verschieden 
itt ato im Veqf&eioh zu. PAraakani imd GobUl«. 

Kommen wir non cor Sache eeUMit! Die Dantellnng ' 
der Hochzeitsgebräuciie in den Sütren reiht sich ein in die 
D«ntaUung des Systems der hAoalioliea Pflichten nnd Ge- 
brinobe, die in den yenoluedenen Stadien des menseUichen 
Lebens zum Vollzug kommen. Die Sütren beginnen mit 
der Zeit, wo der Jüngling selbstftndig wird und seiaeD 
genen Heerd grindet Sem erster Schritt ist dann, sich 
sn verheiratben, um sein Geschlecht fortzupflanzen. Bei 
der aniserordentlichen Wichtigkmt, welche der Zeugung 
Ton Nachkommenschaft fftr die eigene ErlQanng beigelegt 
wurde, ist es natürlich, dafs die Eingehung einer Ehe als 
ein sehr bedeutendes Moment gefühlt und mit weitläufigen 
Geiemcnieen aasgescihmfioki wurde. So nimmt denn auch 
die Beschreibung der dabei vorkommenden Ceremonieen ei- 
nen gröfseren Kaum ein als bei den yerschiedenen anderen 
Weihen, die mit dem Kinde Ton der Geburt an in seiner 
Eniwickelnng bis zur Mannbarkeit Torgenommen werden. 
Ausgeschlossen von dieser Beschreibung ist das civilrecht- 
liehe Moment, weil es nicht unter den Gesichtspunkt ge- 
hört, von welchem aus die Hochaeit hier behandelt wird. 
Nur bei A^valäyana 1 , 6 finden wir eine im Gesetzbuch 
des Manu (3,87-38) und Yl^navalkja (1, 68-61) wieder- 
kehrende Bestinmiung über die yerschiedenen Arten der 
AneigQung eines Mädchens, welche hier wörtlich folgen 

1, alaipkntya kanyAm ndakapürvftm dadyftd, eshs 

brfthmo vivähas, tasyäm jäto dvädapäVarän dväda^a parftn 
punaty ubha7ata(h) { 3. ritvije vitate karmani dadyäd alaip- 
kntya, sa daivo, dap&Var&n daya par&n pun4ty ubhayar 
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tah*) I 3. saha dharmam carata**) iti präjapat/o 'shtä 
'varftn ashti parAn pnn&ty obhayata | 4. gomitfionam dat- 
tTo'payacheta, sa Arabah, Bapt&VarAn aapta parAn pooAty 
ubhayato | 5. mitbah samayaiu krit?o^payacheta, sa gan- 
diiarvo | 6. dhaneuo'patoahyo'pajadieta sa Aanrah | 

7. saptAnAm ***) pramatUnliii vA^paharet, aa pai^Aco | 

8. hatva bhittvii ca pirsbani rudatim rudadbbyo baret, sa 
rakshaßah****) || 

Ueberhanpt iat das Ceremoniell vorwiegend am seiner 
selbst willen beschrieben; fiber die Anwendung desselben 
in einzelnen Fällen wird nichts berichtet, so dafs es schei- 
nen könnte, als wäre es ohne Unterschied bei allen Kasten 

♦) Vgl. Z. d. D. M. G. 7, 242. d. H. 

**) Besser wäre der Imperativ, wie er auch bei Mana steht. 
***) Beide Hdechnr. haben aeptliiiqi. 

*••*) „I. Wenn er das Mädchen gebadet und geschmückt hingiebt, so ist 
dies eine brälima-HeimfUhrung. Der von solcher Frau geborene Sohn 
reinigt zwölf Glieder abwärts, zwölf aufwärts nach beiden Seiten hin (nach 
der Seite des Taten wie der Mutter). — 2. Wenn er et geichmitokt einem 
Priester giebt, nach Darbringung eines Opfers (ala Lobn daftlr?), so ist dies 
eine daiva(-Ehe). (Der Sohn) reinigt zehn Glieder abwärts, zehn aufwärts 
nach beiden Seiten hin. — 3. Die dadurch dafs Beide zusammen die Ptlicht 
flWn entst^ende (Bhe) ist die pr&jftpatya ("Fonn). (Der Sohn) rdnigt 
acht Glieder abwärts, acht aufwärts nach beiden Seiten hin. — 4. Ein 
Rinderpaar gegeben habend, wohne er ihr bei: dies ist die drsha (^-Form). 
(Der Sohn) reinigt sieben Glieder abwärts, sieben aufwärts nach beiden Sei- 
ten hin. 6. Naeh g^^aeitiger üebereinstinmnnig wolme er ihr bei, diea 
ht die gandharva (-Form). — 6. Nach Befriedigung dorch Geld wohae er 
ihr bei, dies ist die äsura (-Form). — 7. Schlafenden oder Trunkenen raube 
er sie, dies ist die pai^äca (-Form). -~ 8 Tödtend und die Köpfe zerbre- 
chend rauhe er die Weinende den WeUienden, dies ist die r&kshasa (-Form).* 
— Die Vergleichung mit Manu und Yäjn. ergicbt bei diesen: 1. die Degra- 
dation der präj&patya-Form unter die ärsha-Form, der gändharva-Form unter 
die äsura-Form, und der paiväca-Furm unter die räkshasa-Form : — 2. eine 
vSUig venehiedant AuAusung der pai9&e»^onn (die dort in der heimUehen 
Bewältigung eines schlafenden, trunkenen oder irren Mädchens besteht): — . 
8. eine geringere Zahl von Gliedern, welche entsühnt werden (bei Mann 
sind es nur je 10, 7, 6 und 3 [bei Yäjn. 21, 14, 6, GJ und zwar iu dersel- 
hen Beihenfblge wie ohen, ohne D^;radatioa der pr:ijäpaty»>Form unter die 
Arsha-Forml). — Ueber die acht Eheformen bei Manu vgl. die scharfsinnigen 
Untersuchungen Rossbach's a.a.O. p. 200-212. 237-239. 246. Offenbar 
sind bei A9val. auch, wie bei den kavajras des Manu, nur die vier ersten For- 
men ganx konekt, da nur bei ihnen vott dar atUmenden Kraft der dieeen 
Bhan cntiprosaeneD SOhoo die Rede ist. d. H» 
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gleich gehandhabt worden * ). Allein einmal ist es nicht gut 
denkbar, dafii überall so viele Umstände gemacht wurden, 
als bei einer Priesierehe, oder bei der Ehe sonstiger Tor- 
nehmer Personen und zweitens sind doch im allgemeinen 
die Sütren mit Torwiegender Bücksicht auf die Priester- 
kaste abgefUbt Nor die hanpisfichliohsten Handlangen 
mögen, entkleidet von den weitschweifigen Opfern, auch 
bei der £hc eines Vai^ya in Gebrauch gewesen sein. Die 
dnsige Ausnahme, wo alle Sprüche weggelassen wurden, 
wird in den Sütren bei Pftr. 1, 4 erwähnt, in dem Fall 
nämlich, wo einer eine Qüdra-Frau heirathete; nach Manu 
8^ 996 auch bei der Verheiradinng mit solchen, die nicht 
mehr Mädchen waren, worunter sowohl Wittwen verstan- 
den sein mochten, die in bestimmten Fällen nach Ableben 
des ersten Mannes das Weib sdnes Bruders werden konn- 
ten (wie ja auch bei den Bömem Wittwen ohne Ceremo- 
nie geheirathet wurden), als auch solche, die bei uns das 
Landvolk durch Ausstreuen von Häckerling auf dem Eirch- 
weg verspottet. Näräya^a zuQAfikhäyana 1,6 sagt, mitBem- 
iung auf Manu 3, 4a, dafs diese Gebräuche nur statt fänden 
bei einer Ehe zwischen zwei Personen aus derselben Kaste. 

In allen Sütren findoi wir nun alsBinkitnng snr Hoch- 
zeit «inea Abschnitt über die 

Anlegung des häuslichen Feuers. 

Die UnterhalUmg eines häuslichen Feuers in jeder eii^ 
seinen Familie, weldies m Opitnm Ar hänsBche Zwecke 
diente, ist ein den Indem mit den andern Völkern gleichen 
Stammes gemeinsamer Brauch. Der Akt der ersten Aih 
Zündung desselben war gleichbedeutend mit der BegrÜn- 

Ver^ dit direkte AngriM bei fÜiUi.1, U,1B-1S. Pinik.1,9,4. 

d. H. 
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duDg des eigenen Uausstaudes, wie wir noch bildlich sa- 
g«nt ä» «ig w wtt Heerdes. Als soleher giDg er der Hooh* 
seit entweder ummttelbar vorher, oder er wurde mit är 

zugleich begangen. Ueber die verschiedenen Zeiten, in 
wdcheu dies Torgeiiomiiieii wurde, aber den Ort, wo nuHi 
das Feuer herBanebmeii hatte, spreofaen QAftkh. 1, i. PIr. 
1,2. Gobh. 1, 1. Es geschieht bei einem der Brahmanen- 
kaste angehörigen spesiell, sobald er aus dem Stande des 
brahmacArin heraustritt, bei den Uebrigeo sor Zdt der 
Erbtheilung. Nach dem Gesetzbuch konnten sich nach 
dem Tode des Vaters die Bröder trennen und einen eige- 
nen Hansludt ßkhren. oder such im Familienverbsad des 
iltesten Binders bleiben; aaf den lotsten FaU wird sieh 
die zusätzliche Bestimmung des ^änkh. (1, i, 4. ö.)*) bezie- 
hen, wooacb der Älteste Bruder den Akt fBr alle aoden 
▼ollzog: däy^yakAIa eke | prete t& grihapatau srajam 
jyäyän. Eher konnte es nach dem Gesetzbuch auch der 
älteste, noch in der Familie weilende Bruder nicht thun, 
weil er vordem nicht den ftr die htoslichen Opfer nötfai- 
gen Unterhalt aus eigenen Mitteln bestreiten konnte. Die 
Stelle bei Gobh. 1, i, 12: prete ▼& giihapatan parameshthi- 
fcaranam wird wohl auch so m. deuten sdn, da6 man un- 
ter dem parameshthin nicht den guru, wie die Wörterbu- 
cher angeben, sondern den ältesten Bruder zu yerstehen 
hat Eine dritte Frist ist die der Veriieinithttng Dir Fftlle, 
wo die letztgenannte yerstrichen oder noch gar nicht ein* 
getreten war. — Innerhalb dieser Termine werden nun Ton 

*) Die je von mir n^fügte dritte Zahl in den Gitaten aas (Itfklu f. 
bezieht sich auf die kleineren Absätze des Textes, wie sie N&r&yana in sei- 
nen Scbol. der Beihe nach aufHihrt. Bei Päraskara hat Jayaräma als Richt- 
Mtamr gßtSMä, nad b«t dw SbiigMi SfttMB (bti Kmflfai lllr dl« sveit« 
Zähl) in. Bnuagdmig dgl. Httlftmittwlf der ZnaainiiMiiluttii^ d. H. 
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Einigen wieder besondere dies fansti genannt. (p4ökh. 1, 
1,6.7 nennt den Neumond des Monats Vai9Akh«*) and 
beliebig freilich aneh andre nakshatra; Gobhila (l^ifS. 
18-19) erwähnt als die für alle häuslichen Opferverrich- 
tm^^en und anch speziell fOr «las Anlegen des Fenero gün- 
stige Zeit d ie se lb e, die «neb 8.B. bei der Ekigdiung einer 
Ehe beobachtet wird: Stand der Sonne nördlich vomAequar 
tor, in der ersten Hälfte eines Monats, an einem günstigen 
Tage (punye 'bani), besondsro Vomittags. Daa Feuer holt 
er sidi ans dem Hause eines wdilhabenden Vaipya, oder 
überhaupt Eines, der viel opfert, von demjenigen Feuer, 
welches snletet als Opftcfeuer gedient hat. Aneh kam man 
es sieh seibeC su diesem Zwecke reiben: ausdritddich Ter- 
boten aber ist bei Gobb. sich dasselbe zu kaufen» Die Zurü- 
stnngen des Ortes, an welchem dieses Fener angelegt wird, 
sind dieselben als bei jedem eingehien pftkajajna, bei wdr- 
ohem das Feuer aus diesem beständigen häuslichen Feuer 
angezündet wird, weshalb die Sütren dieselben auch erst 
in diesem Zusammenhange erwfthnen. Wie Gobb. s^gt, soll 
man nun dieses Feuer beständig unterhalten, weil daraus 
das Feuer 2u den t&glichen Opfern und zu den Voll- und 
Nenmondsofufeni genommen winL Uebeihai^t ist es g»* 
mäfs seiner zu Eingang der Sütren erörterten Bedeutung 
dasjenige Feuer, in welchem die häuslichen Speiseopfer ge- 
kocht und theilweisa wieder an die Gtötter geopfert wer* 
den. Die allgemdne Norm eines solchen päkayajua be- 
schreiben uns Pär. 1,1 und Apv. 1 , s im Allgemeinen, aus- 
führlicher Gobh. im ersten prapothaka, mit Anschluis an 

*) Wenn der Erste der weifscn Hälfte des m&gha (T), wie im Jyotisham 
angegeben, mit der Winterwende zuBammenfäUt, so ist der erste yai9&kha 
(JY) idintiKli mit dmi VMO&Bgnsqttiiioktlnm : te Keuioiidstag ftlU wt den 
SOttan vaifUdM. d. H. 
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das Vollmondsopfer und Qäükh. 1, 7—9 bei Gelegenheit des 
Opfers nach der Verlobang. 

Wsfbnng. 

S^r naohdrQcklich wird in den Sütrea wie bei Mann 
anempfohlen, ein M&dchen zu wftUen, weklies mit den er* 

forderlichen lakshana (Wahrzeichen) ausgestattet sei. lieber 
das wirkliche Vorhandensein derselben entschied, im Fall 
der Schwierigkeit anderer Beweisf&hmng, das Leos. Der 
Gehrancb, den ans Gobh. 2, i nnd A^v. 1, s erzfthlen, ist 
gewifs ein sehr alter * ), obschon damals vielleicht nur noch 
landschaftlioher. Wir lassen hier die beiden Darstellungen 
dieses merkwürdigen Gebrauches folgen, znerst die des 
Gobhila: i. punye nakshatre daran kurvita | 2. lakshanapra- 
^astka kn^alena | s. tadalabhe pi^t^n, yedy^f^ sitayi hnK 
dAd goshthfto catnshpathAd AdevanÄd AdahanAd irinat, sap» 
vebhyah sambhäryam navamam, saman kritalakshanan pä- 
nftT Adh&ya komärya upan&mayed | 4. litam eva pratha- 
mam**) litam n&'tyeti kap oan& 'ta iyam ***) prithivt ^t& 
sarvam idam asau bhüyäd iti tasyä nama grihttvai\sham 
ekani grihäneti brüyät | &. pürvesbäm caturnam grihnantim 
npayachet | s. sambhAryam i^i tv eke. „An einem durch 
ein günstiges nakshatra bezeichneten Tage soll er sich ein 
Weib nehmen, die nach dem richtigen Brauche durch den 
Besitz aller Wahrseiohein t) preiswttrdig ist. Wenn er eine 

*) Auch bei uns sind dergl. Brautproben, nur freilich nicht direkte, öf- 
fentliche, noch zahlreich im Brauch : vgl. Uber das Looswerfen bei Hochzei- 
ten Weinhold p. 256 und z.B. Schönwerth 1, 51 (der Bursche, der sets 
IffiMdi«!! das «nie Mal «lulUirt, ttdlt dM Prob« an, mn ni eriEoimeB, mw 
für ein Weib er an ihr bekommen frerde: er Itifst Käse bringen nnd schnei 
det ihn auf ohne ihn zu schaben. Ifst das Mädchen den Käse, wie er liegt 
ohne ihn zu putzen, so wird sie sicher eiue unreinliche Hausfrau etc.). d. U. 
^) pmthamain, TfcnBUg. ***) ijua, eimUbig m Um. d. H. 
t) Yc^ den Spciwli bei Qobh. 2,8, 6 (■. im Yariuil)* ^ H. 
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solche nicht finden kann, ao nimmt er [bei der Wahl einer 
X anderen] kleine Erdschollen in die Hand von einem Opfer- 
platz, von einer Ackerfurche, von einem See, von einem 
Knhstall, von einem Kreuzweg, einem Spielplatz, einer 
Brandstätte und yon einem nnfrachtharen Stflok Hddeland 
und als neunte eine aus allen anderen gemischte ; alle sind 
von gleicher Gröfse, aber durch Zeichen von einander un- 
terschieden. Damit naht er dem Mftdchen und sagt: „Die 
Ordnung war zu allererst nnd Niemand flberschreitet sie. 
In dieser Ordnung ruht die Erdel Möge die hier alles 
dies sein^. Indem er dabei ihren Namen nennt, sagt er: 
„Nimm eine von diesen Schollen**. Wenn sie eine von 
den vier ersten nimmt, soll er sie beirathen; Einigesagen: 

■ 

auch wenn sie die nennte ergreift. 

A^aUyana stellt die Sache folgendermaften dar*): 

1. kulam agre pariksheta ye mätritah pitrita^ ceti 
yatboktaip pnrastid | 2. buddbimate kanjäi|[i prayached | 
8. bnddhir&pa^alakshanasaippanntoi arogftm upayacheta | 
4. durvijneyäni lakshanäny**) { 6. ashtau pindän kritva y,ri- 
tam***) agre****) prathamam jajna rite satyam pratishthi- 
tam yad iyamt) kum&ry abhij4t& tad iyam ihatt) prati- 
padyatäm yat satyam ttt) tad dnpyat&m** iti pindän abhi- 
mantrya kumarim brüyäd „esham ekam ^bineti^ | 6. kshe- 
trfto ced ubhayata^asy^ grihniy4d annayaty asyah prajA 
bhavishyatiti vidyäd | 7. goshthät papumati | s. vedipuiishftd 



- *) Vgl. Mitäk5^harä zu Y4jn. 1, 52 fol. 6a: die Beilienfolge in der Auf- 



zählung der acht pi94A ist daselbst fehlerhaft. d. H. 

**) Mm mSehte Ukahayinlly enrarUn. d. H. 

***) Tgl. Tän. 6, 1, 128. Beide Handflchriften haben diese Lesart. 

♦♦**) fitam agre, dreisilbig zu lesen. — f) iyam, einsilbig. d. H. 
ff) iyam iha, zweisilbig. Das Beste ist also wohl eines der beiden W8r- 

tw» i7»m etwa» m atreiohen. dL H, 

tft) utyam, -dniaUMg. d. H. 



19 
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brahmavarcasviny | 9, avidäsino hradät sarvasampannä | 
10. "devanAI kita¥t | ii. catushpaAhäd yipraTr&jint | la. 'tmkd 
adhanyft 1 18. ^a^&t patigbni. [Der Vater des Mädchens] 
möge sich zuerst nach der Familie erkundigen [mit den 
herkömmliGhen Fragen], welches [seine Verwandten] väteiv 
lichep- und mütterlicherseits sind. In der Weise, wie dies 
vorher gesagt wurde (d. h. mit den im vorigen Kapitel er- 
wähnten Opfern und Sprüchen)*), möge er das Mädchen 
einem weisen Manne sor Ehe geben. Der Mann soll ein 
Mädchen heirathen, welches klug, schön, tugendhaft, mit 
allen Wahrzeichen ausgestattet und nicht krank ist. [Qdükh. 
1, ft, 5 — 10 sagt in dieser Hinsicht: kmnäryai pänim grih- 
niyäd I lakshanasampannft sy&d | yasyä abhyätmam 
angäni syuh | samah ke9Hntä(h) | ävartäv api yasyai syatam 
pradakshinau grtTäyäm | shad vträn janayishyatiti**). Vgl. 
Yäjnavalkya 1, 52. 5s]. Das Vorhandensein dieser Wahr- 
zeichen ist aber [zuweilen] schwer zu erkennen [und dazu 
dient folgende Probe]. JB^r macht acht Erdschollen zarecht 
ond sagt: y^Dle ewige Ordnang entstand vormals suerst; 
auf sie stützt sich die Wahrheit. Wofür dieses Mädchen 
geboren ist, dazu möge sie hier (bei dieser Loosung) kom- 
men. Was wahr ist, das möge sich zeigen*'. Wenn er so 
diese Erdschollen angesprochen hat, so spricht er su dem 
Mädchen: „Ergreife eine von diesen^. Jbiimmt sie von dem 

*) Diese üebenetzung scheint mir irrig. Die Worte yathoktam 
purastftt gtthSran viefandir amn Yoihergehendmi d.i. an -den dafeh Iii «IsOU 

tat markirten Worten, und involviren resp. eine Zarückbcziehung auf das 
Vrautasütram des Ä9val. Ebenso heifst es in §. 23: ritvijo vfinite 'nyünä- 
tirikt&ng&n ye mätritaV pitfita9 ceti yathoktam purastät | Ich ver- 
mag indeA die Stelle im k^, fr. nicht nachsnweiMn. YgiU^iutr. 58. d.H. 

**) „Ihre Glicdor «ollon zu sich im richtigen Verhältnisse stehen (N&r. 
bfiday&bbimukhaniva), ihre Ilaare glatt sein, und sie soll zwei nach recht« 
bin sich wendende Wirbel im Halse (d. i. wohl Grttbchen im Nacken?) ha- 
ben: die wild ihm seehs SShne gelMbren." ~- Wenn die Wirbel nach Unke 
geben, ist dies ein ongliloklichea Zeichen, b. Kanf. 124 (Omina p. $99-1), d.H. 
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auf beiden Seiten (d. i. wohl zweimal im Jahre?) Fracht 
tragenden Felde, ao möge er darana abnehmen, daCa ihre 

Nachkommenschaft stets mit Speise versehen sein wird, 
^immt aie den Klumpen Erde aas dem Kuhstall, so wird 
sie*) reieh an Heerden sdn; nimmt sie yon dem Stanbe 
des Opferplatzes, so wird sie im brahman-Glanz strahlen**); 
wenn den Klumpen aus einem nicht versiegenden See, so 
ist sie in Allem Gedeihen habend***); wenn den Klum- 
pen Erde, der yon einem SpielplatK herrflhrt, so ist sie 
spielsQcbtig wenn den von einem Kreuzweg genom- 

menen, so ist sie unstet umherschweifend t); wenn von ei* 
nem unfiruchtbaren Landstrich, so ist sie arm an Ernte tt); 
wenn sie endlich den von einem Begräbnifsplatz genom- 
menen BSumpen nhnmt, so wird sie ihren Gatten tddtenttt). 

Das Anhalten um die Braut beim Vater oder den 
sonstigen Verwandten geschah durch besondere Brautwer- 
ber, die aus den nächsten Anverwandten des Bräutigams 
genommen wurden. Der Hergang wird ersAhlt bei pftfkkh. 
1 , 6. Die Brautwerber ziehen mit Blumen, Früchten und 
dgl. versehen unter dem Segenswunsch des Bräutigams (der 
also zu Hause bleibt) nach dem Hanse der Braut und mel- 
den sich dem Vater derselben mit ihren Namen, und sa- 
gen ihr Begehr. Das ganze Haus versammelt sich und 
man ntst nun nieder zur Besprechung der Angelegenheit! 



*) die Ktehkimmenschaft? oder das Midchen? Besser ivohl (wegen 11 

and 13) letzteres: so aucli Mit., wo dhänyavatt, reich an Getreide. d. H. 

**) d.i. sich durch die Kenntnifs der heiligen Werke auszeichnen: agni- 
hotraparä Mit&ksh., eifrig in der Pflege des Feaers. d. H. 

vhrekint caturft sanr^aiiiioaniq>ai&, d. i. Ung, gesebiokt» fretmdlicli 
gegen alle Leute Mitäksh. d. H. 

**** ) rogigi, kränidich Mit&ksh. — f) vjabhic&rifi, unkeusch H* d. H. 
tt) bandhja, kinderlos Mit&ksh. d. H. 

ttt) d'i* flbeylebMi: vidhiTS, mttwtt lOtikik. d. B. 

19* 
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die Verwaadten der Braut sitzen mit dem Gesiebt nach 
Osten 9 die des Bräutigams ihnen gegenftber. Die Braut- 
werber erzählen nun die Geschlecbtsreihe ihres Schützlings 
und erbitten für ihn die Braut. Sind beide Tbeile einver- 
standen, so berflhren alle «laammen als symboUsohen Akt 
der Vereinigung bdder Familien dne mit Blumen, gerö- 
steten und ungerosteten Gerstenkörnern, Früchten und Gold 
gefiEÜlte Scbaale (pürnap&tri), deren mystische Kraft durch 
Sprüche gepriesen wird. Dieser Theil der Ceremonie wird 
dann damit beschlossen, dafs der Lehrer (Haiisprlester? 
ic&rya^: des Bräutigams?) die Schaale der Braut auf den 
Kopf setzt und ihr Nachkommenschaft und alles Glück 
wünscht, was an die 'Aarctyva^aTct der Griechen erinnert, 
mit denen die Braut bei der Ankunft im Hause des Bräuti- 
gams flbersohfittet wurde, um symbolisch die ihr gewünschte 
Fruchtbarkeit anzudeuten. — Wir lassen biicr den Text 
folgen: 

1. jäyäm upagrabishyam&no 'nriksharä iti (S.ss) va- 
rakän gachato 'numantrayate | 3. 'bhigamane pushpaphala- 
yavän Adäyodakumbham ca | 3. 'yam aham bho iti trih pro- 
cyo I 4.'dite präAmnkhä grihyäh pratyafimukbä ävahamänä 
gotranämäny anuktrtayantah kanyam varayanty | s. nbha- 
yato rucite pürnapatrim abhimri9anti pushpäkshataphala- 
yaTahiranyami^rftm, anädhpahtam asy anädhrishyam, de- 
▼ftnäm ojo 'nabhipasty abhi^astipäh, anabhipastenyam an- 
^jjirsä satyam upagesham suvite mä dha ity | 6. a nah pra- 
jäm iti (S. is) kanyäyä äcärya utthäya mürdhani karoti 
jfprajäip tvayi dadhftmi papüäuB tyayi dadhämi tejo brah- 
mavarcasam tvayi dadhamiti*. Der Comm. versteht unter 
den Brautwerbern den Vater des Bräutigams und die näch- 
sten AnTerwandten, nebst dem äcftrya, Lehrer, desselben: 
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unter den mitgebrachten Geschenken z&hlt er Jasmin, Ko- 
kosaOMe, wohlsohmeckende Elswaaren, auiaerdeiii noch ein 
hflbsobes Kleid und Sobmuokeaohen mt Die Schaale, die 
sie um der gegenseitigen Einmtlthigkeit willen und um 
Beleidigung fem zu halten (adrohäya oa) berühren*), ist 
Yon fiohr and von Wurzeln des Surama u. s. Er seUt 
noch hinzu, dafs auch andre Leute herbeikommen, um diese 
Festlichkeit zu sehen. — Nach dieser Zusage folgt bei Qkä' 
khAyana 1,7 — 9 ein sebr ansfikbrUoh gescbilderfeer ftjyaboma, 
den (der Br&utigam, Scbol.) in seinem eignen Feuer dar^ 
bringt. Dieser „Verlobungs-homa (prati^rute homakal- 
pah) ist) beiÜBt es dann weiter in 10|1., die Norm f&r alle 
bbütikarman (Werke um des Geddbens willen , d. i. aUe 
smärta-Ceremonieen, wie jatakarman und dergl., resp. alle 
npanayanädajab saipskÄr^ SeboL su 12, is), f&r alle ÄjyAr 
bnti, alle p&kbäpapo, alle oam und pAkayajna, aucb für die 
im ^rauta-Kitual erwähnten dergl., und wird daher eben, als 
erstes Opfer der Art, das der Br&utigam selbst darbringt, 
so ausfilbrlicb gesobildert. Da sieb nur wenig specieU auf 
die Hochzeit Bezüglicbes dabei erwähnt findet, so sehen 
wir hier ganz davon ab. In §. u folgt dann eine vom . 
Scbol. 

Indrfinifcaraian 

■ 

genannte Ceremonie. Den Grund zu dieser Benennung bat 
er wobl selbst nicht gewufst, da die IndrAni dem späteren 



*) Es ermnert dies m die mit demtelben Vene (YS. 5, 5) begaogem 
ttnfiiuiptnk-Feier im franta-Ritnal, eine an tanünaptar (den "inod) als Zeugen 

gerichtete beschworende Anrufiing, verbunden mit gemeinsamer Berührung 
einer äJya-Spende (die daher auch selbst tänünaptram hoirst) durch aämmt- 
liche Priester und den Opfernden, behufs gemeinsamen Vorgehens beim Somft- 
Opfer, nmnittelbor umIi der Atithya genumten Einleitongsfelers ■. KAty. 8, 1, 
24. »6. patap. 3, 4, 8, 8. 9. 8, 1 ff. giikh. ä, 8, 1 ff. LAtjr. 5, 6, 6. d. H. 
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Bewufstsein ganz entfremdet war; wenigstens erklärt er 
ttoh nicht darüber. Ob vielleicht die Beschatzung des 
Hwuiwflieiis eine Seite dieser Grdttinn war, darüber lAüit 
sich bei dem nicht zu häufigen Vorkommen derselben im 
Veda nicht gut entscheiden ; im A V. 14, 2, 8i (vgl. S. öi) 
aber scheint sie der Braut als das Muster einer th&tigen 
Hausfiran Torgestellt so werden. Danach dürfte man viel- 
leicht in der folgenden Ceremonie eine Inauguration der 
Braut in den neuen Wirkungskreis, den sie fortan im Hause 
des Mannes übernehmen soU, sn erkennen haben. 

Die Darstellung derselben bei (^aükbayana lautet wie 
folgt: 

1. athaitiiin rfttr!k|i ^as trittjAm kanyam Takshyan« 

titi I 2. tasyam rätryam atite nipakale sarvausbadhipha- 
lottamai^ surabhimi^ai^ sa^irask^m kany&m äpUvja | 
8. raktam ahataip t& vAsah paridhAya | 4. papo&d agnel^ 
kanyäm npave^y^ 'ny&rabdhäyäm mahävyähiitibhir hutva 
"jyähutir juhoty agnaye somaya prajapataye miträya va- 
mn&ye 'ndrä^yai gandharr&ya bhagftya püshne tvaahtre hfi- 
haspataye räjne pratyänikäyeti | s. catasro 'shtau T&'vidha* 
. Tifji ^ikapin^ibhih suraya'onena ca tarpayitva catur anarta- 
nam kurynr | 6. et& eva devatAh pnäso | 7. vaipravanam 
f^ftnam oft I 8. *to brfthma^abhojanam. An einem der drei 
Tage, wo es heilst: heute oder morgen oder übermorgen 
werden sie die Braut heimfahren, müge nun er (wer? nach 
När« der als Brautwerber gekommene AcArya des Brün- 
tigams), wenn es Morgen wird, das Mädchen vom Kopfe 
ab *) begieOsen [aus Gefälsen), in denen sich allerlei [Ueil-J 



*) Das Baden des Hauptes sei Nichtwittwen nateiMgti bemerkt Nir.t 
daher hier die ausdrückliche OceUttang. 
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Eiinter und amgeseichnete Frftohte, ▼«niusciit mit wdilr 

riechenden Stoffen, befinden. Dann möge er*) ein rothes 
oder an noch nicht gewaschenes [weiiaes» MÄr.J Kleid um- 
thon nnd das MUdchen westlich vom Feaer niedersitsen 
lassen. lodern er nun ihre Hand erfafst, opfert er eunächst 
(yierauü) mit den vier mahayy&hriti-Formeln un^ bringt 
sodann (noch andre 13) Ajya-Opfer dar**), dem Agoi« Sorna, 
Prajäpati, Mitra, Varuna, Indra, der Indräni, dem Gan- 
dharva, Bhaga, Püshan, Tvashtar, Brihaspati und dem £4- 
jan pratylUitka. (Ueber den leisten will ich, da es mir an 
weiteren Anhaltspunkten fehlt, keinen Erklärongsrersnch 
machen; När. verräth eigentlich auch nur seine gänzliche 
Rathlosigkrat, wenn er sagt: r&jne praty&nlkiyety 
etad ekam era padam, na padadyayam, pratyänikagonavi« 
^ifihtaya rajne ity arthah). Dann mögen vier oder acht junge 
(wArtlich: noch nicht verwittwete) Frauen***), welche TOf^ 
her mit Kuchen (?), mit Wem (Bier?) und Spdse zu er- 
freuen sind, viermal einen Tanz aufführen. (Nar.: päka- 
pindibhih 9&kair midaka^ (? modakai^?) pishtapi^^JM 
tftbhih, suray^ paishty-ftdikayft, annena piyasftdinft m&> 
dakena (moda''?) täs tarpayitva bhojanam kärayitvä 
catuh catoryidham ^nartanaip ufityaip kuryurnfitya- 
gitavAdanAdibhit^ oatnrridhsm). Dieselben Gottheiten smd 
des Mannes ****)} bei welchem aber noch Vaipravana (Ku- 

*) ihr? oder: ri«3i? Tariaate paridhApya würde fHr das Hftdchen 

entscheiden: da dieses indefs unmittelbar vorher und nachher direkt als Ob- 
jekt genannt ist, so kann sie gerade hier eben nicht Objekt sein. d. H. 

Da fUr diese dreizehn Spenden keine Sprüche genannt sind, so ge- 
■ehiebt naeh dar allgemein«!! B«gel (QAfikh. g. ], 9) deren Darbringung nur 
mit dem Rufe: amushyai svähä, der und der Gottheit sei Heilgrufs! d. H. 

**♦ ) Also den pronubac der Horner entsprecJieud. Nach N4r sollen es 
wegen des surä-Triukeus nur ^u^^*^'^'^*^^ aein; doch ist dies wolil nnr se- 
knndlrer Pnriaoras. d. H. 

••••) Die ajya-Opfer finden somit sowohl für die Braut als für den Bräu- 
tigam, und swar nach N4r. resp. sowohl in dem Hause der Braut als 
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yers) und t^a (Bndra) hinsoraftgen nnd Darauf ibdet 

(je) eine Speisung von Brahmanen statt. (NÄr.: varasyapi 
tasy&qi i&iryAm madbyar4trftd attaraklüe pCkrToktaprak&rena 
snapanam kftra7itr& deTalAoAip yajanaip koryftt | etA iikta- 
devata eva bhavanti iti | api ca vai^ravanam t^änam 
ca catorthyantam (mit der Endung des Dativs) jahayat | 
atftyatft kanyA^he mali&Ty&lmtyftdik& r^n» pratyAotkAp- 
yetyantäh saptadapaiva deratfth | varagrihe mali4vy&liri- 
tyidikä i^äaaparyanta ekonavinpatir devatdh | anyan 
Dartanftdikaiii sarnftnani 1 ato nartantoantaram kaDyftgrihe 
Taragrihe (ca) pr&tar b r &hm a n a b h o j anasanikalpah, kar- 
mäpavarge brähmanabbojanam ity uktatvat (^äükb. 1, 2, i) 
ekaikam eva | tatah ^aip na indragni iti 7, w, 1) kai^ 
masamftpaoam | iti indrAntkarma.) 

Af,v. 1, 4 erwähnt als der Hochzeit vorhergehend (und 
also au diesen Ort gehörig) nur vier 4jya-0pfer an Agni, 
wozu er anoh yier entsprechende Sprtiche angibi: 1. ndag- 
ayana äpüryamänapakshe kalyane nakshatre caulakarmo- 
panayanagod^aviv4hÄh | 2.8^vakälam eke vivabaxu | 3.te- 
sh&m pnrast&c catasra i^yAhntfir jnbuyAd „agna Aydn^hi 
pavasa* iti tieribhih „prajäpate na tvad etany anya** iti 
oa I 4. vyähritibhir vi) 6. samuccayam eke| e. nai'ke 
kftm oana | 7. „tvam aryam& bhavasi yat kanln&m^ iti vivihe 
catnrthf. Das Haarschneiden, die Einführung in die Schale, 
das Kürzen des Backenbartes und die Hochzeit geschehen, 
wenn die Sonne in dem nördlichen Gange steht, in der 



in d«m des Bräntigama (1) itatt, mit dem Unteneliiede, dafe bei letx- 
terem eben noch diese zwei neuen Ajya-Spenden hinzutreten. — Jedenfalls 
kenn wenigstens der Bräutigam selbst uicht derjenige sein, welcher die Braut 
begiefst und die 18 4jya-Spenden opfert: deon es mUfste dann. &tmano hei- 
fwB (niehts pnibBo). d. H. 
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lichten Hälfite des Monats*) und unter einem glücklichen 
nakahatra Die Hochzeit lassen Eiiuge zu jeder Zeit 
yor sieb geben* Vor alleo diesen Handlimgea opfert man vier 

Äjya-Opfer je mit einem. der vier Verse R. 9, 66, 19 — 21. 10, 
12I9IO: dabei wird beliebig noch je eine der vier vyahriti-For- 
meln gesfffooben (bhfttL 8T&h& | bbaval^ svfthft | sva^ ST&hft | 



*) Auch bei uns wird die Trauung bei abnehmendem Monde örtlich als 
nnheilroll betnehtet, a. SchSnirorth 1,91. d.H. 

**) Ueber <Be günstigen nsksliatr« fttr die Hoolueit s. den sweften Thefl 
meiner AblMndlnng ttber die naksbftte p. 311-2. 364-6. När. zu ^tkükh. I, 5, 5 
(udagayana fipüryam&napakshe pui.iyälie) bringt dafUr folgenden Spruch (im 
rathoddhatä-Metrum) bei: mülamaitratn|-igurohinikarai^ paush^am&rutamaghot* 
terlufitai^ | nirvidhibhir (?) udubhir mrigidrifäm pänipidanavldhir vidM- 
ynto II Danach sind aufser den von Färaskara 1,4,6 angegebenen nftkahatra, 
nämlich mriga 3, rohuu 2, märutam d. i. sv&ti 13, und den drei mit einer ut- 
tara verbundenen, d.i. 9. 18. 24 mit Ausschlag [so bei Pär.J, resp. 9. 10. IQ. 
19. 28. 84 mit Einachluft der uttarä., aadi nodi mfkla 17, taidtrani d. i. «Mk 
Iftdha 15, paushna d.i. revati 26 und magh4 8 dazu geeignet. — Für (Ue 
passenden Monate findet sich ibid. ein Spruch aus der ratnamälä (in prahar- 
shi^i) : n& "8h44haprabhriticata8b(aye viväho, no paushe, na ca madhusaq^nite 
Tidheya^ | nid Vft 'itaipgatayati bh&rgftre na jive, vpddbntve na kbaln te- 
yor, na bftlabh&ve || Danach sind die vier Monate von Ash&4ha VI — IX ab, 
also äshädha, 9riLvaria, praushthapada, arvayuja, ferner pausha XII und ma- 
dhu d. i. für die Zeit dieses Werkes offenbar caitra III (nicht phidguna II) 
nicht geeignet zur Hocbselt; es sind dies, wenn wir nach der Angabe des 
jjoÜAua den Ersten des ml^^ I flbr die Winterweade (Thanseit), den Ei^ 
Bten des ^rävana für die Soramerwende (Regenzeit) ansetzen, die vier Monate, 
welche den Schlufs des Sommers, die Regenzeit und den Anfang des Herb- 
stes bilden, sodann der Monat vor der Winterwende (Schlufs des Winters) 
nnd der Monat vor dem FrtthUngsaeqninoktinm (Anfang des Frttblings). Di^ 
nach bleiben zur Disposition die Monate mägba I, phälguna II, vai9äkhaIY. 
jjaishtha Y, kärttika X und niärga9ir8ha XI, welche letzteren beiden aber 
nieht zum udagayauam gehören, wie doch der Text fordert. Mit dieser 
Fordemng des Textes sMit fteilieh aneh Kaufw 75, 1 In direktem Widetspnidi, 
wo ausdrücklich die Zeit vom Vollmond des kärttika X bis zu dem des 
9äkha IV, also ungefUir Herbstaequinoktium bis FrUhlingsaequinoktium, dafür 
augesetzt wird. [Ueber Herbst- und Winters -Anfang, als die gewöhnliche 
Zdtt snm Heirathen anoh bd nns, s. Knhn wesQpbSL Sagen 2, 96. 87: ebenso 

bei dfn Griechen, Hermann gricch. Privat-AUortliUmer p. 149]. — . Die An- 
gabe im zweiten Hemistich des Verses aus der ratnamald, dafs die Hochzeit 
nicht suttfinden solle, wenn Venus (bhlLrgava) oder Jupiter (jiva) entwe- 
der nntergegangen, oder alt d. i. dem ünteigange nsbe sind, oder wenn sie 
noch jung sind, d. i. noch nicht hoch ttber dem Horizonte stehen, somit 
also nur dann stattzufinden hat, wenn beide Planeten in voller Pracht am 
Himmel strahlen, ist natürlich eine ganz sekundäre Zuthat: die Beziehung 
der Venns auf die Liebs weist darin troU donflidi genug aaf Entlehnnng sni 
grieohisdMr Astrologie Un. d. B. 
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bhür bhuvah svah svahd { nach N4räyana). Einige wÜn- 
«diea dieie aUe susaauBen (d.h. oidit einsela je zwischeD die 
Vene Tertheilt, eondera je am SoUiifii aUe suaamineii hintep- 

einander hergesagt), Andere aber. gar keine [vyähriti]. Bei 
der Hochzeit sagt man als vierten Vers (nicht 10, 
10^ sondern) 9* ^9 h 

Von Interesse ist es zu vergleichen, was die spätere, 
bekanntlich in Bezug auf die Hochzeitsfeierlichkeiten ge- 
radezu maafislos gewordene Sitte diesen im Ganzen nnr 
kärglichen Angaben gegenüber bietet. Reichlichen Ani^ 
schlufs darüber vermag uns die anParaskara sich anlehnende 
vivÄhapaddhati (Verz. d. B. S. H. 1048) zu geben, aus deren 
Wust von Precationen, Heiligspredinngen, Beschwörungs- 
formeln und Nebenceremonien etwa folgendes als die der 
eigentlichen Hochzeit vorausgehenden Feierlichkeiten kurz 
herausgehoben werden möchte. 

Darreichung von püga (Betelnüssen), dann arghadäna 
bei Ankunft des Bräutigams. Der Vater des Mädchens 
nimmt sieben ptkg»>FrQchte und setzt sich mit dem Gesicht 
nach Norden. Dem Bräutigam, sowie den Aelteren der 
Familie werden die Füfse gewaschen. Dann wäscht man 
sich selbst die Fafse. Gegenseitige Beglflokwflnschung. 
Dm* Vater der Braut gibt dem Bräutigam die sieben Frflchte 
in die Hand mit einem Spruch, der die dadurch bewirkte 
Anhänglichkeit des Mädchens an den Bräutigam ausspricht 
Besprengung mit geweihtem Wasser. Gkschenk von Gfbid 
an die Brahmanen. punyabaväcanam. — Der Bruder der 
Braut und das Gesinde essen Ghee und Zuckeiwerk (guda). 
Diesen allen gibt der Vater des Bräutigams Kokosnfisse 
(nälikera). — Der Vater des Bräutigams geht mit Gefolge 
in, das Hans der Braut; er bringt verschiedene Geschenke 
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mit. Maa schenkt sich gegenseitig Kokosnüsse. Die An- 
kömmliiige werden mit ptkglphala bedbrt und die Verwand- 
ten noch mit anderen Oeedienken. Anoh Zuckerwerk in 
viereckigen Figuren hat der Vater des Bräutigams bereitet 
und vertheilt et an die Verwandten, die er noch mit An- 
gensalbe beetreicht. Die Brant wird dann nut Silber- und 
Goldschmuck beschenkt und ihr ein Kleid angelegt. Auch 
sie bekommt sieben Betehiflsse und wird mit Wasser be- 
sprengt Es wird allerlei Speise gekocht. Flauen reiben den 
Bräutigam mit allerlei Wohlgcrüchen ein und dabei figurirt 
seine Tante (pitrishvasa foL4k.) in gelbem Kleide. IhreiTunk- 
tionen dabei smd mir aber onkiar geUieben. — Brant und 
Brftutigam treten, mit dem Gesicht nach Osten, ein, und eine 
Verwandte ebenfalls in gelbem Kleide streut aus einem 
WorfelgefiUs Beis auf sdn oder ihr Haupt und bindet m 
die redite Hand des BrSntigams, an die linke der Braut 
einen eisernen King (lohamudrika). Dann folgen (fol. 5b 
bis 15 b) awei Arten des Manenopfers, nAndimukha^iddha 
und ftbbyudapka^rAddha. — Der Brftutigam geht mit ei- 
nem Geföfs voll Früchten und verschiedenen Toilettenge- 
genstfinden ins Haus seines Schwiegervaters, begleitet von 
semen Verwandten, die ach an der Stirn mit safifiranrotheii 
Strichen gezeichnet haben. Er besprengt sie mit Wasser 
und legt einen silbernen Schmuck an. Die Braut gibt ihm 
hingegen Betehiuis, Sandel, eine Opferschnnr, ein Kleid, 
einen Fingerring und Ohrringe. Er wird besprengt. — Die 
Mutter der Braut geht (foL 16 b) in Begleitung mehrerer 
Frauen ins Haus des Brfiutigams. Nachdem sie sich auf 
einem Sessel niedergelassen hat, Iftfiit sie den Bräutigam 
durch Frauen aus einem viereckigen Geföfs besprengen. 
Der Bruder des MAdchens gibt dem Brftutigam Kokosr 
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nOssey ein paar Schuhe, ein neues Kleid und eine Opfer- 
sdmnr. Der BrAatigam besalbt dafikr ihnen allen daa Haar 
mit Wbhigerflchen, verehrt ihnen Kleider und Tollsieht daa 
Äratrika. — Nachher reitet der Bräutigam in Begleitung 
seiner Verwandten anter Musiksohail wieder einmal nach 
dem Haaee des Schwiegervaters, wo er sich dann es ge* 
fallen lassen mufs, dafs die Braut, an die Hausthür tretend, 
seine beiden Füfse in einen kleinen Brannen (wohl einen 
Waschzober?) setzt: dals deren Mntter (ihn? das Objekt 
fehlt) mit einer Mörserkeule etc. stampft (d. i. doch wohl 
zerbläut) *), (ihm) dann ein safranfarbenes Kleid über den 
Hals wirft, und (ihn) sohlielslich bei der Nase ins Haus 
ftkhrtl (tatah va.ro [!) sarvaih parivrito a^vftrüdho mahad- 
yädyamänena ^va^uragrihe gachet, tatah kanyä grihadvare 
[hs. ^ihe dvirej ägatya varap4daii contik&y&m dadhiti [hs. 
cntikAm dad&ti], tatah kanyAm&tA mnsalädinft fhs. ^pa''] 
peshanam [hs. po*^l karoti, tatah kusumbhavastram kanthe 
[hs. kathe] prakshipya n&sikÄip dhritvi grihamadhye &na- 
yati iti Aoftrah sam&ptah). Nach dieser weitlänftigen Aus- 
dehnung der Sponsalien folgt dann eine Darstellung der 
eigentlichen Hochzeit (fol. 17a), welche, abgesehen von 
einem langen Ezcors auf fol. 23 a — 30 a Aber allerlei nicht 
zur Sache gehörigen theologischen Wissenskram, derjeni- 
gen des P^raskara fast Schritt für Schritt folgt und nur 
wenige unbedeutende ZusStze enthfilt - 

Mit dem indränikarman — um den Faden hier 
wieder aulzunehmen ist nun der erste Theil des vivaha- 

*) Das Durchprügeln des Bräutigams ist auch bei uns Sitte, zwar nicht 
durch die Schwiepprnuitter , dafür aber durch die Hochzeits^^tiste , die dies 
Amt wohl noch nachdcUcklicher Üben: der iSinn ist freilich in beiden Fällen 
wohl «twas Tanehiadaa. Vgl. Kahn, WestphSÜBche Sagau 2,43. Wain- 
hold p.S62. d. H. 
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GeremonicIIs, das Verlöboirs, als geschlossen zu betrach- 
ten; die HandlaDgeii, die nun folgen, gehören schon zn der 
Hochzeit im engeren Sinn and beginnen BUTOrdenil mit 

dem feierlichen 

Empfang des Brftotigams. 
Hflbsche junge Franen geleiten den Brftutigam, der steh 
gebadet und geschmückt hat, in das Haus der Braut. Nach 
Qäakh. 1, 12 zu schlielsen, trieben diese onterwegs mit ihm 
aUerlei Scherz*) und verlangten Manches von ihm, wozn 
er sich schwer anstellig zeigen mochte. Er mul'ste aber, 
was sie verlangten, erfüllen und durfte ihnen nur nicht zu 
Willen sein, wenn sie ihm etwa den Genu6 verbotener 
Speise oder, was sonst Sünde war, zumutheten : i. sn&tam 
kfitamangalam varam avidbaväh subhagä yuvatyah kumar- 
yai ve^ma prapAdayanti | s. ttakm apratiküla^ syM anya^ 
trft 'bhakshyapfttakebbyah. 

Der Vater der Braut nun bereitet einen festlichen Em- 
pfimg durch ein Honiggemisch, madhnparka, dessen Her^ 
gang uns PAr. 1, 3 sehr detaiHirt besehrmbt. Der Text 
dieses Stückes aus Pär. ist durch Stenzler in einem an 
AI. Humboldt gerichteten Programm (1855) bekannt 
gemadit^); wir betrachten hier nur kurz den Verlauf, so 
weit er auf die Hochzeit Anwendung findet, mit gelegent- 
licher Anziehung einzelner Notizen ans JayarÄma, Käma- 
deva und VAsndeya zu PAraskara und BAmacandra zn 

paükh. 1, 12. 

Der Schwiegervater läfst von den Dienern einen Sitz 
Ton Kn^a-Gras herbeischafifen, femer einen Schemel Ar 



*) VgL das eben (p. 800) aus der viv&hapaddbati Angeführte, wo die Braut 
•elbflt und deren Matter ihm aUeilei Schabernack anthnn. 

«*) Yi^t. Z. d. D. H. a. 10, 580 und ■. Cobbrooke 1, 205 ff. d. E. 
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die Ftifse, Waschwasser für dieselben, und die £hjren- 
gabe bestebeod ia einem Gef^ mit Wasser (Jaj.: aighi^ 
^abdenodapfttram evocyate) sammt einer Znthat von Grft- 
sern und Kräutern (Kamad.: argham amrinmayapätra- 
sthitam sakn^ajaladürvAcandan&kshatasamanYitaifl), endlich 
den madhnparka, eine aus Milch, Honig nnd Butter bereitete 
Speise. Die Beischaffuug dieser Utensilien wird noch be- 
sonders durch einen Brabmanen oder sonst Jemand con- 
trolirt, der die Gegenstftnde alle einzeln dreimal beim Na- 
men nennt. Der Bräutigam nimmt nun zuerst das Polster 
in Empfang und setzt sich darauf mit einem Spruch, in 
welchem er wflnscht, seine Feinde ebenso unterzutreten 
wie dieses Polster. Nachdem er sich dann die FUfse ge- 
badet hat, wird ihm ein zweiter Bfmdel Ku^a-Gras un- 
ter dieselben gelegt. Er empfängt daranf die Ehrengabe, 
bestehend ans jenem WassergefiUa, gefüllt mit Wasser 
zum Spülen des Mundes. Einen Theil dieses Wassers 
weiht er dem Urquell alles Wassers, dem Meere, indem 
er es mit einem darauf bezüglichen Spruch nach Nor- 
den oder Osten auswirft. Mit dem übrigen Wasser spült 
er sich unter Hersagung dreier Sprüche aus dem Veda 
drdmal den Mund aus nnd bereitet sich so vor zum Ge- 
nufs des madhuparka. Es wird ihm dann der madhu- 
parka in einem verdeckten Gefafs gebracht und aufgedeckt. 
Mit verschiedenen Sprüchen sieht er erst hinein, nimmt ihn 
dann in Empfang, fafst ihn mit der linken Hand und Iftfet 
einen Theil davon ins Feuer. Dann kostet er dreimal davon 
mit drei besonderen Sprüchen und kommt jetzt erst zum 
ruhigen Gennfs des üebrigen. Nach der Mahlzeit spült 
er sich den Mund und berührt die v^erschiedenen Sinnes- 
organe, zur Weihe derselben, mit Wasser. Zum Schluis 
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dieser Ceremonie bringt der Schwiegervater eine Kuh her- 
bei; mit dem Schwerdte in der Hand ruft er dreimal da» 
Wort „Ktth*^ aas*). Die Absicht, dieselbe zum Festsehmane 
zu schlachten, verhindert aber der Bräutigam; er nimmt 
sie entgegen und l&Ist sie frd, indem er in swei begleiten- 
den Sprachen dieses VerfSJuren als das gottgefiUligere und 
als ein von Sünden befreiendes darstellt. Diese Kuh wird 
dann abgeführt nach dem Hause des Bräutigams , wo sie 
ihm sein Lehrer bei der Zurückkunft mit einem madhur 
parka als Ehrengeschenk dedicirt. Diese, wie man sieht, 
sehr wohlfeile Gelegenheit, dem SchQler ein Geschenk zu 
machen, empfiehlt Kam. bei Erklärung der Stelle ^änkh, 1, 
12, 10. Es wird daselbst nämlich der in diesem Znsammen* 
hang stattfindende madhuparka nur mit den Worten an- 
gedeutet: yivähe gäm arhajitvä griheshu gäm te mädhu- 
parkikyau, und Bäm. bemerkt dazu: tyagapakshe (wenn 
der Bräutigam die Kuh, die ihm zu Ehren geschlachtet 
werden soll, losläüst) sä gaur Yiyähyagriham ägat&ya.cäi- 
''o&ryenä 'smai arghal^ käryas, tatra labdhä oa gaur yarar 
syaiva bhavati, während När. zunächst bemerkt, dals der 
Vater des Mädchens dem Bräutigam gleich nach seiner 
Ankunft in das Festhaus einen madhuparka, und beim Aus- 
tritt aus demselben, nachdem der junge Mann sein Schwie- 
gersohn geworden ist, den argha verehrt: unter Verwei- 
sung auf den entsprechenden Abschnitt des piautasütra 
(4,2i) fthrt er sodann fort: yivähe gäm arhayityä 
püjayitva mata i udranäm ity ricam japitvä | griheshu pari- 
n!yä"gatir na(?) madhuparkasambandhini(ip?) gäm arhayati 
püjayati | tatrftcäryo madhuparkenäVgbam asya yarasja 

*) Vergl. Gobb. 4, 10, 16 mnd dia «lultthriicbe Sobildemog det mtdbii- 
park« bei K«if.lN)~92. d. H. 
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karoti | te g4vau madhupärkikyau madhuparkasamban- 
dhinyan bhavatah | 

Eb wird nun aHerdings aoob erwfthnt, dafs die Schlach- 
tung der Kuh auch vou dem arghya, Ehrengast, zugegeben 
werden kann *). Jedeii£ill8 aber soll sich die Hochzeit durch 
ein Mahl, wobei Fleisch geboten wird, auszeichnen, und wenn 
die Kuh nicht geschlachtet wird, so soll mau wenigstens 
Pleisch von anderen Thieren nehmen. Wir dürfen deshalb 
wohl annehmen, dafs in der ältesten Zeit der Empfimg ei* 
nes aufsergewöhnlichen Gastes immer der Tod der Kuh 
war**), denn die Scheu vor dem Tödten der Kühe ist der 
frOhesten Zeit nicht eigen; der aus dem Znsammenhang 
des RV* gerissene Vers (8, 90, 15) braucht dort gar nicht 
als bestimmte YerhaltungsmaTsregel für alle Fälle ausge- 
sprochen za sein« 

Die Braut aber wird auf die Ankunft des Brftutigams 
vorbereitet durch Waschung und Weiheceremonieo. (Auch 
bei den Griechen spielt ja das Xovtqov Wfupixov dne 
greise Rolle.) Es fungiren dabei nahe Verwandte und 
Freunde des Hauses, deren gütige Dienstleistung wobl als 
ein Zeichen ihrer wohlwollenden Gesinnung für diese Ver- 
bindung angesehen werden mochte. Gobh, 2, 1, 7 — 10 er- 
zählt, bevor er von den Geschenken des Brftutigams an die 
Braut spricht, dafs ein Verwandter die mit [Abkochungen 
▼on] klitaka (Glycyrrhiza glabra), Gerstenkörnern and Bob- 



*) Dm (JASkh. <;t. (4, 21) stellt dies ansdrflcklich in das Belieben dea- 
eelben; ebenso Lk\y 1, 2, 12, 13. Vgl. auch ^änkh. g.2, 16, 1—3 (gopa^um 
ajam annaip vä..kur}'ät). Kau9. 92 (nä 'loliito madhiiparko bhavati). d.U. 

**) Daher goghna, Kuhtödter, Name für „Gast". — Daf? bei der 
Hochzeit KUhe geschlachtet wurden, dafUr entscheidet S. 13. Vgl. Colebruoke 
1, 204 und ^A&Ui. g. 1, 16, 1 ; madhvpaike ca some ca pUfidaivatakaniMyl | 
ttniv» p«f«TO hüqra nA 'ajati!^ abnvift Mann^ | d. Hi 
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nen (masha, phaseolus radiatus) gebadete Braut an Haupt 
und Körper mit einem TonfigUoheii G^trftnk begieist (wie 
oben beim indrftnflcarman) unter Recitirang mehrerer mit 
dem svähä-Eufe endender Sprüche in denen er den Lie- 
besgott (^K&mal ich kemie deinen Namen, Beranschnng hei« 
ieeet dnl**) anmft, dafe er der Braut den Brftatigam, den 
er dabei mit Namen nennt, zuftihren möge. Mit zwei an- 
deren Sprüchen befeuchtet er dann auch ihren Schoofs. 
£e wird onn ferner das Feuer vor dem Hanse angelegt 
und einer von den Brautführern stellt sich verhüllt und 
schweigend mit einem aus stehendem Wasser **) gefüllten 
GefiUe, nachdem er daa Feuer nmgangen hat, afldUch dayon, 
das €Mdit naoh Norden gewendet, an^ wftfarend ein An- 
derer die Geilsel hält (mit der er später den Wagen führt). 
Es werden dann yier fiände toII li^a^Kömer mit Mimoasr 
blättern ▼ermischt, mit dem Worfelgef^ hinter dem Feoer 
aufgesetzt, nebst dem kleineren Mahlstein***). 

7* klitakair yavair mäshair "plotäip suhfit surotta- 
mena sa^arlrftm trir mürdhany abhishinoet kftma Teda te 
näma mado nämä 'slti | 8. samänaya 'mum iti patinama 
g:ihmjat, svähakärantabhir | 9. upastham uttarabhyäm plÄ- 



*) Ausführlich bei Colebrooke 1, 208. d. H. 

**) dhruv&n&ni, im Gegensatz zu fliefsendem Wasser wohl Cisternen- oder 
Brunnen -Wasser? oder vergl. die anuguptä äpai^ Gobb. J, 1, 9. 24. 5,21., 
nap. die stheyA Apa^ ^kh. 1, 18, 9. d. H. 

***) di^riM^ntram, vgl. ainApatr& ca djrishat Kauf . 81 (anders k^tiLg, 

4, 3 am& putro dpshachipalc kurvita). Das Verhttltnifs des kleinern obem 
Mahlsteins zu dem gröfseren unteren wird als dos eines Kindes (resp. ei- 
ner Tochter) zu seiner Mutter angesehen: vgl. Yäj. S. 1, 19 j^arvatl s dp." 
•Iitd, plirat^ a= upalA: ud (Uitap. 1, 2, 1, 17 laaalfytaA hy esha dnhiteva 
bhavati. — Im Ä^val. g. 1, 7, 2 steht einfach: parcäd apicr drishadam (nicht 
drishatputram) a^mänam pratish^h&pyottarapurastäd udakumbham. Auch^änkh. 
1, 13, 10 hat nur: a9m4naui, doch der Schol. erklärt dies durch: pesha^i- 
putnkaUkflhiQttii. ~ Ueber d«n Zweck der UJte a. p. 818-9 und det 
StdoM p. 817. d. H. 

20 
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QiMÜipte 'goir iqMunm&hito bluiTaty | la. »iba jany&D&m eko 
dhraHnAm apäm kalapam pürayitTA sahodaknmUiah prft- 
yrito vagyato 'grenä'goim parikramya dakshinata udan- 
miiklio 'vatishthate | 18. prlk|aii6oä'Dya^ | u. ^amipaUgami^- 
lAft^ oa U^A^ catuniSjalinitoAfi ^ftrpeno 'pasAdayanti 
pa^cad aguer | 15. drishatputraiii ca. 

Unter soicheo VorbereiUmgeQ kommt nun der Bräu- 
tigam an und es erfolgt nun nach der Ertheilang veraehie- 
dener Geschenke an die Brant von Seiten des Bräutigams 

die Ucbergabe des Mädohens an denselbeo. 
Den Catalog der Geachenke giebt am aosfilbriiohsten Qäikkb. 
1, 12, 3 — 9. Naobdem er Ton den jungen Fraoen gespro- 
chen hat, die den Bräutigam zur Braut geleiten, fährt er 
fort: Von ihnen entlassen, d. b. wenn sie ihren Sobsrz ge- 
nugsam an ihm. ausgelassen zu haben glauben, giebt er der 
Braut ein Kleid, indem er dazu den Vers S. 6 sagt (3. ta- 
bbir anujnäto 'thä'syai yäsah prayachati raibhy ä^d iti). 
Pär. 1, «9 s. 9 unterscheidet ein Täsas und du uttarfyam, Un- 
ter- und Oberkleid, und verbindet mit der Anlegung eines 
jeden einen besonderen Spruch; der erste ist: jaräm gacba 
paridhatsya tAso bhayA kfish^lnAm abhipastipAvA | ^atani 
ca jiva paradah snvaroA rayiip ca puträn annsamyyayasvä 
''yushmati 'dam paridhatsya väsa^ d. i. Mögest du [mit 
mir ungestörtes] Alter errdohen; lege dieses Kleid an und 
bewahre deine Leute Tor dem Zauber, glansstraUend lebe 
100 Jahre, häufe Wohlstand und Söhne an, mit langer Le- 
bensdauer begabt lege dieses Kleid an^. Der zweite Vers 
ist yA akrintan Ath. 14, 1, 45*). Bei Gobb. 2, 1, is—is be- 



*) Hitr bti PAr. mit bedeatendtn SatttcUrngw, 1. oben p. SOOb Mb 
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kommt die Braut ein neues Kleid und wird ihr vorher, 
wie es scheint, nochmals*) das GUupt gebadet: 16. atha 

yasyali pänim grabisbyan bbavati sa^iraska sä ''plutä bha« 
▼aty I 17. ahatena vasanena pati^ paridadhjad jk akfintann 
hy etaya'rcä | is. paridhatta dhatta vlksaseti**) ca. 

In der Aufzäbhuig der übrigen Geschenke stebt Qänkb. 
1, 12, 4—9 allein (nur bei Kau9ika finden wir Aehnliches). 
Ein Schmuckkfistohen mit Angensalbe ergreift der Bifo> 
tigam mit dem Vers: »Der Gedanke war ihre [der Stkry&J 
Decke, das Seben ihr Schmuck, Himmel und Erde der 
Kasten ihres Wagens, als sie zum Gatten zog^ (S. 7) und 
bestreicht ihr die Augen***), indem er dazu den Yers 
S. 47 recitirt: j^Mögen alle Götter und alle Gewässer unsre 
Herzen rereinigen; möge uns der Wind znsammenbringeii 
und der Schöpfer und die Deshtri**. Dann giebt er ilur 
einen an drei Stellen gesprenkelten ****) Stachel vom Sta- 
chelschwein (zum Zweck der sp&ter erfolgenden Sobei* 
telabtheilnng) in die Hand, indem er sagt: »Wie dieser 
Stachel (^alali) die geliebte pact, die mit herrlichen Söh- 
nen begabte Aditi und die junge (wörtlich: die nicht ver- 
wittwete) Ap&14 1) [schätzte], so möge er dich hier sohflt- 

Mltloge Varianten setze ich noch hinzu: piprata^ L^ty- 3, 2, 10 neben bi- 
bhrata^ Ys. 3, 56 und Kau9. 89 (wo Uberdem vayam imd tava umgesetzt, 
sacemahi statt afimahi), lampati für lambati Taitt. Ar. 10, 18 (7), pr^ja^ 
für ptttea^ ibid. 6, 10 (6). d. H. 

*) Oder ist dies nur eine Wiederholung der Mhfiraii Angabe? etm 
Vtfl nnnmehr eine andere Quelle befolgt wftre? d. H. 

♦*) Vgl. Ath. 2, 13, 2 (19, 24, 4) paridhatta dhatta no varcaBÄ*. d. H. 
Nach När. salbt auch die Braut des Bräutigams Augen, aber still- 
schweigend: 80 dem Herkommen nach (fish(&cAr&t). In der That spricht auch 
Flfwkiis 1, 4, 10 davon, dafli beide TbeUe sieh ra nlben waaSM mr* ' 
den: athainan (vadhüvarau) samafijayati. d. H. 

•***) trivfitaip tri^^9vetÄm NAr. — Die 9alalf wird durchweg als tryeni 
(oder tryeyl) bezeichnet, s. Qai. 2, 6, 4 — 5. 7. Käty. 5, 2, 16. Afv. g. 1, 16. 
PAr. 1,16. 2,1. d.H. 

t) 1. Aufr«eht in dieen Stad. 4» 1 d.H. 

20* 
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sen^s 6. yathejaiii pacini v4vatäip*) sapatr^ip oayath&'di- 
tini I avidluiTftin cä'pftlAm eram tvAm iha**) raksbatftd imftm. 

In die linke Hand gibt er ihr einen Spiegel (ädargam) un- 
ter Hersagimg des Verses rdpaip-rüpiuD, 9. 6» 47, 18: «Ge- 
stalt um Gestalt weohseiiid war er, um dieses sein Wesen 
zu zeigen; Indra erscheint vielgestaltig durch seine Gewalt, 
denn angeschirrt sind ihm seine 1000 Rosse''. Dann bin- 
den ihr ihre Verwandten ***) dn Halsband (pratisaram) um, 
welches halb roth, halb schwarz ist****), von Schafp^olle 
oder von Flachs (kshaumam) t) und mit drei Edelsteinen 
(mani) verziert» Dies geschieht mit dem Verse nüalo- 
hitam (S. 28). Ebenso biiidet ihr der Brftutigam ein mit 
Blüthen von Bassia latifoliatt) durchwobenes Band (ma- 
dhftkäni badhnati, wozu B&m.: madhükaknsnmftni sütra- 
protäni b.) um, zu dem Zweck ihre Stimme lieUich zu 
inachen, wie När. belehrt. Dabei recitirt er den Vers 
madhnmatir oshadhir (Kv. 4, 67, a): ^Honigreich ftkr uns 
mOgen alle Pflanzen sein, der Himmel, die Gewftsser und 
die Luft mögen uns Honig spenden ; Kshetrapati möge uns 
Fülle des Honigs verleihen, unverletzt mögen wir ihm uns 
nahen^. 

*) vävätä von ^^•an, vgl. Rik 4, -l, 8 ( Pada vävätä) 8,4, 14 (vgl. 8, 
1, 8. 16 vävätiih sakhyulj. In den Brahinaua Bezeichnung der Favorit-Geraah- 
lina 9at. Br. 13, 2, 6, 6. 4, 1, 8. 5, 2, 6. T.'ßr. 1, 7, 3, 3. Lä(y. 9, 10, 1 : iya^ 
vA indnsy« priyft jlyt vftvAt& prAulUk nim» Ait.Br. 3, 8S. 

** ) iha ipt M'ohl metri caussa zu tilgen. 

*** ) und zvrar die Oiieime mütterlicher Seite, nacli Hiuc. : ajram 4cAro 

muiulauum. 

****) «Um den Hall hat die Brant swei Halatacher, achwftrs vnd roth, 

dann weifs und roth, deren Enden die Schultern hinab am Rücken hängen" 
Schönwerth 1,82. Im Havellande trägt die Braut einen rothen Seidou- 
faden (die »Brautseide" genannt) um denllula, Kuhn Nordd. Sagen p. 433, 
6S2. Weetphil. Sagen 2, 41. 43. Offenbar iet hier ein Symhol des Hans- 
ftliers (wie im römischen fiammcura, Rofsbach p. 280) vorliegend, d. H. 
f) nach När. = kau9eyam pattasütranirmitatn, ulsu seiden". d.U. 
fi) Vgl. die Angabe bei Colebr. 1, 209 (liquors distüled from the blos- 
tomt of Baaaia) und dm madnghamavi bei Kaufika 76,8. d.H. 
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Hieran sehfiefet rieh zuniobst was PAraakara 1, 4, 11.12 

berichtet. Danach übergibt sie nuDmehr ihr Vater dem 
Bräutigam, welcher aie an der Hand aua dem Hause fOhrt 
mit dem Vera: ^Wenn da im Ckiat weit durch die Lftn- 
der streifst*) wie der reinigende (Wind)**), so möge dich der 
goldgeflOgelte Vaikarna***) mir geneigt machen, 0 Mäd- 
chen*. Der Vater l&fat dann die Aufiforderung an die Bei- 
den ergehen, sich in die Augen zu blicken und der Bräu- 
tigam recitirt dabei einige Verse, in denen die frohe Hoff- 
nung auf eine in jeder Bemehung gH&ckliche EShe ausge- 
sprochen wird. 10. athainau samaüjayati samanjantn vi^ve 
^dadhcUu näv iti (S. 47) | u. pitra prattäm adäya g^ihitvä 
nishkrftmati yadai "shi manasä dftram di^ 'nu pATamftno 
yft, hiranyaparno yaikarnah sa tvä manmanasäm karotv****) 
ity asäv iti | 12. athainau samikshayaty aghoracakshur 
""catuahpade (S. somabi prathamo manuahyajä^ (S. io), 
Bomo dadad ^ imäm (8. 4i), sä nah püshä piyatamdm eraya 
sä na ürü upati vihara | yasyam u^autah praharema ^pam 
yasyäm u kämä bahavo nivish^yät) iti || Die absonder- 
lichen EntsteUungen dieses letsten Verses (8. 87) werden 
von allen drei paddhati zu Par. festgehalten tt). 

Väsudeva und Ehämadeva vervollständigen die Darstel- 
lung des Pär. durch eine aosfllhrliehe Besohrdbong des 
kanyadänam. Der letztere bemerkt darüber folgendes: 

„Dann giebt man dem Bräutigam das Mädchen und 



*) „wie weit auch deia Geist von mir entfernt sein mag", vgl. oben 
p. 245. Anders Golebr. 1,210. **} vAyur iv» SohoL d.H 

♦*•) 7 dem SohoL tukch «beaftUi dar Wind, vifidita^ karya^ ifnyo ytmjß 
sal?, vftyor api BvaktwygB^yMimbandMtt karyjprayatyam, vikM^fteva vaikar-' 
^tih av&rthe d. H. 

Statt karotu vermnthe ich metri canssa: karat. d. H. 

fl niTUhtyal ignihofarftdyapiaMiAya. Colebr. 1, 211 not. d. H. 
tt) Dieselbeii "gtben den oben p.SOO besprochenen d^. an Sinnlosigkeit 
nichts nach. H. 
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zwar thut dies der Vater, oder an dessen Statt (tadabhäve, 
wenn er z, B. mobt mdir lebt) der Grofavater und sofort 
der Reihe nadi der Broder, ein Verwandter (eaknlTah), die 
Mutter (janant), der Konig. Bei der Uebergabe i$t nun 
dies die Bede: dem Urenkel des NN., aus dem und dem 
GeseUeclit, ans der nnd der Famifiey mit Namen *^annan, 
dem Enkel des NN. etc., dem Sohne des NN. etc. Dies in 
Bezug auf den Bräutigam. Bei der Braut dann: die Ur- 
enkelin des NN. etc., die Bnkelin des NN. eto., die Todi- 
ter des NN. etc. Wenn er nun so zweimal gesprochen 
hat, giebt der Vater des Mädchens, mit dem Gesicht nach 
Norden sitsend, in der Hand Kn^a-Cbras, Wasser nnd Edr- 
ner haltend, dem Brftutigam, der mit dem Gesicht nach 
Osten sitzt, das M&dchen, die nach Westen gerichtet sitzt 
nnd nach Yerm^Sgen geschmflold; ist, indem er an ihm, wenn 
es ein Brfthmane ist, sagt: Dir, dem Brfthmanen ans dem 
nnd. dem Geschlecht, aus der und der Familie, ^^arman mit 
Namen — (ist aber der Brftutigam ein andrer als ein 
Brfthmane, so sagt er statt: dem ^parman mit Namen: 
dem "varman, ^gupta, "däsa*) mit Namen) — gebe ich 
dies Mftdchen aas dem nnd dem Geschlecht, ans der 
nnd der Familie, so nnd so mit Namen, die nach Vermö- 
gen geschmückt und dem prajäpati geweiht ist (prajäpati- 
daivatam). Daranf legt er die Hand des Mftdchens, in 
welcher sich Kn^a-Gras, Edmer nnd Wasser befinden, in 
die rechte Hand des Bräutigams und der Bräutigam sagt: 
Möge dich der Himmel verleihen und die Erde dich anf- 



*) Hiemadi lit dies Ritnal nach KAmadcva's Ansicht also atich auf 
die Hochxeit Yon ^ftdris besO^cb, vgl. das oben p. 286 von Haas 
Bemerkte. d. H. 
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nehmen. Damit ergreift er siO) und sagt den Vers: ko^dät, 
der nach Viv^hapaddliati M, sia ao lautet: ko 'd4t kamA 
adAt kftmo *dAt kftmäya'dftt | k&mo 6m kftttah philigrahtU 
kämai'tat te*). Darauf sagt der Vater des Mädchens: Abge- 
tban ist nun die Ceremonie des kanyidILna und aar VervoU- 
konmmiiiig denelben will ich nnn Gold und ein paar Binder 
zugeben. Dies giebt er dann. Der Br&utigam fafst nun das 
vom Vater gegebene Mädchen bei der linken Hand (nacli 
Vit« paddh. foL na bei der reebten), und Ma% mm dem 
Hauee. Hinter den beiden Gatten geht ein Brfthmane mit 
einem Gefafs voll Wasser auf der rechten Schulter, der 
schweigend sttdlioh oder nördlich vom Feuer stehen bleibt 
bis aur Besprengung des Mädchens. Der Brftntigam reci* 
tirt dabei den nishkramanamantra (s. p. 809) : yadai 'shi^** 
So weit KAmadevft. Die deztramm jnnotio, die er durch 
den Vater ▼omehmen iftfst, geschieht bei den Bdraem b6> 
kanotlich durch die pronuba, und nach der von Cole- 
brooke benutsten paddhati konnte sie auch wohl bei den 
Indern durch eine Matrone yoUzogen werden (Mise. Bss. 
1, 209). Von dem Zusammenbinden der Hände mit Kuya- 
Gras, welches an derselben Stelle beiColebrooke erwähnt 
wird**), findet sich in den Sütren Nichts, sondern ^>en 
nur die Bemerkung, dafs die Braut unter anderm auch 
Kupa-Gras in der Hand hat Dagegen ist aber dieser Ge- 
brauch aufführt im 16. Gesang des Naishadliaearita, wo 
die Hochzeit des Nala und der Damayant! in den Haupt- 
stadien des Ceremoniells poetisch verherrlicht ist. Der 



♦) also Vaj. S. 7, 48, s. Coleb rooke J, 223. d. H. 

**) „In JohanniBdorf (^SiebenbUigen) werden Bräutigam und Braut, im 
Hnue dM Bfftutigams lüdi dar TkMnng angelangt, ait «inain Sali aa das 
HMadaa wammangabniidaa*' Mits p.67. d.H. 
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Commentar bemerkt daselbst zu v. u, daSs dieses Binden 
der Hände mit Ku^a-Gras im Lande der Andhra Sitte 
sei. . Auch eine Stelle der Viyfthapaddhati (foL ssa) liefiw 
neb darauf deuten*). Nachdem nämlich der Brftutigam ntA 
der Uebergabe des Mädchens an ihn den auch bei Par. 
ange&hrtea Vers ans dem HoehseitshTmniis (S.47) gsspnH 
chen hat, hei6t es dort: gätraspar^anam kedd iehanti, tat- 
pakshe tüshnim anjanam kecit, atha parasparam kankana- 
bandhanmp karoti (tato dakshiiiiq[>ftyiiii gnbltMk mshkrl^ 
mati 

Ehe nun die Feier in ein weiteres Stadium tritt, wird 
erst noch dne 

veranstaltet, bestehend in der Eecitation von SprQchen, 
denen besondere^ Schutz und Macht yerleihende Kraft zu- 
geschrieben wird, nnd in einem A|ya-Opf(!r. 

Hören wir darüber Gobh. und Pär. selbst. Gobh. 2, 
1, 19 fahrt nach den zuletzt (p. ao?) von ihm miftgetheilten 
Worten so fort: 

19. prftvritftm yajnopavitinim abbyudanayan japet somo 
dadad gandharvayeti | 20. pa^cad agnel^ samveshtitaip ka- 
iam evaipjAityaiifi v4'nyat padä pravartayanttip yiioajet pra 



*) Das im HÜdlichen Indien gebriluchliche Hochzeits-Ritual kennt (a. Z. 
d. D. M. 6.7, 242) nach dem vaätradanam, kanylUl&nam und godänam noch 
eine in jener korrupten Daratellong dakshi^ayugachidram bentante Oeremoalft 
(t. dM oben p. 198 an Aüi. 14, 1, 40. 41 Bamarkte nnd vgl. im Verlauf Kan^ 
76,3) tind danach eine andere, welche m &n gal y adänam (oder dhäragam?) 
heifst: der Bräutigam bindet nämlich der Braut das Tali, die Traubinde, nm 
den Hals, unter Recitirung einer Formel, welche zum Theil an Tediache Sprtl* 
ehe anldtagt (mäSgalyabaadhanana kirn? bharti^iTaBalirtanft | ka^tlM badh- 
nämi subhage 8ai)^!va <;arada^i yataml. Es ist damit Avohl die son^t auch 
kautuka genannte Hochzeitsachnnr gemeint, und zwar entweder jenes schwarz- 
rothe Halsband, von welchem oben p. 308 die Rede war, oder die madhuka- 
Scfannr ibid., t«i|^ aaeh den veabfa Kavf. TS» 6 imd daa jroktnun ibid. 78» 
2. 8. d* H. 
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me patiyaaalb panthah kalpatäm iti | 21. svayam japed aja- 
pMityftin I ». pr&'8y& iti barhisho 'ntaip katftntam prftpar 
yet I 28. piknre kaflate daksfainatah pänigrähasyo^payipati ] 
Um daksbinena paninä dakshinam ansam anvärabdbayalji | 
sft. aliadl Äjyäbatir juboty agiiir etu (so alle drei Hss.) pnip 
ihama ity etatprabhritibbir | 36. mabftTyähritibhip ca pri- 
thak I 27. samastabhip caturthtm. Indem er das verhüllte und 
mit der Opferaobour angethaaeM&dohen heraafflUirt, murmelt 
er denVm S. 4i. Darauf Iftüst er (der patih, 8.17) sie mit 
dem Fuise eine westlich vom Feuer zusammengerollte Matte 
oder etwas dem fthnliohes yorscbiebeD uod daau sagen: 
^M(>ge der Weg zum Gatten für mich gut Tor sioih ge- 
hen; glücklich und unverletzt möge ich in das Heim des 
Gatten kommen^. (Crpbyapaddhati foL ua: pra me paüyÄ- 
na^ pantbAli kalpatkn piy&'risbtft patilokam gameyam). Er 
selbst murmelt den Vers, wenn sie es nicht thut, und mit 
den Worten: „Möge ibr Weg gut vor sich gehen; mögest 
dn ^ückHch.... kommen** (prft'syA^ patiyftnaljji panthft^ 
kalpatäm ^iyäVishta patilokam gamyäh ib.) ISÜst er dann 
das Ende der Matte auf das Ende der Opferstreu gelan- 
gen« Sie setzt sieb nunmebr auf das vordere £nde der 
Matte rechts vom Brftutigam und er (doch wohl dieser? oder 
ob etwa der äcarya?) opfert für sie dann sechs Äjya-Opfer, 
wobei sie ibn mit der rechten Hand an der rechten Schul- 
ter anfafst. Dazu sagt er die Verse: agnir etu pratbamah 
(s. pag.314) nebst den Übrigen und den mabävyähriti einzeln. 
Die vierte Darbringung geschieht mit den zusammengesetz- 
ten mabävyähriti. 

Genaueres über die dabei vorkommenden Opferhand- 
lungen und Gebetformeln gibtP^. 1,6 (vgl. Golebrooke 

1,815—217). 
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1. pradakshinam aguim pary&oijaike papcad agnes 
Uganlkii kataiii yi dakahinapAdena prahrityopayi^oty aurlr 
rabdha(h) | 2. ägh&r&v, äjyabhägan, mahftTy&hritayah, aar- 
▼apr^ya^cittam, prij^patyam, svishtakric cai | 3. ^tan oityani 
sanraftra | 4. pr^ mah&Tj&hntibhyah BYishtakiid, anyac oed 
l^ftd dhavih | 5. earrapraya^cittapräjapatyftntaram etad 
äyäpasth^nam vivabe \ 6. r^htrabhrita ichan | 7. jayabbyft- 
tftnA&9 ca jAnan | 8. yena kannane 'rtsed iti vacaD&fc*). Dann 
folgt (in 9 nnd 10) der Text der jaya und abbyatäoa ge- 
nannten Sprüche und nach diesen (in 11. 12) vier, resp. 
ftnf Sprüche, die nach dem Comm. je mit eioem Ajjar 
Opfer sa begleiten sind. 1) agnir aita prathamo devat&- 
näm 80 ^syai prajam muncatu mrityupä^ät | tad ayam rajä 
Tanmo ^oomanyatdi}! **) yatbe'yaip stri pautram agham oa 
rodAt 8v&b& || »Agni komme herbei znm Opfer als der erste 
unter den Göttern ; er möge dieser Frau die Nachkommen- 
sobaft befreien Ton den Fesseln des Todes; und das m^e 
der König Yaruna gnädig Terleihen, dafs dieses Weib nioht 
Sünde (oder Unglück?) ihrer Söhne beweine***). 2) imam 

*) »Hinter dem Feuer setzt er sich» nachdem er nach Einigen das Mäd> 
chen naeh nehts hin mn daa Feuer herumgeführt hat, nieder, indnn er einen 

Grasbüschel oder eine blatte mit dem rechten FuTse betritt, imd von der 
Braut angefafßt wird. Es folgen vierzehn Opferspenden (vgl. ^'unkh. 1, 9, 5 — 
7. 12), n&mlich die gewöhnlichen zwei äghära und zwei äjyabb4ga, drei ma- 
liAvy&hpti, ftaf 8ar\-apräja9citta genannte Spenden (tvaip no agna iti mantra- 
paficakam s. Käty. 25, 1, 10. 11), das pr&j&patyam (praj&patidevatjo homal)^) 
und der svishtakfit. Die^^olben sind stetig, wo irgend ein homa stattfindet. 
Ist das ha vis ein anderes als äjya, so steht der svisb^akfid vor den mahAr 
vy&hriti. Zwisdien den pr&ya9citta nnd dem pri^&pa^ iafe die QMkb, wo bei 
der Hoehselt ein Eimcaiiib stattfinden kann, nlmlich beliebig die rAabtrabhilt 
genannten zw51f Sprüche (Ts. 3, 4, 7, 1 s. oben p. 225 ) und, wenn er sie 
kennt (!), auch die jaya und abhyätäna genannten dgl. (Ts. 3, 4, 4, 1. 6,1), 
die ausdrücklich für den bestimmt sind, „der durch ein Opferwerk Gedeihen 
•acht" (Tb. 8,4, 6, 1), eingelllgt mrden UmMn.* d. H. 

**) Ein jagnta-p&dal oder ftr manjitim eine zwelaUbige Form za 
aetsen, etwa maüstäm? d. II. 

Dieser Vers findet sich auch A^v. g. 1, 13 bei Gelegenheit der puip 
SKvanaFaier eageflibrt. d. E. 
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agnis trayataip garhapatyah prsj&m asyai nayatu dirgham 
ftynib I a^tiTfopasÜiA jjtwMm asta*) mlAA, pantram AoaiH 
dam «bhiTibndhyatäm ijam**) 8yäh& | „Möge Agni, wel- 
cher dem Hause vorsteht, diese beschfitzen, möge er ihre 
Kinder za hohem Alter bringen; mit frncbtbarem Sohools 
begabt möge sie Mntter sdn tod lebenden**'') Kindern 
und Freude an ihren Söhnen sich erwecken. 3) svasti no 
agne diva & prithi77& Tipv&ni dbehy ayatli4 yajatra | yad 
asyftm mahi cKvit) jätam prapastam tad asmte drayinam 
dhehi citram svaha || „Heilbringend mache uns, o Agni, 
Alles was sich vom Himmel bis cor Erde bewegt tt), da 
Opferwertberl Was in diesem gro(ken Himmelsraom Prei^ 
würdiges lebt, diesen mannichfachen Keichthum verleih 
mis^. 4) sogaiii na^i panthAm pradi^an na ehi jyotishmad 
dhehy ajaram na Aynb | apaitn mrityur amritam ma AgAd 
vaivasvato no abhayam krinotn sväheti { 12. param mrityav 
iti (Vs. 35) 7) caike prftpan&nte. »Einen schön zn bege- 
henden Weg ans zeigend, komme herbä zu ans nnd gieb 
uns ein leuchtendes und nicht gebrechliches Leben. Möge 
der Tod fern sein und Unsterblichkeit mir nahen; möge 
Yama ans Frieden verleifaen** Einige wollen noeh einen 
fünften Vers „param mrityo^ nach dem Verzehren (des Opfer- 
schmalzes). 

Za dem ersten, beschreibenden Theil dieses AbsohnittB 



*) jivat&m aatn, vierailbig. d. H. 

**) Zu l«i«Bt inuida odflr pnitriiunidMD abU^t — iy$m dndlbig, 

«der es kSimte anch ^^badhyate *yim gelesen werden? d. H. 

***) Jay. jtvatäm eva dirghäyiü^h&m mStS e4'stu jtrapnträ bhavata. 
f) einsilbij^ so daCs '^hi lang wird. d. H. 

tt) ajathS mSefate dt nom. pl. n. von ayatha, ans y i mit BaS. tOh», so 
CfUlnii und »bcweglidi* zu. übersetzen sein. Die ErUMraag des Comm, 
lit gewaltsam: no 'smäkatp vi9v&ni karm&ni ayath4 anyatbH y& kpULni 
pntisbiddhatvena pratlkdlAni t4, tAni svasti yatbA syftt tathi dhehi ann-^ 
kaUni kfitvA sth&paya. 
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aus Pftr. 8ei nnr noch bemerkt, dais Vasud. und Kämad. 
dabei die Braut rechts vom Bräutigam sitzen lassen, wie 
Gobh«, und daft nach Jay. der Brftatigaoi nicht ron der 
Brant, soodem Ton dem Brahman berfihrt wird (aQv&- 
rabdho brahmana sprisbtah), wogegen Rämacandra za 
(ÜÄ&kh. 1,13,11.13 wieder im Rioklang mit Gobh. sagt: 
kamäryanyArabdhb varo mahftyyAhritibhis tisribhir 
juhoti [samastabbir mabayjabritibbis tisribhir ekikri- 
UU>hi9 caturthim 4hutim prattyeta j^yftt]. pftfikh. 
selbst berührt Übrigens den gansen Gebrauch nur sehr kurz 
mit den Worten: ii. pa^cad agneh kanyam upavepya'nvä- 
Tabdh4y4m mahftTyfthiitibhis tisro juhoti | 13. samastäbhi^ 
eaturthlni pratlyetai Hasyäm oodan4yftm*). 

Es folgt nun der wichtigste Akt bei der Hochzeit, 
nach welchem die eingegangene Verbindung als yoUendet 
und nnanflOslich sn betrachten ist Es ist dies 

das Ergreifen der Hand, das Betreten des Steines, 
das Herumführen ums Feuer, der l&jahoma, und 
die sieben Schritte. 
Anm. Von den nun folgenden Gebräuchen sagt Ä^v., 
sie seien die Allen gemeinsamen, und wir werden uns da- 
bei anch gewöhnlich auf alle Sütren sugldch au beziehen 
haben. Sollten nun die yerschiedmn Belege immerwSh- 

*") „Er (äc&rya^ Nar.) läfst das Mädchen sich hinter dem Feuer nieder- 
setzeu, und opfert, wiUiread er sie anfafst, dreimal inii den groi'äen v^ähfiti, 
difl vierte Mal mit aUeii drei anaammen: [so, ntmliGli aanu cat.] hat man 
bei dieser Bestimmimg [d. i. Wo immer ein bamn mit den maliiv3rih|iti ge- 
fördert wird, yatra-yatra inah&vy&hptibhir homa ucyato, När.] es zu verste- 
llen": und zwar findet derselbe nach ^. 1, 12, 13, falla nichts anderes gesagt 
iriid, Tor and naeh allMi bfaütikamaii in dieeerWriae itatt.~. prattjeta 
•teilt wolil tiafiwh fllr ]»ratiyita; es findet sich gerade bei päükh. häufig in 
den sogenannten paribhäshä-Regelu : so frautas. 1, 2, 21. 12, 8, 15. 13, lö, 5. 
14, 8, 20. gfihyaä. 2, 11, 12 (: daneben auch pratiy&t 9r. 1, 16, 12. 17, 7. 6, 
1, 41. Afv. g. 1, 7 ). Vergl, daa Ober die umgekehrte Blldangtweise bei 
Knhn-Sehleicber Bdtrlge 1, 890 Bemerkte. d. H. 
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teaä swischen die DarsteUiug geBtreot enchemen, so wflr* 
den dadorch die Texte zu sehr serpflOckt tmd man be- 
raubte sich des Vortheils, die zuweileo unbestimmten Aus- 
dradse einer einzelnen Stelle ihrem eigentlichen Sinne nach 
• ans dem Znsammenhang des Ganzen zn begreifen. Dmm 
mögen sie vou jetzt an alle zusammen ans Eode verwie- 
sen werden. Nur so gewinnen wir dann auch für die ein- 
zelnen Autoren ein klareres Bild Ton ihrer indiTidnellen 
Behandlung des gegebenen Stoffes und eine deutliche 
Uebersicht über die Anordnung und Aufeinanderfolge der 
▼on ihnen erzfthlten Einzelheiten. 

Nördlich (pankh., nach Apv. und Gobh. westlich) vom 
Feuer setzt er (der acärya, nach Schol. zu Qaükh.) einen 
Beibstein *) nieder und nordöstlich davon ein WasseigefiUs, 
in welchem nebst Kuyagras noch der Saft und die Blätter 
eines männlich benannten Baumes, und nach Einigen auch 
Gold, sich befinden. Nachdem der Vater oder der Bror 
der das Haupt des Mädchens Termittelst der Spitze eines 
Schwertes oder vermittelst des sruva-LöfTels mit Butter 
besprengt hat, tritt der Bräutigam vor sie, die nach 
Osten sitzt, und ergreift mit seiner rechten Hand die 
rechte Hand der Braut. (Besondere Formalitäten, die 
dabei noch beobachtet werden, s. bei Apv.) Dabei recitirt 
er die 6 panigrabaniyamanträh (S« 86—41) und einen mehr* 
fach variirenden Sx)ruch nach Art vou AV. 14,2,71. Nach 
fiäm. und !När. zu Qäfkkh. recitiren bei dieser Gelegenheit 
vier sQdlich vom Feuer sitzende Bräbmanen der Braut das 
Lied von der Hochzeit der Süryä. Indem er sie dann ge- 
gen den Stein hinführt, lälst er sie denselben mit der 



*) Vgl. das schon oben p. SOö aus Gobhila Angeführte. 



318 



reöhten Fulaspitze betreten, aU aymboüschen Akt fiOr 
dieUeberwindang alles deeaen, waa rioh ihr kfloftig femdUoh 

entgegenstellen wird*). Dieselbe Bedeutung wurde auch 
oben p.soa beimEmpfang des Bräutigams (sowie eben p.3ii bei 
PAraak. I9 i) mit dem Treten deaselben auf einen BOndel 
Knpagraa yerbunden. Nachdem sie sodann vom Bräutigam 
um das Feuer herumgeführt worden ist**) und von ihm 
noohmala ein Kleid gesohenkt bekommen bat, atrauen ihr 
der Yater oder der Bruder (bei Gobh. auch die Mutter) Ton 
der in einer Worfel (^ürpa oder sya) befindlichen Masse von 
geröatetem Opferachrot***) (lÄjAs) den vierten Theil 
in die mit Opfersohmala besprengten, zusammengeschlossen 
nen Hände. Diese laja- Körner sind mit Mimosa-Blüthen 
untermengt und werden in der Hand des Mftdobens erst noch 
mit Opferschmala besprengt, ehe sie von ihr ins Feuer ge- 
opfert werden. Das Opfern der Körner ins Feuer geschieht 
▼omMftdchen in vier Malen und wird TomBr&utigam mit 
einem mantra (resp. drei bei PAr.) beglditet. P^. weioht 
in seiner Darstellung dieses Theils noch darin ab, dais er den 
lAjalioma an die erste Stelle, vor das pä^igrahana, aetzt 
und demgemAfa die Feierlichkeit mit dem Hemmf&hren der 



*) Das Betttten eines Steines kehrt auch anderweitig im Ritual wieder: 
80 bei Kauf. 54 nach dem Basiren und dem daranf folgenden Bade zn An- 
eignung neuer Kraft, unter Becitation des Spruches Ath. 2^ 18, i (eby a^&- 
nam fttishthä 'finft bhavatu te tanüh etc.) — Auch im Hnuse des Bräu- 
tigams angekommen wiederholt sich diese Ceremonie, ebenso wie die dreima- 
lige Hemmfühmng um das Feuer, s. Kauf. 77, 15. 16. Zu vergl. ist wohl 
auch dar idnradiaeha Klotitans, a. Walahold p. 2S4. S66. d. H. 

**) Piaa iak bakanntlieh abaoaowoU rihniioha ala daotMlia Sitta^ a. Koaa- 
baeh p. 814. SSI. SS9. Wainbold p. 8S7. d. H. 

***) Vgl. daa dnreh den camillns getragene camanun, ras nuptiale, einen 
mit Opferschrot geftlllten Korb aus Flechtwerk, aus welchem die römische 
Braut die firuges und die mola fUr das der Umwandelung des Altars folgende 
Opfer antaliiiittt Boaabacb p. 817-821. d» H* 
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Braut um das Feuer schliefst. Gobb. dagegen weicht wieder 
darin tod A^t. und ^)aäkb. ab, daia er das p4i|dgrahana 
gans ans Ende, hinter die sieben Schritte Teraetst. 

Diese Ceremonie, vom a^raakrumana ab (Qunkh.), wie* 
derholt sieb noch dreimaL Bd der leisten Wiederholung 
wird sie ein wenig modifierrt. Die Kömer werden sehen 
im ^ürpa*) mit ajya besprengt und so dem Mädchen in 
die Hand gestreut, welches diese letzte Darbringong nach 
Belieben auch ohne mantra ins Feuer wirft (QAnkh.), oder 
nach Pär., indem es sie dem ßbaga weibt. Nach Äpv. 
und Gobh. wird das Schrot diesmal nicht erst in die H&nde 
der Braut gestreut, sondern sie wirft es gleidi ans dem 
Worfelgeföfs ins Feuer. 

Hierauf läfst nun A^v. den Gebrauch folgen, der, 
nach den dabei recitirten Sprüchen, symbolisch den Aus- 
tritt der Braut aus ihrer Familie in die des Bräutigams 
andeuten soll. £r (der Priester nämlich?) löst ihr zwei 
Locken (^ikbe) tou den beiden Seiten des Hauptes ab und 
bindet dafür zwei Zotten Wolle an. Indem er die erste 
anheftet, sagt er (S. 24): ^Ich befreie dich von der Fessel 
des Vamna, womit dich Saritri, der gUbizende, band; mit 
dem Gatten ▼ersetze ich dich, die unverietzte, in den Ur- 
quell des heiligen Gesetzes, in die Welt der Gerechtig- 
keit^. Nach unseren Bemerkungen zum Hymnus selbst 
hat dieser Vera**) schon ursprQnglieh die doppelte Beiiehung 



*) irinnowing basket Wilson, etjmologisch etwa unser aKorb*"? falls 
di«t ideht 93n Ltlwwott ans ooibb iit d. H. 

**) Mit diesem selben Verse, natürlich entsprechend verändert (dreimal 
mä, mich, statt tvk, dich), löst auch im 9rauta- Ritual beim Schlüsse des 
YoUmondsopfera die GaUinn des Opfernden die Schnur (yoktram), mit der 
^ nuhu behuft BiuiMmag flner Opfendabeit gegttrtat worden irti KAty. 
9,9,2. (8,7,1). 
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auf die Sürya, die Tochter des Savitii, und auf die wei- 
terhin ihre Stelle ganz yertretende Braot der Sterblichen. 
Die Fesseln des Varcma sind eben die heiligen Nator- and 
Sittengesetze, deren Urheber er ist, und vermöge deren er 
der Welten Lauf zttgelt. Nach der nnumstöislichen Or<^ 
Dung der Dinge ist die Tochter an das Hans des Vaters 
gebunden, ehe sie der Mann, dem sie als Lebensgefährtin 
folgt, daraus befreit. Bis dahin aber steht sie nnter der 
Gewalt ihres Vaters und insofern sie den ihm schnldtgen 
Gehorsam gewahrt hat, ist sie würdig, das Glück der 
Frommen zu genieüsen, die in der höchsten VoUkonmien* 
heit, in der Erkenntni/s der Wahrheit wandeb. Ist sie 
nun so ans dem Verband ihrer Familie gelöst, so wird b« 
Anbeftung des zweiten Büschels durch Eecitation von S. 26 
die enge Verbindung mit dem neuen Gatten ausgeqfffochen, 
dessen Glück sie von nun an machen soll. Der Gebrauch 
erinnert an die ähnliche Sitte bei den Römern, wo das 
Haar der Braut durch die hasta coelibaris gekArzt und 
durch vittae laneae in sechs Abtheihingen getheilt wurde 
(Bossbach p. 286). 

So folgt nun endlich die yoUständige Besiegelung (Manu 
8,927. Oolebr. 1, 218) des Ehebflndnisses durch die sieben 
Schritte, welche die Braut, vom Bräutigam geleitet, nach 
Norden oder Nordosten hin auf den Stein zu macht. Damit 
nicht durch üeberdlung der feierliche Ernst des Augenblicks 
verloren gehe, ist vorgeschrieben, dai's jeder Schritt für 
sich gemacht werden soll, indem immer der rechte FuIb 
vorgesetzt, der linke aber ihm nachgezogen wird (Gobh. 
2, 2, Ii) und der Bräutigam spricht dann zu jedem einzelnen 
dessen symbolische Bedeutung aus. Freilich ist die Sym- 
boUk für die ersten sechs Schritte so allgemein und ab* 
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strakt, daCs man darin sofort die Abdcht der bloüsen Aus- 
sclunfiekiing erkennt Die dgentliche Bedentong des Gan- 
zen wird beim siebenten ausgesprochen, wo der Bräutigam 
sagt: ^Mit dem siebenten Schritt sei mein Freund^ (sakh&). 
Am deutlichsten ist diese Zosammenfassang bei Kan^a, 
der auch dem siebenten Schritt abstrakte Bedeutung für sich 
gibt (ishe, Cuje, r&yasposhftya, saubhdgy&ya, S&mr4jy4ya9 
sampade, jtvfttave) nnd dann hinznilBgt: sakhft saptapadt 
bbava. Diese Nominativiorm des Concretams im männlichen 
Geschlecht ist bemerkenswerth; sie yerr&th zoletat auch, 
da6 der ganze Gebranob gar nicht diesem Grebiet speziell 
angehört. Ich vermuthe, dafs diese Ceremonie Ursprünge 
lieh überall da Statt fand, wo sich zwei Männer zu einem 
ihnen heiligen Freondsohafisbfindniik oder zn irgend dner 
besonderen Genossenschaft (sakhi = socius) vereinigten*); 
Hand in Hand legten sie da sieben Schritte mit einander 
zorftck nnd gaben dadurch ihrem Bond das Geprfige hö- 
herer Weihe. In diesem Sinn kann denn auch Atharvan 



*) Dalur bei Pi9.5, 2, 22 (bh. na vy.) säptapadina nach dem StthoL 
geradezu = mitra (vergl. auch Schol. 4, 1, 62): und zu säptapadam mai- 
tnun 8. M. Bbär. a, 16767 (S4vitri 5, 22) Paücatantra 2, 47. 4, 70. Zu vergl. 
länd hier «neh sieben Schritte, ireldie beim eomarKaof die dazu die- 

nendeKtih zn machen hat,8. Ts. 6, 1, 8, 1 ff. K&(h.24, 1. C^atap. 3, 1, 1, 1 — 2, 1. 
K&ty. 7, 6, 16-27. Um den Erdklofs, auf welchen der siebente Schritt ge- 
troffen, setzen sieb die rriester, legen Gold darauf und opfern darüber eine 
Spende : w wird dann vermittelst des Opferspahns (sphya) dreimal nmciriielt, 
anfj^ommen, in ein GefUli gethan, mit Wasser begossen nnd dem Opfern- 
den überreicht: hierauf an dosson Frau gegeben, die sich nun mit der Kuh bc- 
äugelt, den Erdklofs dann in das Gcfafs des adlivaryu (ääy.J wirft, und sich 
schliefslicb diu Uttnde irKscht. Die hierzu verwendeten Sprtlchc Ts. 1, 2, 5, 1. 2. 
KA^h* 2, 6. Ys. 4, 28. 28. scheinen sieh dnrdi versdüedene eigenthOmHohe 
Formen und Varianten als besonders alterthUmliches Gut zu markiren. — 
Vgl. auch die kuriose Verwendung des Spruches „saklia saptapada (!) bhava** 
in Z. d. D. M. G. 7, 241, 86, so wie die sieben Schritte beim Ordale ibid. 
9,060, md B. vor Allem Knhn'a Angaben ttber dmi Siebensprnng West* 
plill. Sagen 2, 44. 150, wonach dieser Brauch bereits der indogermanischen 

Urzeit anzugehören scheint In Rik 8, 61, 16 finde ich urjaqi saptdpadim 

»siebensclurittige Kraft" neben pi^yiisliini isham „strotzendem Safte", d. II. 

21 
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zu Varuua in dem Zwiegespräch AV. 5 , ii sagen : yujyo 
me saptapadali sakh&'ai %), Mit der Zeit wurde der Ge* 
brauch anoli auf den zwisohen Mann und Frau gescUoe* 
senen Bund öbertragen, jedoch ohne eine Abänderung des 
Wortlaute der Sprüche, so dale wir in der That darin keinen 
näheren Bezug zur Hocbseit ericennen hfinn^i« wie er un* 
fehlbar gewonnen worden wäre, wenn sich der Gebrauch 
ursprünglich auf dleeem Gebiet gebildet h&tte. Im Hoch- 
aeitshymnus findet eich auch noch keine Andeutung davon, 
und doch lag es bei Erwähnung des a^uiäroiiana (AV. 14, 
1, 47) sehr nahe, auch von den, später wenigstene, so hoch- 
wichtigen sieben Schritten zu sprechen. 

Jay. zu Pär. gibt diesem Gebrauch die tiefere Bedeu- 
tung der Durchschreitung der sieben Welten, in denen über* 
all die Schönheit der Braut gekannt werden soll. Dies würde 
sich wohl auch vereinigen lassen mit der von Par. erwähn- 
ten Ergänzung des Satzes durch : vishnus tvä uayatu, wenn 
man unter Vishnu den Sonnengott versteht, von welchem 
im Veda gesagt wird, dafs er mit drei Schritten die Drei- 
welt durchmesse. Im Kau^ikastitra 76 werden sieben Li- 
nien f&r die einzeben Schritte eingegraben und dieselben 
in dem begleitenden Spruch auf die sieben maryäd& bezo- 
gen. Dies sind aber nur Abirrungen von dem eigentlichen 
Sinn der Sache, die hervorgegangen sind aus der überall 
hervortretenden Neigung, AOee zu systematimren. 

Die zurückgelegten Schritte besprengt sodann der 
äcärya mit Wasser aus demselben Gei&b, welches nach 
dem kanyftdäna von einem Brähmanen auf der Schulter 
fortgetragen und sfidlich vom Feuer aufgestellt worden ist, 
und befeuchtet dann der Braut und dem Bräutigam das 
Haupt. 
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Damit solilieCBt ^]S6&kh« die Feierlichkeiten im Hause 
der Braat and ordnet nur noch die TerediiedeDen Ge- 
schenke an die Brahmanen an. Par. erwähnt nach dem 
Besprengea des Paares mit den stheyA-Wassern (vergl. 
QAflkh. l,it,9. 14,$) noch den Ckbranch, da& der Brin* 
tigam die Braut in die Sonue blicken und sie einen be- 
sonderen mantra dazu sprechen l&ist, endlich da(s er ihr 
Uber die rechte Schulter hinweg die Hand anft Eten legt - 
und dabei nochmals den Wunsch ausspricht, dafs ihr gan- 
zes Dichten und Trachten aufs engste verkettet sein möge 
mit seinen WOnsohen und Handlungen. Gobh. hat, wie 
schon oben erwähnt, anstatt dcBsen erst hier das pänigra- 
hanam. — Es folgt nun 

Die Nadifeier der Hochzeit. 

QAftkh. scheint zwar dieselbe an den Wohnort des 
Bräutigams vor dessen Haus zu verlegen; er beschreibt 
sie erst, nachdem er von der Heimfahrt der Braut gespro- 
chen hat. Auch Apv. hat sie mit Ausnahme eines Theils 
derselben, des dhruvadaryaua, erst in dieser Anordnung. 
Gobh. dagegen erzählt sie vor der Heun£idirt Fkt. 
spricht nidit direkt von der Heimfiihrt, sondern thot ihrer 
nur Erwähnung, um die Verwendung des auf der Fahrt 
mitgenommenen hochzeitlichen Feuers in emem bestimmten 
Fall zu erörtern; es ist aber wenigstens vorher schon die 
Bede von häuslichen Opfern, die die Eheleute in diesem 
Feuer dargebracht haben, und nach der ausfOhrlichen Vi- 
yfthapaddhati zn schliefsen, haben hierin auch wirklich die 



*) Dias irt Diefat gus strikt. AUttdiags witä bei Gobh. di«M Cott- 

monie in 2, 3 bebandelt, während die Heimfahrt in 2, 4: aber in 2,2,17 
heifst CS doch aasdrücklich sam&pt&sü 'dvahanti: es scheint somit als ob 
2, 1 — 3 für Bich stehen, 2,4 und 6 erst ein Nachtrag dazu seien. d.U. 

21* 
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Yi^urvedm dieselbe Ordnnog als die SAmavedio. Wir fol- 
gen mit dem Dicliter des Naisbadhaearita den beiden leis- 
ten und nehmen an, dafs Qafikh. bei seiner Anordnung nur 
die Absicht gehabt habe, die Wiederholung ähnlich schei- 
nender Ceremonieen zn vermeiden (nftmlich sweimaligerDar- 
bringiing von &jya-Opfern, die sich noch dadurch ähnlich 
sahen, dafs man sie beide auf einem Stierfell sitzend be- 
werkstelligte). Zu bemerken ist noch, dafs Gobh. diese 
Handlangen in dem dazn passenden Hanse eines Brfthma- 
nen vor sich gehen läist, wie A^y. ftlr die Handlung des 
dhmvadar^ana das Haus dner alten BrÄhmanin, deren 
Gatte und Kinder noch leben, ansetzt. 

Westlich vom Feuer wird ein rothes Stier feil*) aus- 
gebreitet, den Hals nach Osten (oder nach Norden) ge- 
richtet, die Haare nach oben zugekehrt Zu diesem Fell wird 
die Braut von einem starken Manne (dridhapurusha) ** ) 
getragen nnd der Bräutigam Iftlst sie mit dem Wunsche 
darauf sitzen, dafs ihr dadurch Reichthnm an allem Wfln- 
schenswerthen zufallen möge ( Pär. 1 , 9, 2). Dann werden 
bei dieser Gelegenheit vier Äjya-Opfer (nach Gobh. sechs) 
dargebracht, indem em Thal davon jedesmal der Braut auf 
das Haupt gegossen wird. Qäfikh. schreibt dabei noch 
Tor, dais der Bräutigam unter Hersagung verschiedener 
Vedayerse der Braut die Augen mit Opfersohmalz bestreicht 
und die Spitzen ihrer Locken berührt. Pär. giebt statt 



*) S. darüber oben p. 207. 208. <!. H. 

*♦) Dieser Mann raufs stark sein, wohl um den Widerstand der sich 
gegen Berfihnmg durch einen Fremden Sträubenden bewältigen zu kön- 
nen? — In NordfHeaUmd (SUt) hebt ein JnnggeeeU, der „Brautheber*, die 

Braut und ilire bi lden Ehrenfrauen auf den Wagen (Wcinhold p. 250-51), 
In Siebenbürgen trügt der IJräutiuain selbst die Braut auf den Annen hinaoa 
und hebt sie aul den Wagen (Mälz p. G8). d. 11. 
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des genaiiercu Details nur die BesUiumuogy dai's das Braut- 
paar liierbei naoh der Bede erfidtreoer Leute, die die Ge- 
bräoohe ron Altera her kennen, thun soll. Br leitet aoch 
die Ceremonie eiu mit einem Aufruf an theiloehmende 
Freonde herbeizukommoi und der Braut QlOck zu wfln* 
sehen« Es scheint demnach, als wäre das junge Paar hier- 
bei gehalten gewesen, uocli ein Sümmchen guter Lebens- 
regefai anzuhören, wie sie ron alten Leuten allenfalls als 
Vademeonm fbr den Gang durchs eheliche Leben gegeben 
werden können. Erst iiier läfst Par. auch die Schenkung 
an den fungirenden Brabmanen und an den Lehrer eintre- 
treten, welche QAakh. schon nach den sieben Schritten er- 
wähnte. Stillschweigend sollen sie dann sitzen bis Abends, 
wenn die Sonne untergegangen ist; dann zeigt ihr der 
Bräutigam unter freiem Himmel den Polarstern*), die 
Arundhatf und die sieben Sterne des grofsen Bären (Qankh. 
1, 17, 2. 3. Pär. 1, 9, 5. Gobb. 2, 3, 7. 8. ApT. 1,7, 17), die sie 
unter jeglichen Verhältnissen zu sehen yorgeben mnls, da- 
mit dann der Bräutigam die Ermahnung daran knüpfen 
kann, sie möge ebenso unwandelbar und beständig sein^ 
als diese*''). Drei Nächte von der Hochzeit an sdlen sie, 
auf dem Boden liegend und Keuschheit bewahrend***), 



♦) Von dem Schwanken (pracalanam) desselben, von welchem die 
Uaiträy. Up. (.oben 1, 274. 2,896. Jones worka 13, 371) spricht, wird bei 
einer dergl. Yolkssitte natUrlicli abstrahirt. Dieselbe benibt anf einem Grande» 
wo mau von jener merkwürdigen Angabe gar keine Keuntnifs hatte. Vgl. 

Bohlen2,277. Colebrooke 2, 327. 28 Nach Taitt. Ar. 2, 19 wurde der 

Polarstem (dhruvall^, Schol. dhruvama94Alanx) in der Grestalt eines (ifumära, 
AUigator's, verehrt (ist hier etwa ftik 1, 116, 18 hergehörig??), nnd bttdet 
diese Terelming ^en Znsats nur AbenddimmemngBftier. d. H. 

**) Bs knl^lft sich daran zudem noch der Glaube, dafs Einer, mit 
dessen Leben es zu Ende gehe, die ÄnmdhatI ond den Polarstem nicht se- 
hen könne, so nach Lä(y. 3, 3, 6. 7. d. U. 

»Zu Rötz fuhrt der Bräutigam zu FuTs oder im Wagen die Braut 
nach Hanse, nicht su sich, sondern in der Aeltem Haus, wo sie noch etwa 
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dae Hoohxdtsfeoer onterliBlteii und dtbd nur migeealzeiie 

Speise, bestehend in Reis und Milch, geniefsen. Frflh Tor 
Sonnenaii^aiig und Abends nach Sonnenuntergang opfern 
ne damit oder mit gerfistetoi Ktoiem ins Feaer, welches 
Opfisr sich nur dadurch von den gewohnlichen Frflh- mid 
Abendopfern unterscheidet, dals hierbei das Weib ein Vor- 
opfer eineohiebt zur firlaDgong der Fruchtbark^t ihres he^* 
bes. Oobh. thut dieses Frflh- und Abendopfers nicht Er- 
wähnung; dagegen spricht er von einem Speiseopfer, wel- 
ches Braut ond Bräutigam znsammen am zweiten Tage go> 
nielsen*). Es verdient auch no<^ Erwfthnnng die Bemer- 
kimg des Gobh. (2, 3, u, is), dafs während der drei Tage 
ilQr die fiochaeitsgäste Festschmaos gegeben wird: i4»atr& 
Vghyam ity ^ur | 15. agateshv ity eke. Nirgends sonst in 
den Sütren findet sich hierauf eine Anspielung; aber als 
wdtl&ufiger Commentar zu dieser Aolseffst unbestimmt ans- 
gedrflckten Phrase kann uns das Naishadhtyaoarita dienen, 
wo im 47. Vers des 16. Gesanges auch davon die Bede 
ist, da(s Nala und Damayanti drei Tage hd einander weil- 
ten und die Keuschheit bewahrten, und tou 48 ab wird 
durch eine lange Reihe von Versen hindurch erzählt, wie 
Dama w&hrend der Zeit die Genossen des Kala beim Ge- 
lage durch allerlei Schäkereien zu unterhalten sucht» uo 

idit Tage vermilt. Aneh bei Tiefenbach kehrt die Bnrat noch auf drei 
Tage zu ihren Eltern nnttok. Bei Waldmttneben sieht swar die Brant f^tik 

bei dem Bräutigam ein, doch darf er die ersten drei Nächte nicht mit 
ihr zasammenschlafen, weil sonst Glück und Segen weichen würde" Schon- 
werth 1,111.112 (vgl. ibid. den Schabernack, der dem Bräutigam gespielt 
wild, 80 daft er beim Beateigeii des Bettes dnxehflUt etc.) Kaeb Wein- 
hold p. 269 ist es eine Forderang der Kirche, sich die drei ersten Nftdite 
(Tobiasnächte genannt), oder wenigstens die erste, des Beiliegens ni enthal- 
ten, d. H. 

*) Naeb altnorcHsdier Sitte leeren Bxlntigam und Bnmt dnen Bedier 
zusammen (noch üblich), Weinhold (Altnoi^Mhie Leben p*S4S): ebenso 
in Köln und Siebeiü»ai{gen, Mits p. 67. d. H. 
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itt auek ansdrOokUdi yon Beteteöis die Rede, wdche die 
Gftsie gereicht bekommen, oachdem sie die Hände gewa- 
schen haben, was ja in spaterer Zeit auch als Ehrengabe 
beim fimpfiuig «nee Gastes galt 

Die Brautfahrt 

Wir finden darftber in den 8Atien eine Anzahl ganc 
speoieller Vorschriften, deren Zweck neben der unmittel- 
baren praktischen Bedeutung auch die fortdauernde Auf- 
rechterhaltiiBg andächtiger Stimmung war. Die Gewalt 
böser M&ohte und Geister, die auf Kreuewegeu, Leichen- 
Stätten und menschenleeren , unwegsamen Gegenden hau- 
sen, das Verderben^ wslohes von den unter grolsen Wald» 
hftimien sidi yerbefgendsn Thieren oder fiinbem droht, 
die Gefahr, welcher man beim Durchfahren eines Flusses 
ausgssetxt ist u. dgl., alles das ma(ste abgewendet werden 
durch Becitation heüsamer SprOche. So wie auf derBdse 
wird das Paar schon vorher bei der Vorbereitung und Ab- 
fahrt und nachher bei der Ankunft fortwährend in Athem 
erhaltsB mit Gebetflbungeo und diels trägt natllilioh andrer- 
seits wesentlich dazu bei, das Bewufstsein des religiösen 
Ernstes dieses ganzen Aktes wach zu erhalten und aUe 
fremden weltlichen Gedanken aurOckandrlngen, be?br eben 
nicht die religiöse Feier ganz abgeschlossen ist 

Wenn die Zeit der Abfahrt herbeigekommen ist, — leider 
findet sich über die Tageszeit nirgendwo eine bestimmte An- 
gabe — 9 fBhrt der Bräutigam die Braut ans dem Hause mit drei 
Sprfiohen, die sich auf die Abtrennung derselben von ihrer Fa- 
milie beaehen: and so weit gdit die Kleinkrftmerei des Gere- 
moniells, daA selbst das Wnnen der Tom Abschied gertörten 
Braut nicht mehr Privatakt bleibt, sondern sich noch eines 
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begleitenden Spruchs erfreut. Die Braut verleiht dann der 
Fahrt noch die höhere Weibe, indem sie vorher die Achse, 
die Bftder nnd das Gespann Oolisen mit Opferachmals salbt 
und in die Löcher der Achse Pflöcke vom Holze eines 
firucbttragenden Baumes steckt (Qaükh. 1, 15). Die Freunde 
bespannen, nacb dem Vorbild des Umzags der Süryft, den 
Wagen mit einem paar Ochsen, ond nachdem der Bräuti- 
gam die Braut auf den Wagen bat steigen lassen, setzt 
siob der Zog in Bewegnng. 

Wie flberall nnd en allen Zeiten mftssen wir anob bei 
den Indern uns diesen Zug unter dem Zudrang der schau- 
lustigen Menge vor siob gebend denken, denn dieser feiei^ 
Hebe Umzug erfbllt gewissermafsen den Zweck einer Öf- 
fentlichen Ankündigung. Apv. und Gohh. baben auch eine 
besondere Anrede an solobe Zuscbaaer mit einem Veda- 
▼ers. Aocb der Fall, daCs unterwegs ein Unglück passirt, 
ist vorgesehen. Wenn ein Strick reifst, die Achse bricht, 
oder der Wagen umstürzt u. dgl. m«, so steigen sie ab und 
Sünden ein Feuer an von dem Fenerbrand, den sie siob 
vom Hochzeitsfeuer mitgenommen haben. Dann suchen sie 
sieb aus einem in der Nähe liegenden Hause das Material 
zu dnem ftjya-Opfer zu yersobaffen, welehes sie abhalten, 
wftbrend der Wagen reparirt, resp. ein andrer herbeige- 
schafft wird. Wie bei jedem Opfer wird natürlich auch 
bierbei der HoMe leistende BrÄbmane frei verköstigt und 
P&r. ordnet noch aufserdem zur Sübnung zwei Stiere als 
Geschenk für denselben an. Nacb <Pankb. bedarf es zu 
dem Opfor niebt des fUndizeitsfeners, er sagt, dals sie bei 
eiiiem solcben UnfiiU das Ifädoben in ein Haus f&bren, 
wo (geheiligtes) Feuer brennt Ist dann Alles wieder her- 
gestellt, so bebt der Brftntigam die Braut auf den Wagen 
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und der Zug setzt sich unter Absingong des vamadevya 
(-sdman) tod oeaem in Bewegung (Gobh. 2, 4). 

Im Hause des Bräutigams angekommea *), wird die 
Braut von Brabmaneuirauen empfangen, die sie vom Wagen 
absteigen und auf ein StierfeU niedersitEen lassen. So 
bei Gobh. 2, 4, 6, bei welchem dann (?) der Gebranch folgt, 
welcher auch bei Qdnkh. 1, 16, 8 erzählt wird, dals man ' 
ihr zur gnten Vorbedentong fiOr ihre künftige Mutterschaft 
dnen iddnen Knaben ans gnier Familie **) in den Schools 
setzt, der dann mit einem Geschenk an Früchten u. dgl. 
wieder von ihr entlassen wird. Sie opfert darauf acht 
ajyähuti, legt zur Unterhaltung des Fenörs Brennbolz an, 
und begrüfst dann im Hause die Verwandten des Bräuti- 
gams mit dem gehörigen Bespekt Qankh. (1, ie,ia) l&(st 
sie mit den Schlnfsversen des Hochz^tshymnus von den 
Genossen des Bräutigams in ihre neue Heimath hineinge- 
ütUirt werden. 

Bei QUfddi., und theilweise bei A^., haben wir, wie 

schon oben bemerkt wurde, hier eine Digression, die da- 
durch hervorgerufen wird, dals er, was oben unter der 
Uebersohrift „Nachfeier* zusammengefidst worden ist, erst 
nach der Brautfahrt, vor und nach der Einführung der 
Braut ins Haus des Bräutigams, vor sich gehen l&Ist 

Nach diesem ist nun die Hoohzdtsceremonie gftnzlicb 
beschlossen. Der Anhang, der nun in den Sütren sowohl, 
als auch in den späteren, speciell über Hochzeit handeln- 
den Paddhati folgt, gehört nur nneigentlich dazu; es ist 
genau genommen eme besondere Handlung, die sich nur 

*) 8. Colebrooke 1, 223. d. U. 

**) von beiden Seiten her, also einen poer patrimiu matrimns, ncui; 
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der Zeit nach eng an die Hochzeit anschliefst. Wir m«H> 
nen die nach dem daza aoberaumtea Tßg. 

oatarthikannan 
benannte Ceremonie. Am vierten Tag nach der Hochzeit 
Dftmlioh, in der zweiten H&lile der Nacht, soll man das 
Hoohzeitsfeuer übertragen ins Innere des Hanees und so- 
gleich Speiseopfer bereiten. Nachdem die üblichen Vor- 
beceitungea getrofßon sind, opfert der Mann zuerst ftUif 
ftjya-Opfer an fitaif Tersohiedene €k>ttbnten mit der Bitte, 
jede Art Unheil, das von dem als unrein betrachteten Kör- 
per des Weibes kommend gedacht werden könnte, ahzu- 
wenden**). Dabei l&(st er toq jeder Darbringnng «nen 
Theil in das Wassergeföfs flieisen nnd indem er dann der 
Gattinn aus diesem Gefafs das Haupt besprengt, bittet er 
die Götter, alles Unheil des Körpers der Frau von ibm 
ab auf einen etwaigen Buhlen zn wenden. Dann geniefsen 
sie beide zusammen von dem an Prajäpati gerichteten Spei- 
seopfer, wodurch nochmals, wie dies schon durch andre 
Gebräuche vorher geschehen ist, die innige Gemebsefaaft 
der beiden Gatten sjmbolisirt werden soll**). Die letzten 
Consequenaen des Ganzen zu ziehen, dazu ist endlidi, nach 
Tagen der Ceremonie und Bnthaltang, in der fUnften 
Nacht die Zeit gekommen« Gobh. 2, 5, 5 sagt, dafs Einige 
nicht so lange warten, wozn «ne Bestätigung Pär. liefert. 
Pie Yerschiedenen Fristen, die er (1, 9, s) ansetzt, sind: drei 
pder sechs oder zwölf Nächte nach der Hochzeit, und auch 

*) Vgl. den Exorcismus in Ath. 8, 6 oben p. 251 ff. 

**) Es ist dies noch ein Rest älterer Zeit; denn fUr gewSlinlich ist es nach 
{tut itrengen Sittte nldit ttblich, dafs die Vtm in der Gegenwart des Han- 

pes iüi, oder ihn essen sieht: imft m&nushya^ striyas tira ivaiva puüso jighats- 
anti yft iva tu tä iveti ha sm&ha Yäjnavalkyah ('atap. 1, 9,2, 12: — tasmäj 
j&y4y& ante nk '^niyit . . . Tiryavaatam a ha sä jauayati yasyi ante n& 
'^am 10, 5, 3, 9. d. B. 
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sogar Jahresfrist; man wird es aber damit nicht gar zu 
wörUioh zu nehmeo habeO) da diese Fiuten neben einander 
öfter wiederkäuen, z. B. Pdr. 2, i, wo es heifst, dafe der, 
dem die Haare beim cüdäkarana gekürzt sind, Keuschheit 
bewaluren eoU ein Jahr, oder awdlf Tage, oder seobs oder 
endlich drei Tage danach, eine Beetjamnng, die an diesem 
Ort gar nicht recht passen will, da der brahmacarin 
ohnehin die Keuschheit unbedingt bewahren soU« Die For- 
vad bewegt sich also wahrschmnUch abslehilioh swisohen 
einer längeren und kürzeren Zeit, ähnlich wie wir dies 
HiL 1| 78 finden. Q4ükb. schreibt vor, dais sie in den er^ 
. sten sehn Tagen dss Haus ludit yerhissett. DenGebranch, 
dafs Braut und Bräutigam in einer Nacht nach der Hoch- 
zeit getrennt bleiben , kennen wir auch bei den Griechen 
nnter denn Namen tomXtu^ und ebenso findto wir diese 
Sitte im MitteUlter mehrmals erwähnt 



Wir haben nun noch die Texte selbst nachzuholen, 
so writ' sie sich auf die dgentliche Traonng und auf die 
Nadifeier beziehen'). Beginnen wir mit 

Qääkhijana 1, la-is. 

13, 1. samrajni ^vagure bhayeti (S. 46) pit& bhr4tft 
'syagrena mürdbani juhoti, sruvena va, tisbthann asinäyah 
prftümukhyähk pratya&mukho | 8. gfibh^ämi te sauhhag»- 
twitym hastam iti (S. as) daksbinena panini dakshi^am p&^ 
^jam grihnäti, sangushtham uttaneno Htänanfi, tishthann asi- 

*) Bei dem Interesse, welches auch Nichtkenner des Sanskrit an den 
nachfolgenden Texten aus den vier sütra nehmen werden, habe ich es fUr an- 
gemciMii eimdktet, di«0elbeii mit ebier w8rdich«n Ueberaetsimg su ▼enehen, 
wie ich dies ja auch schon bisher (s. p. 281) bei den von Haas unUbersetzt 
gelassenen Citaten durch HinzufUgung betreffender Noten gethan habe: und 
zwar sind hier, ihres Umfanges wegen, diese Uebersetzungen gleicli direkt 
init in di« AUuscOnaz aalbit waUffnammm irwetaL d. H. 
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DÄjah, pränmukhyuh pratyaümukhah | 3. panca cottara 
(S. 87-41) japitvft I i. amo 'ham asmi 8& tvaip 8& tTam asy 
amo 'ham, dyanr aham prithivt tram rik tvam an 8&m& 

^ham sa mäm anuvrata bhava, tav ebi*) vivaMvahai prajam 
prajaoay&yahaa, potrAn TUidiTahai bahüüiB, te aantu jarad- 
aahtaya iiy | a. udaknmbham navam hhtat bhuyah svar 
iti pürayitvä | 6. punnamno vrikshasya saksluraut sapala- 
sa opya | 7. hiranyam iti oai 'ke | &• tarn brali- 

maoftrine yAgyat&ya prad&ya | 9. prftgndtcyftm di^ tfth atlie- 
ydh pradakshina bhavanty | lo. apmanani cottarata iipastbä- 
pye I 11. 'hi **) sünaxity utthapye | 12. 'hy ***) a^maoam iti* 
BhfhA Va tvani sthirft bhava, abhitisbtha pintanyata^ . 
sahasva pritan^yata iti dakshinena prapadenä '^mänam äkra- 
mayya | 13. pradakahinam agnim paryäniya | u. tenaiva 
mantrena dviilyaip yasanam pradiya | 16. Ujdn chamipalÄ- 
pamiprän pit& bhriti v& syäd anjaliv ftyapaty | 16. npasta- 
ranabbighäranaip pratyabhigh&ranaip ca '^jyena | 17. taa ju- 
hoti II 

NAr: t. kany^yi daksbinahastam, ^amigarbha^vattha- 
tvaksabitam äcar&t. — 6. tasminn udakumbbe sa äc^ryah 
pann&miiati apyaithftder ypkahasya sakshirAn sadug- 
dhdn eapal&^ftnt sapallay&n kup&n darbh&n opya 
präksbipya. — 9. tasam gbatasthanam apam stbey a iti sam- 
jn&. — io.pe8ba^patrakalak8hanam apm&nam j adakam* 
bham ity arabbya a9maDa(h) stbapanftatam AoAryakartrikaml 
ita uttaram äcäryab karayati varam vaksbyamänam. — 12. 
apmana^ kramaoAd aryik kany& ta purata^ athita j ata ürdb- 

♦) eha die beiden besseren Hdschr. Cb. 216, 712; eva Cb. 191, und bei 
P&r. 1, 6 Cb. 873, wogegen Yäsud. und K&mad. (Cb. 331. 457 d) ehi lesen, 
wMm inoh flatap. 14, 9, 4, 19 aldit. Endlidi AT. 14, 3, 71 1»ietefc iba. Die 
beiden Ildschr. des AfT. hftben ebenfidls eha. Yeij^ j4ja ehi bto robAva 

QaUb, 2, 1, 10. 

**) d. i. upafitbapya 4 ibi. d. i. uttbäpya & Uü. 
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T»m ta pn8]itha8ib4 mangdAni krameo ea 8&. — is. wati 
svayam parato bliütvft papcät kanyam krityä agnim p.p* — 
16. syat ^ürpiit | lajän bbrashtrabbrishtan vribin, ... has- 
tena (cf.Pär. It6,2) darvyft vi &vapati | syaip ^ürpai;! 
syater iti Yftekah (Nir. 6, 9). — 16. tata]^ Aoftryah kan- 
yaya anjalau sruveua gbritam upastaranasarnjoakam 
muiicati | tata^ kanyadati kanyayi aüjaiau iajavadaae dve 
tifbi y& ^ftrpftd dtaewjk mnnoati | tata^ apari abhighftra- 
nam | ^ürpasthasya peshasya havisbab äjyenii 'bbigha- 
ranam ca | upastarauabhigh^anapratyabhighara^iaiii &cäp 
ryalji kory&t* 

14, 1. iyam näry upabrüte läjän*) ävapantikä | pivä 
jnätibbyo**) bbüyasam ciram jivatu me pati^L ST&heti (vgl. 
Atb* 14> s, 4») tiahthant! johoti» patir mantram japaty | 
2. a^makramanftdy evam dyitiyam | s. eyam trittyam | 4. tüsh- 
mxp kamena caturtbam | 5. prägudicyäm dipi sapta pa- 
dAni prakramayati | 6. 'aka ekapady i^e dvipadt rftyaapo- 
ab&ya tripady äyobbavy&ya cataslipadt papubbyah panoa- 
pady ritubbyajb shatpadi sakbä saptapadi bbaveti | 7. taay 
adbhüi pamayaty | 8. Apohiah^yftbhia ttoibhifi 10, 9> 
i-s) stheyftbkir adbhir m&rjayitvä | 9. mürdhany abhisbicya | 
10. gäm dadani 'ty äba | ii. brabmauebbyab kimcid dadyät 
sarratra sthlltpftk^diaha karmaan | is. aüryftip vidudie 
dbüyam | 13. gaor brfthmanasya varo | u. grämo rajaDyasyä f 
i5.'9vo vaipyasyä | 16. Mbiratbaui yatam dubitrimate I i7.yaj- 
nikebhyo '^aip daditi || 

NAr.: 6. prftgiid. ai^änydin dipi varah sapta pad&ni 

*) ilrei^big zu lesen: bat der Verf. den Verses in dieser Form (Ath. 
hat püly&ni) aeiiier Zeit «twa das Wmrt noch bh*14)iii geaproehen? Ueber die 

Entstehung der Form l&ja aus bhldja, bhräja ^ bhfü 8. den zweiten Th^ 
meiner Abhandlung Uber die nak<:1i. p. '270. d. II. 

**) ny&tibbyo Ch. 712., diarakteribtiscb für dio Aussprache. d. IL 
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drishadi pr&k abbyutkramayati | atra aotye bhayapabdo 
drishtah eaptaau padasha yojaniyah | tena iaha ekapadi 

bbavetyädi mantrah sapta. Auf Weiteres lassen eich die 
drei paddbati darüber nicbt ein. Die Form äyobbavyaya 
(ftr das m&yobhaTyftya aller fibrigen Sütren) haben beide 
Textesbandschriflen, Nftr. und Kamacandra, die beiden an- 
dern paddhati übergeben sie ganz; der Wegfall des initia- 
len Consonanteii ist aoch sonst nicht ohne Analogie; man 
vergl. agbasu in S. is gegen magb&su in AV. * ), isbkartft 
R. 8, 1, 12, wogegen AV. 14, 2, 47 nisbkartä hat, und die 
b^den gleichbedeutenden Formen indu und vindu, yon de* 
nen der RV. nur die erste kennt. — 8. knmbfaasthit&bhih 
stheyasamjnakäbhir adbhir udakaih kanyavarayor mirja- 
nam &oÄryal^ JaritvA tata^ | 9. kmjkySk varasya ca mftr- 
dhani mastake MkTjo 'bhisheoanam karott. — lo. yarah 
„äcarya bhuvate gam^ — ii. ashtamushti bhavet kimcid 
iti srnrititi**), pftrnapAtro dak8hin4 varo TetiKÄtyäya- 
nah (6, 10,37.38). — n. vAdhüyam vadhyah ^iroVachA- 
daoam vastrain jälikam vä***) tryahc 'tikrante dadyat (vgl. 
Apy. 1, 8) 11), satyena ye 'ti (S. 1) aüktani yo br&hmanajp 
pathate (hs. pathato) 'rthatah | yAdhüyam dyaram (? hs. 
cavaram) dhautam tasmai dadya(t) tryahe 'n^ukani iti kä- 
rik4. — 18. brähmanaaya yaro dakshinety ukte gaur 

*) Dabei ist wohl ein andfer Omad maaftgebend genraMit •* das im 

zweiten Theil meiner Äbhdl. iihor die naksh. p. 865 darüber Bemerkte: 
aber etwa ridudara, fidüpä, fidüvfidh. d. H. 

•♦) V^. Schol. K&ty. 4, 6, 10 pag. 846, 6 v. u. d. H. 

***) Dies ist offenbar eine sekundtre Bedeutung, die m dem Tenor der 

das v&dhüyam betreffenden IjSk- und Atharvnn -Verse (s. oben p. 187 — 90. 
211 — 18) und zu vadhüvastram Ä(j:v. 1, 8, 12 in keiner "Weise pafst, und auch 
liier (vgl. das tryahe 'tikräute des Schol., womit auf den betreffenden Termin 
Ar den Bmoli der Enthaltwemkdt liingewiesen soheint) wobl sdiwerlidi bereits 
am Orte ist. — In spftterer Zeit ist bekanntlich der Schleier das Yoirecht 
der rechtmäfsigen Gattin (vadhft) : vergl. MAlay. 73, IÖ-18, 9&knnt. v. 1 10, 
Mfichak. 66, 21, Wilson Hindu Tb. 1, 179. d. H. 
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jneya. — 10. uktä daksbin^ 4cftr jasya. | — le. gaur ity anu- 
Tarbite | dnhitrimate abhr&tniiiatl{pitrey adhiko ratho ya- 

smin tat gaväin 9>atam dadyat, abhrätrimativivähadosha- 
ua^anärtham | na ^bhratrim upayacheta, tokam liy asya 
tad bbayatiti nirakte mahedhAt (Mir. 3, 4. $). Vgl. andi 
Md. 3, 11. — 17. y ä j n i k e b h y o vivähayajnapravanebliyah | 

15, 1. pra tTä munc4miti tricam (S. 24-26) grihat pra- 
titishthamftn&yAm | 8. jhranii radantfti (A. 14, i,4s) praradan» 
tyam | s. atha rathAksbasyo 'panjanaat patnt knrate 'kshanit 
amimadantety (R. 1, 82, 2) etayä sarpisbä. { 4. ^uci te ca- 
kre dve te cakre iti (S. u und I6) cai 'tÄbhyAni oakrayoh 
pHrvayft püfram nttarayottaram | 6. nsran oa ( 6. khe ra- 
thasyety (A. 14, 1, 4i) etayä phalavato vriksbasya ^amya- 
garteshv ekaik&m yaydni nikhAya | 7. mty& TilbhimaDtry4 1 
8. Hhosrau yuüjanti yuktae te asto dakshina iti (R. 1,82, 
5. 6) dväbhyäm | 9. ^ukrav anadvahäv ity etenä VdharceDa 
(S. 10 b) yukt&v abbimantrya | 10. 'tba yadi ratbAagaiii ti- 
piryeta obidyeta rk ^'bitAgner gribän kanyam prapädy& | 
ii. bhi vyayasva khadirasyety (R. 3,63,19) etaya parida- 
dtkjkt I is.tyaip cid apTam iti(!^.109 14S,2) granthiip | is. Bvt^ 
sti HO mimit&ni iti pafiearoam (R. 5, 61, 11-15) japati | 14. su- 
km9ukam iti (S. 20) ratham arobantyäm | 15. mk vidan pa- 
ripantbina iti (S. 92) catusbpatbe | I6. ye vadbva iti (S. ai) 
^ma^e | 17. Tanaspate ^ta^al^a iti (R. 3, 8, 11a) vaDaspa- 
tclv ardharcam japati | is. suträmanam iti (A. 7, 6, 3) navam 
ärobaDtyäm | 19. a^mauTatiti (A. 12,% 26) nadiip tarantyäm | 
20. api vk yuktenai Vo | ai. *d va ürmir ity (A. 14, s, le) 
agadho j 22. preksbaiiani ce | 23. 'ha priyam iti sapta gribaa 
prapt^ya]^ kntah paribapya (S. 27-30. s^-Sö) || 

Mär.: 1. pitrigrib&t patigribam pratit. gacbantyAm 
kanyäyam prathamagamane bavakab (vielleicht einer Yon 



* 
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den Begleitern des Bräutigams, der die Braut aufruft)') 
japet.— 8. b&vako ji^t — 6. asrau ana^vihaa — 6. ^am- 
yftribam Iqritesha gartesha | yay&m ^AkhAm ni* 

khaya nikshipya | — 7. nitya yugasthä eva yä purätanä 
^amyä taip vä pürvoktena mantrena 'bhimantrya abhi- 
mantranam kritrA. — 8. pürvayA ^ ttaram Hy annvaitate 
(aus 4) I pürvam dakshinapärpve yunjanti varapär<?va- 
stha^. — 10. isbädikaijL rajjvadikai{i vä | äbitigner agnibo- 
trino g|rih&n kanyftin yiT&hitAm prapftdya prave^ya. — 
11. paridadhyät punah samtanuyät. — 12. vichinnarajjvÄ- 
digrantbim badbniyät — is. tadratbängasaipskaraoanta- 
raip BTastyayanam mflige kalyAnftya japati. — 90.8valpo» 
dakäy&m nadyäm yuktenaiva rath^na gacbantyäm api 
va apmanvatiti japet. — 21. agädbe gambbire jale ga^ 
obantyfiiii vadbvAm. — ». agidbaaya jaiasya TadbvÄ apre« 
kshanam darpanam nakftryam. — 38. griban prati prä- 
ptäya vadbva iba priyam iti sapta rica äcäryo japet | 
paraip tu krit&lbi jld^^ pünram viiiiyiiktÄa ta^i parih&pya 
tyaktv& I ye vadh^o (31) mA yidaim (82) iti pariharet**) | 
nflalobitam (28) iti pratisarabandbane viuiyukt^ ^pi (vgl. 1, 
18, 8) na tyajyäy kany4baadbabbur Tioiyuktaty&t kar^bbe- 
dät II atra pra tvft mnnoftmttyftdimantrft Acllryena japta- 
vya varena va | ubbayatba piähtacaradarpauat | 

, 16, 1 &Qa4ubam ity uktam | 2. taaminn apa?e^4 'nv4- 
rabdhäyam patip catasro jnhoty | 8. agnln& devena pritiii* 
vilokena lokanam rigvedena vedauam teua tva pauia- 



*) Nack der kärikä zu 14, U scheint darunter der 4cäi^'a zu verstebeo: 
padtoi Uni g& Ip&bhir adbhiti prokaliyft tza ]i4v»k«]|)i | tishtfiaim ndaSmuUio 
bibhrat kalafftm {bünUfias Ujoli^ ( trioeiiA*po *blua]iifleet taa paUavai^ sakn^o- 
dakAi^ I a. H. 

Vou Kcchtawcgcn sollte aber im Text kfite (Dual) stehen, nicht 
kritA^ (Plural). d. H. 
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jämj asau svähä, y&yunä deveo4 'ntankshalokena lokÄnäm 
jajnrTedeaa'* 8v4h4, sftije^a devena djauilokaw*) Uh 
kAoftm sftmayedena* sr&hä, candre^a devena dipäm lo- 

kena lokanam brcahmavedena **) ^'svafaa { 4. bhür y& te 
patighny alakuhmf devaraglmi jftraghniiii tai|i katomj asaa 
tvAheti Ta, prathamayA mah&vyahritjä prafthamo 'pahitAy 
dvitijaya dvitiya, tritiyayä tritiya, samastabhi^ caturthy | 
s. aghoracakshor ity (S. 44) ijyalepena cakshudii Timf^to | 
6. kay& nap citra iti tisribhih (B. 4, si, i-s) ke^ntfto abhi- 
mripyo | 7. 'ta tyä daivyä bhishajeti catasro (R. 8, 18, 8-n) 
'nudrutya 'ote 8¥ah4karena mürdhani saipsravam | a. atra 
haike knmlram utoa&gam Anayanty aUiayaiabaiQAtam A 
te yonim ity (Ath. 3, 23, 2) ctayä | 9. 'pi vä tüsbnim | 10. ta- 
sya 'njalau phalani dattvä punyabam vacayati | 11. punsa- 
yatt ha bhavatl | 12. *haiTa stam itt (8. 4aft) eftkta^edie^a 
gribin prapadayanti || 

Nar. : präg vo 'dag va 'nuguptagara (bs. sugopta äga°) 
Ana^nhe lohite oarmany opavepayatiti K&ty&yana^ (P&- 
raskara's KAtfyas&tra 1, 9, 2) — s. as&y ity atra va* 
dbvab sambodbanftntam namagrabanam kritva catasra 
ijyAhotir jnhuy&t | AoAryo vä varo t& "cArat. — 4. vft- 
^dah p{ü*voktaeatti8litayaiiiaiitrÄn4m vikalpärtbah | aeftv 
ity atra vadbva arnantritantanämagrabanapürvakam | pra- 
thamayA inahAvyAhfityA bhür ity anayA prathamA ma* 
hAyy&britir bbür itfyaan****) upahitA mi^r&artayyA | Die 

•) RbottO pat. 14, 6, 1, 9. 6, 1 nnd prHIiiTidi tatarikdiftdi dyaurdif^ 

KAtli. 39, 9. d. H. **) Die filteste Bezeichnung des Atharvaveda — 
denn nur er kann hier gemeint sein — mit diesem Namen. d. H. 

also dieses letztere Werk direkt als Käty&yana citirt! Zu 1, 8, 18 
wird eine Stelle ans Ftr. 1, 1 alt m4d1iyAndina|^ye stehend sn^BÜlhit. 
In den Unterscturiften in Chamb. 878 wird P&r. als Kätlyagrihjaafitra, re^ 
als V&jasanejragrihy* beseichnet. Jayaritana spricht Tom: gphTaiii 
Kate^. d. H. 

****) Ebense; dvitly4 bhm it^jram, tritlj4 trar Myan, bUbr blmyaV 

22 
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Vorstellung von dem dem weiblichen Korper anhaften- 
dem Zauber, durch welchen die Verwandten der Brant auf 
Kosten der Verwandtschaft des Brftatiganis gedeihen, h»- 
ben wir schon oben [p. 274] erwähnt; gegen diesen Zauber 
ist die letste Ceremouie geriditet. Zur Ergänzung ist das 
darauf Bezttgliche bei Plür. 1, ii sn Terglmohen. — 6. tatah 
svishtakritah prak vadhva^ caksh. netre aj. vim. netra- 
^anaiii Tara 4cÄryo karotL — 6. vadhy^h ke^antin 
alakftntdn abhimripya, Tarah tatah abhimar^anain karo- 
tity arthah. — 7. samsrävaiu samsrävasamjnakam homani 
sruye^a juhuyat. — lo. phal4ni ÄrnrayriphaladinL — 
11* punsavatt ytrasÜ^i. — i% sükt. Tadhüm bharfarigri- 
hän pravepayanti, varapakshfyäh bahuvacauät | varam ca 
mantralingat { Als Zahl der Endverse giebt M&r. sechs 
an, zfthlt also das pari^htam nicht mit*). 

17, 1. dadhikrftvno akftrisham iti (R. 4, 89, 6) dadhi 
sampibeyätäm | 2. vägyatav äsly^täm a dhruvadar^anad { 
s. astamite dhmyam dar^yati dhruyaidhi poshyft mayiti 
(S. 5s) I 4. dhmyam pa^yämi prajäm vindeyeti brüyät | 5. tri- 
rtoam brahmacaryam careyatam | 6. adhah ^ayiyatam | 
7. dadhyodanam sambhnnjiyatäm pibataiii ca tpp^utaiii ceti 
tricena (RV. 89 ba, 10-u) | s. s&yamprfttar yalytiiyam agnim 
paricareyatam agnaye svahägnaye svishtakrite sväheti | 9. pu- 
mdÄsau miträvarunau pnm&Dsav apvinäv ubhan, pum&n in> 
dra^ cft 'gni^ ca pnmAn saiimurtatftm mayi**) syAheti pürvftm 
garbhakäraa | 10. daparatram avipravasah || 

Nar.: 7. dadhip4nai{i sahaiva kuruta^, na saba bhnn- 



svar ittyam. Aber es ist unstreitig zu den viw NominativeB stets nur ajyA- 
hnti^, nicht mahavyfthfiti^ sa ezgänzen! d. II. 

*) YgL d«8 oben p. 194 Bemerkte. d. H. 

**) MuiivudcniAiiv mtji Cb. S16 MU|mttttamiji Oh. 712. 
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Jitety agre (4, ii, 7) uishedhat | atra tu vacanät 8aha-p4- 
aam. — s. 48iy4t&iii ity anena Tyfipftrftatanuiivfitti^. — 
«. dhroT&khyam nakshatram bhftryiyai dar^ Tarah | 
astamita ity anena säbbre 'py aka^e dbruvadarpanakhya^ 
kanna ndbejam. — 4» a& patnt yady. abhrava^ftd dhruTanii 
na pa^yet tath&pi^ — 6, brahm* maithnnaniTrittuii oar., 
panigrahanäd anantaram *). — 6. triratram ity anuvar- 
tate I adha^ bhümau | kha^y^dipayanapraiialiedlia]^**). — 
7. dadhnA npankta odanaf^ trirfttram. — 8. oft "jyAhntlalMi 
nityäv ajyabhägau svishtakric ceti (1,9, 10) praptasya nishe- 
dbasya niyama^ kiiyate svishtakritah. — 9. igneyyabati« 
' sthftne püry&m pratbam&m (pamAn)8&y ity an«ii& "bn- 
tim juhayat | pürTftm ity uktatrftt srishtakriQ nityah. — 
[Hamacandra: 8. vara eva juboti, patni tüpatisbtbate j 
«• yadi patni garbhak4m4 8y4t tadi agnaye avl^b«- 
tyädy4botistbftne pniiiftäiaD ^ sy&beti sai Va jnhoti | syi- 
sbtakridadi tu vara eva]. — 10. vivabänantaram jayäpatyoh 
8ahaiiiT&80 da^inaip y&vat U keoanai *te padÄrtb^i pl^ 
kthik^ (beliebig) ity evam &buh | 

18, 1. atba caturtbikarma | 2. trirätre nirvritte sth^ipä 
ka^a juboti | s* agne prftyapoittir aai tvaiii devkiäm prip 
ya^ttir asi, y& 'sy&h patighn! tantks t&m asyä apajabi | 
4. vayo ° aputriyä ^ | 6. sürya ° apapavyä ** | 6. aryama- 
^aip***) nu devaip kanya agnim ayakahata, ae *m^****) 



*) Auch hin- citirt NIr. die «itipndiendtt Stalle des PInskara dnrdi 

**) adha^fajyati (^ayyeti?) K&ty&yanal^, womit wohl ebenfalls wie- 
der Päraskara gemeint ist : allerdings hat derselbe nicht adha^^^ayyä, sondern 
adba^ fayiyitäm, indessea auch das zu 5 beigebrachte Citat aus A^valäyana 
ist niebt riehtig (fttgt die Worte niyetn wjtttm liinsa): Klr. citixt eben mis 
dem Kop^ wie dies die allgMiieiiie leidige Sitte iit. d. H. 

*^) ftnftilbig. dreinllilg (A^. 1, 7, 11 h$k riditig ■* imin). d.H. 

22* 
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devo aryam4 pre 'to muncata *) mä ^matah | 7. vanmam du 
*8e *nAifk devo Tanmah ® | 8. püabanam na ^ ae 'mftm deralh 
püsha I 9. prajäpata iti (R. 10, 121, 10) saptami | 10. saavi- 
ahtakrity aBh(axDi | 

Bfimaoaodra: i. «thA catn^'rma | tao catarthe 'haut 
TiT&Iiftd Uiavati | akritägnir lanidke ^gnan eanitantrena iipa- 
lepanadi ataranäntam karoti. — 10. sauvishtakrity ähu- 
tSbi, tiito mahAvyAhntiaarTapritya^ttl^tantrasaiiiftpao^ 
dakahmAdAoaiD, brfthmanabhojanam. 

13, 1. Mit S. 4G opfert der Vater oder Bruder (der 
Braut) Opfenchmalz auf deren Haupt Tennittelat der Spitze 
dnes Si^wertes oder Tennittelat des amva-LOflfela, nach 
Weaten gewendet stehend, während sie nach Osten gewen- 
det flitet — % Mit S. M ergreift (der Br&otigam) mit sei- 
ner nach oben ofeien Bechten ihre nach oben ofiene Bechte, 
sammt dem Daumen**), nach Westen gewendet stehend, 
wfthrend sie nach Osten gewendet aitzt. — & Und nach* 
dem er die* HSnf folgenden Verse (S. 87-4i) gemurmelt, sagt 
er: — 4. (vgl. Ath. 14, 1. 71) »Der bin ich, die bist da. 
Die bist du, der bin ich. | Der Himmel ich, die £rde du. 
Die lie biet du, das aftman ich. So sei du mir ergeben 
nun" I ^Wir Beide, komm, wolPn wegziehen: wir woll'n 
Nachkommen zeugen uns, viele Söhne gewinnen uns : die 's 
Greisenalt'r erreichen soU'n.^^ ***) — &. Mit j^bhür bhuvah a 



*) ein Imperativ mit VerlAngernng, nach Art des Conjunctivs: ebenso 
Afval. 1, 7, 1 1. Taitt. Ar. 2, 6 (, 1). Dagegen P&r. ], 6, 3 hat muficatu. d. II. 

**) SpecialitILten bierau s. bei Afval. J, 7, 3-5. In der Hand soll das 
Ifidtihen Binde haben von einem afvÄHlw-Battm, der ans dner ^amf entsproe- 

sen ist: Uber die Zeugungs-svmbolische Bedeutung dieses Bratiches s. Kalin 
TIcrabholung des Feuers p. 71, 72. 199 und oben p. 265. — [Wie die Ueber- 
eetzuugen selbst, sind natürlich auch die Noten dazu von mir, und fällt bei 
ümm dalm die aonstige Bfarka ,d. H.« ireg]. 

***) Bei dleaer Gelegenheit iti m bm^ dem SdioL Brandl, daA vier 
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(Erde, Luft, Himmel 1) füllt er (der 4carjra) einen neuen 
Wasserkrog: — 6. wiiflt Gra8h«kae luaem, nebst der 
lüleh und den Büttern ebee iftliiDlioh benannten Banmee 
(a^vattha z. B.): — 7, nach Einigen auch Gold: — 8. und 
übergiebt deneelben einem stilkcbweigenden brahmacÄrin 
(SchiQkr)s — in der nordOstliehen (ai^An!) EKmmd^g^ 
gend ist dieses (stheyä genannte) Wasser so aufzustellen, 
dais es rechts bleibt (voia Brautpaar). — lo. Nördlich vom 
Fener legt er (der AcArya) mnen Stein ao^ <— u. (Der 
Brftntigam) fordert nun mit den Worten „Komm, o Holde 
die Braut auf, sich zu erheben: — 12. und läist sie dann 
' mit der rechten Fulsspitse den Stein betreten, indem er 
sagt: ^So komm, und tritt non auf den Stdn: fest mög'st 
du sein wie dieser Stein. | Tritt auf die dich Anfeinden- 
den! besieg', die dich bek&mpfen woli'n^^l H s — I8.dranf *) 
fthrt er sie nadi rechts hin um das Fener: — H, und 
giebt ihr mit demselben Spruche (wie Yorhin [12, 8.], d. i. 
mit S. 6) ein sweites Gewand. — u. Hieranf wirft der Va- 
ter oder Bruder (des Mftdoiiens demselben) gerOetete (Reis-) 
Kömer (14jän) mit ^ami-Blättem vermischt aus einem Wor- 
felkorbe in die hohl zusammengelegten HAnde. — I6. Die 
Salbung (der Hinde des Mädchens) mit Opfoesdunals, die 
Begiefsung (der EOmer damit) und die Wiederholung die- 
ser Begiefsung [resp. nach dem SchoL die Begiefsung der 
in der Wor&l befindlichen Kömennasse] (geschieht hieranf 
durch den 4carja). — 17. Diese (Kömer) opfat sie nun 
(in's Feuer). 



Brahma9en der Braut das Süryalted recitireii. la 14, 12 iat indeaaen nur 
von einem einsigen süryivid dit Bade. 

*) Bi8b«r htm die Bnuit dm Vortritt, fortab aber alahi lia fcistar dam 
Ifaiwa. 
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14,1. Und zwar opfert sie dieselben stehend, wäh- 
rend der Gatte den Spmeb muimelt: nDies Weib hier 

spricht die Bitte aus, indem die Kömer hin sie streut: | 
mög^ den Verwandten hold ich seinl und lange lebe mein 
Öemahli^ || s. Das Betreten des Sternes n* s. w. wieder- 
holt sich noch ein zweites Mal: — 8. nnd ein drittes Mai: — 
4. beliebig auch ein viertes Mal, doch dann schweigend. — 
«• Er (der pati) UUst (sie) nnn in der norddetliolien Hirn- 
meliriehtottg sieben Schritte schreiten: — 6. indem er dam 
'sagt: „mit dem ersten Schritt sei (mir) zum Saft, mit dem 
«weiten nur Kraft, mit dem dritten cor Mehrung des Bdch- 
thnms, mit dem vierten znm Wohlstand (?), mit demfUn^ 
ten zum (Gedeihen für das) Vieh, mit dem sechsten zu 
(der Ordnung in) den Jabresaeiten, mit dem siebenten 
mein (untrennbarer) Ftenndl* «— 7. Hierauf weiht er (der 
ftcftrya) diese (Furstapfen) mit Wasser: — 8. reinigt so- 
dann (das Paar) mit den stheyäs genannten Wassern unter 
Becitirung der drei Verse: „denn ihr. Wassert, seid se>- 
gensreich"*): — 9. und besprengt (es) dann auf dem 
Kopfe **). — 10. „£ine Knh will ich (dir) geben% sagt er 
(der Briutigam zum AcArya): — u. Etwas („acht Fäuste 
▼oll'', Sehol.) möge er auch den (anwesenden?) Brfthma- 
nen geben, und zwar ist dies bei allen dergl. sthalipäka 
(Speiseopfem) und ähnlichen Werken festzuhalten. — 13. Dem, 
der das SdnTä-Lied kennt, (giebt er) das Branthemd. — 
18*'*). Für einen Brähmana ist der (von ihm als Bräutigam 

♦) 9. diese Stud. 4, 397. 

**) Da hier der Singular mürdbani steht, nicht der Dual, möchte maa 
dier die Braut allein als Object, und aomit den Biftntigam als Snbjeek er- 

Wartfn. 

***) Wenn die ausdrUcklic-he Angabe des PAr. : äcäryäya nicht wäre, 80 
wtkrde man nicht anstehen können die Wörter br&hmanas^'a, riijanyaaya, 
Tiifyasya ab Ctanitir« des Objecto» das Subjecta, resp. als gleichstehmd 
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seinem acärya, s.Par. 1,9,4, zu gebende) vara*) eine Kuh: — 
14. für einen ßajanya eine Dorfsoba^t: — 15. fQi: einen 
Vai^ya ein RoTs. — 16. Einem (Vater), der nur Tdehter 
hat, sind hundert Kühe nebst einem StreitwageD zu ge- 
ben 17. Den Opferverstandigea giebt er (der Bräuti- 
gam) ein Eoüb. 



mit den DatiTen in 11. 12. 16. 17, wa tuamt dum vIm der das pr»- 
tium nuptiale lllr dfn Vater des MMdiewe, Je dnüiMk TtndUedeki nadi 

dessen Kaste. 

*) Die Sitte des Täre, der Wahlgabe, (gegeoUber vou varä Werber) iat im 
fraotaplUtiMl eine eelir lilnflge: es wird damit dmrajiweg (wie im Epos) ein 
freier Wonach bezeichnet, dessen ErfUQuig der den vdra Gebende ansagt: 

und zwar ist der Bereich des vara ganz tmboschränkt: sarvaqi vai varah 
heilst es ^atap. 2, 2, 1, 4. 5, 2, 8, 1. 13, 4, 1, 10. 14, 4, 1, 33. vardn vriniran 
mannsi j^n ieheyu^ L4ty 3, 8, 9. Vgl. noch gatap. 4, 1, 1, 21. 3, 4, 
4, 8. 7, 3, 2, 14. 11, 6, 1, 12. 6, 2, 10. 14, 7, 1, 1. 9, 1, 8. 9. Paficav. 13, 
4, 17. 6, 7, 18. Ait. Br. 2, 22. T. Ar. 2, IG, 1 [3]. Ts. 7, 1, 6, 6. 2, 6, 1, 
2. 3. 6, 2, 7, 1 [: das K&\h. hat dafiir väryaui, so 23, 8. 24, 7. 27, 8. 4. 8]. 
KAty. 4, 8, 10. 27. 10, 6. 6,7, 29 (dhenur, yaro v&). 10,88. 9, 4,36. 
15, 1, 7. 7, 7. 20, 11, 1. 20. 25, 4, 12. 11, 8. Die von 8Aj. ra T.Ar. 2, 16, 1 
(ob aus Baudhäyana?) citirte Stelle: gaur vai varah intt'rpretirt derselbe durch 
gaur eva varah» erklärt daher auch an andern Stellen (z. B. zu Tanc. 

6, 7, 13) vara geradezu durch go Bei der Begehrlichkeit der Brihmanen 

mag es aOerdinga mit der Zeit swedimHfUg geworden sein, die fteie Wald- 
gahe in eiu bestimmtes Quantum zu verwandeln, in der Weise, wie die« hier 
bei ^üükh. und Pär. geschiebt. Aebtilich A^v. g. J, 18 varaip, dad4miti go- 
mithonai]! dakshi^ä. Im IliubUck auf ILaa9. 136 var&iji dhenui]! kartre 
dadjät „eine gnte Kuh gebe er dem Priester** liabe ich Omüia p. 868 in 
„varam anadvähani bräbmanab kartre dady&t, sfraip vaiyyo, '^vam pr&dc- 
9iko, grämavarani räjä" Kaui;. 94. 106. 120 das AVort varam durch „einen 
guten** Ubersetzt, ebeuäo in grümavarum durch „ein gutes Dorf**: vgl. noch 
Kanf. 17 sabasraqi (seO. gavim?) grimairare (Mdt ▼&?) dalabi^tt doch ist 
audi da wohl besser die obige Bedeutung von vara zu Grunde zu legen, 
und grAmavara bedeutet wohl ein bestimmtes Quantum Grundbesitz. 

*♦) Ein solcher Vater sollte gerade am allerwenigsten etwas bekom- 
men, da er ja die Tochter gar nicht aus seiner manns giebt, sondern 
ilwe S8bne ftlr sein Gesddeebt redamlrt; rfß» Hann 9, 127 ff. Wenn nnn 

alf*o an unsrer Stelle (ebenso wie Par. 1, 9, 6) gerade nur ftir ibn allein fllr 
das Hingeben seiner Tochter eine Entsclittdigung angesetzt wird, so ist, zu- 
mal im lliublick darauf, dafs jene Sitte nicht nur von Manu, sondern auch 
▼<m Tisica, Ttjeavalkja (I, 88. 2, 128) nnd Yasiili|bn (lOtlkBb.M. 88b) 
gekannt ist, dies wohl nur so zu erklären, dafs obige Entschädigung eben 
gerade für den Fall bestimmt ist, dafs ein dgl. Vater eine Tochter wirklich 
ganz aus seiner manus entlüfst, und auf den putrikädharma (Manu 
11) vendchtet? — Ueber den Bnuttlcanf Tergl. das an 18 nnd snKanf. 
79,8 Bemeikte. 
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15, 1. Die drei V«rte 8. m-m (remtirt der hMk» d»L 

äc&rya, oder der Bräutigam) wenn sie aus dem Hause 
tritt: — s. den Vers Ath. i^h4i^ wenn sie weint — s.Die 
junge Frau (patnt) sallit ntm die Achse des Wagens nnt 
Butter mit dem Vers R. 1, 82, 2: — 4. und die beiden £&• 
der, das vordere (rechte) £ad mit S. is, das linke mit 
8.16: — 6. ebenso die beiden Ochsen: — s. mit Ath. 14| 

I, 41 steckt sie je einen Zweig eines fruchttragenden Bau- 
mes in die ft&r das Kummthola bestimmten Löcher (des 
Joches): — 7. oder er spricht damit nor die stSndigen 
(Kummtlöcher?) an. — 8. Nunmehr schirrt man die beiden 
Ochsen an, mit Jl^. 1, 83, 6 (den rechten) und 6 (den ün» 
ken): — s. mit 8. 10b werden sie, wenn geschirrt, ange* 
sprechen. — 10. Bricht (unterwegs) etwas am Wagen oder 
löst sich (ein Kiemen), so schafit man das Mädchen in das 
Bans (dnes Mannes), der die heiligen Eener nnterhAlt: — 

II. bringt (den Schaden) mit H. 3, 63, 19 in Ordnung: ~ 
1^ und falls es ein Knoten ist, mit 10, 143, 2 : — 13. (wenn 
es dann wieder weiter geht) murmelt er die Verse 5, 6I, 
n-16. — 14. Mit 8. 90 beeteigt sie den Wagen (nach der in 
9 erwähnten Ansprechung der beiden Ochsen). — id. Bei 
einem Kreuzwege (vorbeikommend redtirt er) 8. ss: — 
16k bei mnem Ldchenplats 8. «1: — ir. bei einem Baum 
murmelt er den Halbvers K. 3, 8, 11a: — 18. Wenn sie ein 
8chiff besteigt, den Vers Ath. 7, 6, s: — is. wenn sie über 
einen Fln& setzt den Vers Ath. 12, 9, m: — so. anch wenn 
sie mit dem Wagen durchfahrt: — 21. bei einer Untiefe 
den Vers Ath. 14, 2, le: — 2a. und zwar soll sie nicht dar- 
auf hin blicken: — ss. wenn sie bei dem Hause anlangt, 
sieben Verse von S. 27 ab, unter Auslassung der bereits 
verwendeten. 
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16,1*). Ein (rothes) OchseDfeli (wird mit dem Half 
nach Norden oder Osteo init den HaaM iwfwftrts hiater 
dem Feuer mmg^breitet) ao wie dies (im ^raotaslltra 4| 
I6y8) gesagt ist: — 2. darauf läfst sie der Maua sich hiü- 
aetaen und opleri, indem er sie anfiüat**), Tier Spenden 
(Ton Opfersdbmalz), mit den SprOdien: — s. „Mit dem 
Feuer als Gott, mit der Erdenwelt unter den Welten, mit 
dem ^igveda unter den Yeda, damit entafihne ioh dich, 
he dn***)I Sei Segen dranH — Ifil dem Wind% mit der 
Luftwelt % mit dem Yajurveda°l — Mit der Sonne", mit 
der Himmelswelt ^, mit dem Simaveda^l — Mit dem 
Mond ^, mit der Welt der Himmelsgegenden mit dem 
Brahmaveda**^. — 4. Oder mit dem Spruch: „bhÜ8(Erde)l 
welches deinem Mann und deinen Schwägern verderbliche 
Unheil dir beiwohnt, kk mache es deinem Buhlen verderb- 
lich, he du****)! Sei Segen draufl^ und zwar unter Yerbin» 
duDg der ersten Opferspende mit der ersten der drei heiligen 
Formeln [bhus £rde, bhuvaa Luft, avar Himmel], der zwei* 
ten mit der zwdfen, der dritten mit der dritten, der vier- 
ten mit allen drei zusammen. — 6. Mit S. 44 streicht er ihr 
beide Augen mit eber Salbe von Opfeischmala. — Mit 



*) Dieser § spielt bei der Ankunft in der neaen Heimath, vor dem Ein- 
tritt in dieselbe. Zu dem Exorcismus im Anfang vgl. das oben p. 251. 274-5. 
879 BraMrkt»: ao irfe di« vendiieclenen Mittel der jungen dasHexenwerk 
SS TeileldeB, d«l!l de NicBiaiidem sduidM kmi| bei 8«li5nwerth J, 89. 

**) Das Anfassen des eine Opferspende Darbringenden, um dadurch an 
dem Verdienste derselben Thcil zu haben, ist im 9rauta-Ritual ein sehr häu- 
figer Brauch. Speciell ist es (s. KAty. 1,10, 12) der das Opfer Abhaltende 
(yajam&na), iraüliar den betmffnideii Prietter anfkfirt: anch die Chittinn daa 
yajam&na erteilet mahrfach ia dieeer Situation. Beim soma- Opfer aber 
auch die Prieser nnter einander, aus denen sich dadurch eine förmliche Kette 
bildet, die beim Hinansgehen aus dem Opfersaal im Gänsemarsch sich be- 
wegt 

***) Dabn der Nam« dar ftant so nennen. 
••••) wie eben. 
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R. 4, 81, 1-3 berührt er die Enden ihrer Haare: — 7. reci- 
tirt darauf schnell ^. 8» la, ft-u, und indem er am Ende 
mit „sei Segen draufl* schUelat, gieftt er ihr anf dasEUuipt 
eine zusammengegosoene Spende. — 8. Hier ist es, wo Ei- 
nige ihr einen Knaben, der von Vater und Mutter her aus 
gniem G^esohleoht stammt, auf den Sdioo& setsen, mit 
Ath. 3, 23, 2: — 9. oder schweigend. — lo. Sie giebt ihm 
FrUchte. in die zusammengelegten beiden Hände und (der 
Bräutigam) UUat nun (durch die Br&hmanen) die WOnsche, 
dafs es ein gesegneter Tag sein möge, recitiren: — ii. Sie 
wird hierdurch Knaben zeugend. — 12. Mit dem Rest des 
Hymnus Ton S. 4s ab fülirt man nunmehr (das Paar) in das 
Haus ein. 

17, 1. Mit K. 4, 39, 6 trinken Beide zusammen (nach 
ihrem Eintritt in das Haus) geronnene Milch: — s. und 
sitsen dann stillschweigend da, bis der Polarstem sichtbar 
wird*). — 8. Nach Sonnenuntergang zeigt er ihr den Polar- 
stern mit S»6»i — 4. und sie sagt: ^Ich sehe den Polar- 
Stern, mOge ich Nachkommenschaft bekommen.^ — 6, Ein 
trinoctium lang soll sich dann das Paar (noch)**) von 
einander enthalten: — 6. auf dem Erdboden schlafen: — 
7« mit ]Et. 8, SS, 10-13 zusammen MuIb mit geronnener Milch 
gcuierseu : — 8. und Abends und Morgens das hochzeitli- 
che ITeuer (s. Ptlr. 1, 10, 1. Ä^v. 1, 8, 4. h) bedienen, mit: 
„dem Agni Heill*' „dem Agni Svishtakiit Heill^: — 
9. Die erste (Spende) opfert die Frau, wenn sie nach fim- 
pfängnil's sich sehnt (statt des Spruches: „dem Agni Heil"), 
mit .folgendem Verse: „Manner sind Mitra, Varuna, ein 



*) Es üudet somit d^r Brautzug wohl Nuchmittags statt, und kommt 
km vor Abenddnbmch in der n«uen Helmath an? s. ob«o p. 897. 
**) NAr. giebt ab mnminas « quo das pftfigrahavam (1^ 2) an. 
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Mfinnerpaar die A^fin auch. | Indra ist Mann, uod Agni 
«iob| der Maoo geselle eich mir su. Sei Segen draiifl^ — 
10. Zehn Tage lang findet kein Yerlaaseo (des Hauses statly 
kein Verreisen des Mannes). 

18^ 1« Nun das Bitaal des vierten Taget. — % Naob- 
dem das trinootiom sn Ende, opfert er ein im Topfe ge- 
kochtes (Speiseopfer), mit den Sprüchen*): — 3. „Feuer! 
du bist entsAbnendi du bist der Gdtter Sobnmittel 
Welober Tbeil an dieser (Frau) hier dem Mann Terderb» 
hch ist, den schlage fort von ihr". — 4. „Wind! du ° hier 
(der Erlangung von) Söimen naobtbeilig ist, — 6» 
„Sonnet dü bier dem Tultk sohldlicb ist, \^ — 6. „Den 
Gott Aryaman haben hier als Feu'r die Mädchen ange- 
fleht: I der Gott Aryaman sie darum von bier***) lösen 
mag, nicbt von dort' — 7. »Den Gott Yarans * \ der Gott 
Varuna*."— 8. „Den Gott Püshan \ der Gott Püshan^« — 
9. Mit £. 10, 131, 10 wird die siebente Spende gebracht: ~ 
le. die aobte ist dem (agni) svisfa^akrit geweiht. 

Päraskara 1, 6-ii. 

6)1. kxmktyk bbrftt4 ^amipaUpami^rl^njl lAjAn anj»- 
linA 'njalftr ftvapati | 9. t4n juboti sMiiluiteDa tishtbaty arya- 
manam devam (pürvah) ***") kauya agnim ayakshata | sa 
no aryamAt) deyall^ pro 'to mnftcatn mi pate(f^) s?Äh4 || 



*) Za 3-5 •. P&r. 1, 11, 1, zu 6-8 s. P&r. 1, 6, 2. Afval. J, 7, 11. 
**) Za dem i, Omina* p. 818. 819 Bemerkten lllge ich naebtriglich hinia, 

ilafs pr&yafcitta sich auch schoD im ^änkh. Br. 5, 9 ( ** ttapratinidliAjal|^)« 
6,12 (•ttähuti) vorfindet. S. noch das bhAshya zu Pän. 6, 1, 157. 

^) nvon hier** vom Yaterhause, «von dort** von der neuen Heimath*^ 
(Plr. bat geradem patel^). — Der Ten paftt somit aiclit In den biesigen 
Zmammenbang: bei Afval. 1, 7, 11 und Pftr. 1, 6, 1 bat er eine bei veitem 
passendere Stelle, bei dem lAjiihoma, der eigentlichen Yennlblnng, nSmlicb« 
****) fehlt im Text, iat aus dem Comm. entlehnt* d. H- 

t) viersilbig. d. H. 
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iyam uäry upabriite läjan*) avapantikÄ | äyuehman astu 
me patir edhaatam jnatayo mama STaha (AtL 14« 2, es) || 
iinA(&)l lAjIa ivnipkay^) agoau saiiiyiddhik>raiiai|i taval 
mama tubhya ca***) samvananam****) tad agnir anumanya- 
tkm iyamt) svahety || 8. athäsyai daksbinani hastaifl 
gfih^Äti sadgusbtbairi ^bbn&mi ie aaubbagatvAjra Iia9ta» 
majft patya jaradashdr yath^ 'sah | bhago aryamft savitl 
puraqxdhir mabyam tva 'dur garhapatyaja devah (S. se) || 
amo 'harn üsm 8& traiii tt) aft t^am asy amo aham | aSaxA 
'faam atm< rik tvaintt) dyaur aham pnthivt traintt) (Ath. 
1 4, 2, 7i) I täy eva viyahavahai saba reto dadbavabai | pra- 
jÄm pnyaoay&Tahai potrÄn vidyäTabai ttt) bahüii || te aaato 
jaradashtayah sampriyaa romeb^ü snmanasyamAmui | pap- 
yema paradah pataiji jivema ^arada^ 9atam pri^jama 9a- 
xada^ ^tam iti H 

Jayar4ma: 8.8ft oa 8aiphat«na müitenft 'fijalmA (Vlmä. 
savyasabitena daksbinabastena] tisbtbatitttt) tisbtbanti t an 
lÄj&ny caturtbio^amit&a juhoti, pratimaiitraiii, tpHyavelA- 
yftm aDjalisthasarvahomati, ^ürp&va^isbt^&m sarrahomasya 
vaksbyamänatvat (iu 0) | avapanam tu sakrid eva avritter 
a^ya^&t — kanyÄ)^ pürv&l^ pratbamam aryamanaiii 
tArytap. deYa(i|i) kAoftaai agnim agnisvarftpaiyiyaral&bbftya 
ayakshata ayijan | sa cä ^ryamä devas täbhir ishto 
yato, ato do ttttt) 'smao idanioa pari|uta^ (ba. ^iyatäil^) 
kanyA ita^ pitrikulät pramunoatu pramooayata | mft 



*) dreisilbig. 

) Die Präpos. a ist Metrums wegen zu streichen. d. H. 

***) eb«iiM» oa. d.H. ****) YImcL n. Kinud. hiben «*^kvad«Mi|i. 
t) iyamj dessen Erklärung durch den Schol. gins tblfddit ist, stört das 
Metrum und ist daher wohl zu streichen. d. H. 

ff) zweisilbig, d. H. fff) vierte Ciasset d. H. 

fttf) irregttlMn Form, nodi nach der drittm CluM gebOdetl d. U. 
ffttt) Zum Flonl obm p. 206-6. d. H. 
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paie^ patyuh kalatvAt sahacarüvftd mk (ha. mät) pra- 
mocayato. — be pate, tnbhya ca tava ca bhartnr, malo- 

pa^. chÄndasah | samvananam va^ikaranam anyonyam 
anur^galb | tad ayam agnir aiyam^ anum. anumocanam 
kuniiftm, ijani ca STfthA tatpatiil(!) anamaoyatAm. — 
3. jaradashtih jaracharfr& bahuyarshä " yushmati | gkr- 
hapatydya gribasvämioitvaya | kimbliütam t?äm, pu- 
raifidbih pnramdbim, dvittjÄrtbe pratba]iift(l), ^resbthftm 
tfarüpavaüm vä, tatbft ea ^tih (Vs. 22, n. patap. 13, i, 9, e) 
puraindbir yosheti. — amo visbnuh sk lak8bmih(I). 

7, 1. atbaiD&m apmAiiam ärobayatj uttarato 'gner da> 
ksbinapädeoft "robe 'mam*) apm&nam a^me 'ra tvain 8ibir& 
bhava | abbitishtha pritanyato Vabadbasva") pritanayata 
itj I s. atha gätbÄm gftjati sarasrati pre 'dam aya subbage 
▼ftjinh'ati | täm trft vi^yasya bbütasya prajayäm asyk ^gra- 
tab II yasyäm bhütam samabbavad yasyam Ti^vam idam ja- 
gat I tkm adya gätbani gasjftmi yk strin&m uttamaoi japa 
iti H 8» atba parikr&mataa tabbyam agre paryayabant 8(kr- 
jkm vahatunä saba] punah patibhyo***) jayam da 'gne***') 
prajayft sabety (S. ss) | 4. evam dvir aparaxjfi Ujädi j 6. oa- 
tnrtbam ^ftrpakiuhtbayft 8aiTft(ii)l Ujln IlTapati, bbagftya 
svabeti | 6. trih parinitam präjapatyam btitvft || 

Jay.: 2. prajayäm prakrishtäm janitrim, äbur mau- 
trlbt) I kimbbütAm? agrata^ pratbainftm | 8.agmm pra- 
dakshinam kurntab { mantrap ca liftgäd Tarasyaiva. Der 
Curio8it&t balber folge^bier Jay.'sErkl&rung des Verses in ez- 



*) Aroha imam zu lassen. d. H. 

•*) die Präposition Hetrumt wegen ni streieben. d. H. 

') vieraUbig. d. H. 
*♦**) hs. dägne, aber Metrams wie des fsaipdhi wogen: dh. a^e. d. H. 

t) starke Ellipse ! etwas der Art aber doch nötbig: ob etwa aus dem 

folgenden Verse g&sy&mi heraufzuziehen? d> H* 
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tenso: he agne tubh^am tvadartbam eva somadayah agre 
pürvadiii4d(I) irabbya paryayahan parigfibita^anta^ | 
tata|i süryam tavo *dgatakftiiti(m) patibhyafa som&di- 
bbyah imam bhavan v aha tu prapnotu(l!) ( kimbhütah? 
D&(II) purusba^ paramapurushartbabetur ity artbal^ | üijibva 
Ca t&m jftyftm j&y&trena pana^ papc&t srabliogftiuuitaraip 
prajaya putraih saha mahyam tvam däh dehi | samdbir 
ärshah. (In der hs. sowie bei Kamad. und V4sad. steht 
Dämlich jftyAm dftgDe). — 6. KÄmad«: tatas tpttyaparikra- 
manäoantaram, ^ürpako^ena bhrftt& | kumAil tishthati 
lajan 8arv4n juhoti |. — 6. Jay. parinitam iti padasja 
prij&patyam prajftpataye huty& ndidm prakramayatt 
Hy (in 8, i ) anvayah | prakrtoayit& c&tra vara eva | 

8, 1. athainäm udicim sapta padaoi prakramayaty, ekam 
iahe, dve üije, tiioi rftyasposhäya, oatväri m4yobbav&ya*), 
paßca papnbhyah, shad ritubhyah, sakhe**) saptapad& 
bhava, sa mam anuvrata bhava, vishnus tvä. nayatv iti sar- 
▼atra'nusbijati | s. niahkramanaprabbrity wjaknmhhaip akaii- 
dhe kritvä dakshinato 'gner yftgyata(h) athito bhavaty, nt- 
tarata ekeshäm | s. tata enäm mürdhany abhishincati | 
fipah 9ivÄ^ ^yatarnft^ ^tah pÄDtatamas***) tas te kpnyaota 
bheahajam ity, &po hi ahtheti ca tisribhir (R. 10, s, i-s) | 
i, athainäm süryam udlkshayati tac cakshur ity (R. 7, 66, 16) | 
6. athÄsyai daksbinänsam adhi bridayam älabbate mama 
vrate te l^ridayai|i dadh&ta****) mama dttam ann dttaoii te 
'stat) I mama y^am ekamanä jushasva brihaspatishtt) 
tva niyunaktu mahyam iti | 

•) So Ch. 873 (Text und Jay.) und alle Faddhatl. 
**) So der T«cfe vnd ritanmtliehe Fftddhsti. 

***) Zwei Silben fehlen: ob ^änt^ beide Male zu dehnen? d.H. 
***♦) dadhämi von erster Hand f ) astu zu lesen. d. H. 

ff) So der Text und Jay., während Väsud., K4iuad. und die ViT&hli^ 
padOiäti: png&patish ^ haben. 
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Jay.: i. m&yah(!) sukbam tasya bhava utpattih | pa- 
^YÄdibbyas tattatsukb^ya | yitubhyas tattadptusokbft- 
ptyai I aakhe ibft 'miitra mitra 84 tvam Bapiapad& 
bliünidisaptalokaprakhyata bhava. — 2. nisbkramanakäläd 
ärabhya [Viv4bapaddli. : jamitfiblirat^ anyo v4]. — s. tata 
Qdakiimbli4j jalam gjnhitvi, vara^. — 4. ndikshayatfü idU> 
ritÄrthatväd varasyä, Mhyeshanä sfiryam udikshc 'Ii ("keba- 
svetü), tatap ca tac caksbur iti mantrenodiksbate kanya 
[Väaad* Tadhvi era iiiaiitrap4tbah]. ^ & yadhvi^ dakahi- 
n^nsasyo 'pari tTab4hu(m) nftvft brid. 41. spri^^ati varah. 

9, 1. atbainam abhimantrayate sumaügalir iyam vadhür 
im4m sameta pa^yata | aaobb4gyaiii asyai datv4y4 Hb4 
^stam vi paretane 'ti (S. as) | i, Hon dridhapurnsha anmathya 
präg vodag vä 'nuguptagära änaduhe robite carmany upa- 
yegayatt 'ba gjkvo niabtdantv *) ib4 'pv4 iba porusbiiyi **) j 
ibo sahaaradakahino yajna***) iba pÜ8h4 niabtdatT****) iti | 
3. gramavacanaiii ca kuryur, vivaha^ma^anayor grämam pra- 
vi9at4d iü Tacaii4t, ta8m4t tayor grAmal^t) pramä^am iti 
^teb I 4. 4o4ry4ya varam dad4ti, ganr br4b]nana8ya Taro, 
gränio rajanyasya, '9V0 vaipyasyä | 5. 'dhiratham ^atam du- 
hitfimate | 'aUmite dhravaip dar^ayati dbravam ajai dbru- 
▼am ty4 pa9y4mi^ dhniTai 'dhi po8by4 mayi mahyam tF4 
Mäd brihaspatir mayä patyfi prajävati sainjivatt) para- 
da^ 9atam iü (S. 5s) | 7. sa yadi na papyet papyämity eva 
brfty4t | 8. trir4tram aksh4r41aTan4^iiaa 8y4t4iii, adha^i ^ 



*) ihft glva^ praj&yadhvam Ath. 20, 1S7, IS. Ait. Br. 8, 11. Q&akh. (r. 
12, 16, 8. LAty. 3, 3, 2. Üobh. 2, 4, 6. d. H. 

**) pfinuhAI^ pr. m. und Ath. Ait. ^inkh. L&ty. d.H. 
***) yajna aUSrt das Ifetamm, fOAt auch in Ath. Ait. gäükh. LAfy. d. H. 
****) V 'pipr&t& nishidati <p&nkh., 'pi p(ldi4 nisliidati Ath. L&ty. (wo aber 
^datn), Tiras tr&t& nishidatu Ait. d. H. 

f) Der Text hat gr&mapra*', Jay. und Y&sad. haben den Visarga; Kip 
■Md. ecwlluit dlfl Still« nldit mit dlma Wortoi. ft) ^ 
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yiykikm | 9. sainvatsaram na mithanam iipeyatam dvada^a- 
rfttraip sha^rAtnuii trir&tnun antatalb | lo, apayanuinapr«- 
bhrity aapftsaoasya paricaranam aatamiUinnditayor dadhii& 
tandulair akshatair va, 'gnaye svähä prajäpataye svaheti 
•&7am, 8Ürj&ya avAh^ prajäpataye aväheti prätalbi | u. pa- 
mftAMu miMyanman pmnftns&T a^vin&T abhan | pmnAn in- 
dra9 ca süryap ca pumun samvattatäm mayi pnnal^ 8v4- 
heti pürvÄ]|i garbhakftmä || 

Jay.: i* aumaftgall^ 9obbaiiainafigaIarüp&, viwgap 
cMndasah | asyai kany&ya! Banbb. daty&(II) astam 
griham yätana (!I sollte wenigstens yatha eeiol) yatety 
artha^ | na (II) ▼ipareta(n) mk ▼imukbatayA parA ita 
apagacbata, punar api putrftdünafigalaiii ä^äsya pimar- 
ägamanäya vrajatety arthaJhi | yad vä yady astam ya- 
tba(n) tarbi na yipareteti dri4b. dii^bftfigapa- 
rusbo 'nyo yaro vk unmatbya nttbäpya | anugapte 
▼astradinachädite dgäre ^be tatra ca praggrive uttara- 
lomiii Astirne oarm. apav. — [Väsad. bemerkt daaa: dn- 
dbapumabasya mantrapathah | eafmany upavegane kecij jä- 
mataram dridhapurusbam äcakshate | asmin pakshe jamatai 
'to 'tkshipya mantram iiktY& oarmany upave^yati b»- 
dbibii].-«-8aba8ram gAvo dakebinä yasya sayajnahpüsbA 
pushtikaro nish. — Nach dem Spruch iha gävo schalten 
Väsud^ Kämad. nud die Viyähapaddh* ein syisbtakrit-Opfer 
ein, bei wekhem die naobber [in 4] besprocbenen G^obenke 
gegeben werden sollen. — 3. grämavacanam vriddhastri- 
y&kjtafL yiyabe marane ca pramanam kuryn^, ^aatratirik- 
tam I kutabv gr&mam * yaoan&d dbetoti | tasmid ity&- 
diyrute^; ca | yatah svakulavriddhä(h) striyah pörvapuru- 
8bänu8b{hiyam&Qam acaraiji smaranti, tasmat tayor vi- 
ylba^ma^ftoayor grAmati pram&nai}! sadAoArabodbakam 
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ity artbai^. [Aueh V^ud« sagt: grAmapabdena svakuU- 
▼nddhastriyo 'bhidhiyante, tap ca pürvapumshair anashth!- 

yamänani sadacaram caranti. — Kamad.: gräma'*kuryur 
ity aneiia yathakiilaoftraifl dßgacäaap. ca tiiakakaranikaba- 
taoandanAdi ]mtrMi^^^iusanamaotimpft|fa4di]nua^ samgribyate]. 
— 6. jasya duhitara eva, na putras, tasmai rathadhikani 
gavam 9a tarn dattvA taddubitaram udvabet | tatparikra^ 
yftyft'dbiratbaip ddnaqi. — 8. adba iti kbatyftvyadftso (hs. 
sbatira n& "staranaTyud&sab. — 9.8amyat8arftdiyika]päfl tu 
paktyapekshayä vyavasthita jneyah | samvatsarädipaksba- 
paktau trirAtrapakBb&prayo 'pi, catnrtbikarmApantaraift pan- 
oamy&dir&trl^y abhigamanam | catoiüfaikaniianab prAlc tw 
asyä bbaryatvam eva notpaDnam, viyäbaikade9atväc oatur« 
tbtkanna^a^. — io.Vä8ud.: tata apayamanakupäo sami- 
dbab tisrah idhmftdtn&m aoyatamam agner nttaratah prAea 
ftsadya dakshinabastena upayamanaku^ao 4daya vaiue 
kritTÄ dakabinahaatena tiab^baa aamidbo 'bbyÄdbdya paiy- 
uksbya dv&dapaparvaptotkena dadhitandnlayavMita eka- 
tameua dravyena bastenaiva svaiigariai svarcisbi vabnau 
madhyapradepe devati dbyayan jaboti. — Jay.: aatamite 
ca amidiie ca tat kanna karta^yaim tac ca aartadA, na tu 
sakritkriyji | dadhneti pürvapürvälabhe uttarottaradrav- 
yena bomati kartavya^ | agnaye sväbety abutidyayam 
B&yaiii jnhoti, aüryftya ST&hetyAdi pr&ta]^. — u. pa- 
mäüsav iti mantrena svayampatbiteDa pürvabutim ägne- 
yasüryaatbane ("saurya"?), garbbakamcti stripratyaya- 
nirde^ patny era juboti | 

10, 1. rajuo 'ksbabbede naddhavimokebe y&traviparyftae 
'nyasyam vä vyapattau, striya^ codvabanc, tarn evägnim 
apa8am&dbay4 ''jyain aaniakritye 'ba ratir iti (V& 8, 61)*) 

♦) 8. Gobh. 2, 4, 9. 

23 
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juhoti nanämautrabhyäm | 2. anyad yanam upakalpya tatro- 
payepayed r&jÄnaip slriyam prati kshatra iti (V8.2O9IO) 
yajnAntenft ^*tvk 'h&rsham iti (R. 10, 173, 1) caitaya | 8.clhur* 
yau daksbina präyaycittis | 4. tato brahmanabhojaDam || 

Jay. 1: rftjno rathÄkshasya bbede bha&ge, naddba- 
87a baddhasyä rathasya ▼imokshe vk äkasmike, yänasya 
(hs. yata") viparyase va adliogatau (bs. "gapattau), anya- 
sy Äni y 4 kaayamoid vyapadi | u d v. pitrigribftd bbartfigribam 
prati prathamagamane BtriyÄ yadhvAh, oak&rftd ratii&kflba- 
bbedadiuimitte naimittikam idam ucyate | tarn eva räjnab 
aenagniipf striyay ca yaivabikagoim (vgL A^v.g. 1» 894). — 
n&n&mantr. iti grahankl iha ratir iti, apaarijanD iti 
(bs. jyasiti) cä ^'butidvaye oiaDtrabbcdah | tata ftghfträdt 
prÄjapatyantam (s. 1, 5, 2). — 2. atra parädioa pürvanta- 
ty&bhfty4t (s. Kftty. 1, 9. LAty. 1, 1, s) yajn&ntagrafaa- 
nam*), tatah prati kshatre pratiti8litbftnittyAdi(na) pratiti- 
ahtbami yajua iti ( ! ity anteua) mautrena | purolilto rajä- 
nam, yarap ca yadbüm. ^ s. dharyau baliyardau | 

11, 1. caturthy&in aparar&tre ^bhyantarato 'gnim upa- 
samAdbaya dakähiaato brahmanam upavepyottarata udapä- 
tram pratiabtbipya athalipAkam prapayityA "jyabbdg&y isb- 
fy& "jy&huttr joboty agne präya^itte tyam dey&nilDi 
pr&ya^cittir asi, brabmanas tva natbakama upadbavami, 
yft'syai patigbni taaüs tÄm asyai nA^ya syÄhä | y.kjo 
pr&ya^tte** 7&*8yai prajdgbn! taiifts **syAb4 | sürya pray. 
"yii'syai papughni tanüs ''svahä { candra pray. "yä'syai gri- 
bagbni tanüs** svabA | gandbarva pray.** y&'syai yapogboi 
tanüs ^ svÜhk | 2. stbälipäkasya juhoti prajäpataye syibeti | 
s. hatyä-butvai 'Hasatn äbutinam udapatre samsravänt sam- 



Aeluilioh : samidantoiA, nicht: Mmid-ity-aiitoiui KAQr. 5, 4, 26. d. H. 
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avanija tata enäm mürdhaDy abbisbinoali yk te paügbnS 
prijAghüt pa^aghni grihaglmt ya^gbnt nincBU tanür, jä- 

raghntm tata eoäm karomi sii jirya tvam mayii saha'sav** 
itj I 4. athaioÄm sthalipakam pra^yati „prai^s te prän^nt 
saipdadhftmy asthibhir asthtni mänsair mAAsAni tvacA tra- 
cam iti | s. tasmäd evamTichrotriyasya därena no'pabäsam 
iched y Uta by evamvit paro bbavati | 6. tarn udubya ya- 
tbarta prave^anam, yathAk&mt vft, kftmam ¥1180110^ sam- 
bhayftnieti yacanftd | 7. atbAsyai dakshindäsam adhi brida- 
yam alabbatc yat te su^imc*) bridayam divi caadramasi 
^tam I veda^baip tao, mam tad Vidy&t, papyema paradah 
^tam, jtvania paradab ^atam, 9rimiyäina ^radah patam 
ity ) 8. evam ata ürdhvana || 

Jay.: atba TivAbapesba^ katbyate | abby. gnhasya, Tiy&- 
bapesbatyftd bahilb ^Iay4 (bs. ^yhmj mk bbüd (bs. mftsad) ity 
abbyantaragrabanam | äjyiih. juli. varah | brähmanah 
brahmanyah yaidiko vk bbütva | n&tbakäma^ Äpibk&mab 
ai^aryak&mo prMhayAno (!) vk | tanü^ tanyA ava- 
yavah, samiidayaväcako 'p' tanü^^abdo 'tr&'vayavaväcako jne- 
ya^, tena yad asyah patinäpakam angalaksbanaip tad ap4- 
kjritya syafigaiii yidbebi. — 8. sthAlip&kasyety ayayay»» 
laksbanä sbasbtbi. — 8. butyft-butyeti sary&hutyante mk 
bbüd ity etad-arthara | tat ah samsravajalenai'näm badhfim 
mttrdhaDy abhiab. yaral^ | asiy iti kany&nÄm&de^ | 
jirya nifdiisbtayiiddbaiyain gacha. — 4. stbftltpAka^ 
sbam. — 5. yasmad asya etena prapanakbyasamskärena 
bharträsaha aikyam yrittam, tasm&obrotn dkr, up. abbi- 
gamanam ne'ch. | sa oaiyamyid eyam kuryan paro 
bbavati parabhavam gacbati, yad vä, e vaipvichrotnyah 



*) M der Text, wiSm» d«r Comm. 

23^ 
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parah yatrur bhavati. — g. ritilv-ritau prav. abhigama- 
nam kuryat | yäthaL va, Btri jiÜ^ k&mam aiiatikramy& 
'bhigamo bhavati, rit&v-nt&v eva na, kata(i? prajftpatinA ht 
'ndreiia varo dattah strinäm tabhic ca vritah, kam am 
ichaya 4 yijanitoh vijftnanakalad ä saipbbaTama 
pnAsft 8aipgat4 garbhdniipagfaftteiia bhavAme 'ti | ato vikal^ 
pah I tathä ca smaranam: rit^v upeyat, sarvatra vä, pra- 
tishiddhavaijam iti | Die erwähnte Ueberlieferung ist aus 
einer finsühluiig der Taitt. Sanih. (2, 6, i, 6), deren Mittben 
lunsc ich der Gfite des Hm. Prof. Roth verdanke. Dort 
bitten sich, wie dies von Jay. angedeutet ist, die Frauen 
von Indra diese Gunst ans und nehmen ihm dafiOr ein 
Dritthdl seines an Vi^varüpa, dem Sohne des Tvashtar be- 
gangenen Brähmaneumordes ab *). — 7. hfidayalambha^ cü 
'bhigamanottarakälinat^ | prakkÄlina ity apare, aprayatsr 
tv&t I naitat, yato garhhasambh&van&yäm tad upayujyate, 
prayatatvani ca faucadind 'pi syad eva| he8usime(l) 
yobbansafmantini yat te tava hiridayam maoal^ divi 
svarge vartamftnaip oandramasi ^ritaip tadadhfiiatay& 
sthitamj. — evam parasparaguiütahridaya apatyadisaiiita va- 
yam ^aradah ^atam ityady uktarthaip — 8. ata ür- 
dhvam fit&v-fitau evam ev&bhigamanftkhyai|i **) karma 
kuryat | 

6, 1. Der Bruder des Mädcheus wirft mit hohl zusam- 
mengelegten H&nden in ihre ebenso gefalteten Hfinde ge- 



*) Die Stelle lautet: sa athshuipsuclüin üpä 'sidad, asyni brabmahatyiiyai 
tffUyam pr^tigrihnitdti , tK abravan viratn vfi^ämahä rftviyut prajäqi vindA^ 
oialiai kllmam a vijanito^ sämbha vämdti, tismät striyah prajaqi vio> 
dante k^mam ä vi'janitoh ^^iunbllavanti, varcvfitnm hy u^äni. \'< t;,'l. Yäjnav. 
1,81. MitÄksh. fol. 10 b. AU. Br. 3, 22 tasm&d u stxy ouurütram patyir 
idiate. d. H. 

**) Vgl. die specielle Schilderang des Ritnala dabei im ^atap. Br. 14, 9, 
4, 7 flf. d. H. 
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rostete Körner, vermischt mit j^mi- Blättern: — 2. Diese 
opfert de dann stehend mit fest*) geeohlossener (Hfin- 
defidtnng) anter Becitation der drei Sprflohe: „den Gott 
Aryaman" (<pänkh. 1, I8, 6); „dies Weib hier** (Qunkh. 1, 
14) 1) % und ^die K((mer hier werf ich ins Fen'r als Mittel 
des Gedeihens ftkr dieh | als Vereinigung (vgl. Aih. 6, 139, 3) 
för mich und dich. Agni nehme dies gnädig auf. Sei Se- 
gen dranfl ^ — s. Hierauf ergreift ^ (der Brftutigam) ihre 
Rechte sammt dem Daumen, unter Recitatioo der vier* 
Sprüche: zu Heil und Glück** (S.36): „der bin ich** (Qänkh. 
1, U94**)): nWir Beide wollen wegziehn nun, zusammen 
unsem Samen thun | wir woU'n enreichen sott*n<^ {f^sHäck. 
1, 13,4). „Uns liebend (Glück-)strahlend , und frohes Sin- 
nes Beid', mögen wir hundert Herbste sehn, und le* 
ben hundert Herbste lang, und hören hundert Herbste 
lang.*' — 

7, 1. Darauf läist er sie den nördlich vom Feuer (hin- 
gelegten) Stein mit dem rechten Fnlse besteigen, mit dem 
Sprach: „80 tritt denn nun auf diesen Stein * ** (s. Qäfikh. 
1, 13, 12): — 2. und singt dabei das Lied: ,,Sara8vati! be- 
schütze dies, heilvolle dul beflügelte 1 | dich als all die- 
ses Seienden SchOpTrinn im An&ngt) (singen wir). || In 



*) ao dafs kein KSnidien dnwhfaBan kann. 

**) nüt Vnnetnng tm od In de nnd V«i^Mniag von e. 

Plural, sum EiniehlnA der Kinder: pntrAdiBahiftft^ Jaj. 

••••) Die Gottiun der Rede kann sehr wohl so genannt werden. Jay. hat 
zwei Erklärungen des Wortes: väja annutp, tad asti a^yäm iti vljini annafäl& | 

yad vä vujäh pakshä^ santy asyä iti vüjiui haiisi, tadvati. 

\) Die väc als Schöpfungäprincip ist eine bekannte Vorstelltuig der Brlh- 
mavaperiode (a. vor Allem |Uk 10, 1S6); aia wird hier aagemfta, weil ea 
noh klar nm die Fortpflanzung handelt, also um die Fortsetzung des SchSp- 
ferwerkes. Ebenso wird nie ja auch R. 10, 18 t, 2 fCatap. 14, 9, 4, 20, oben 
p. 227) uübst der Siuiv&li und den beiden Lotusbekränzten Afviu direkt um 
Beüruchtong der Fran angefleht Ygl. Ath. 14, % 15. S<f., oben p. SOS. 
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welcher, was geworden ist, ward, in welcher ruht die ganze 
Welt, ! die will ioh siogeD jetzt im Ided, die da der Frauen 
bOohster Rnhm.^ — s. Hierauf uniscfareiteii Beide (das 
Feuer) mit S. 38. — 4. In ganz gleicher Weise wiederholt 
sioii der Hergang mit den Körnern etc. noch zweimal: — 
6. das ^erte Mal wirft er (der Bruder) mit der Sohnause 
des Worfelkorbes alle Kömer (dem Mädchen) in die Hände, 
und diese opfert sie mit den Worten: „dem Bhaga Heil.^ — 
6. Nachdem er ne dreimal um (das Feuer) gefiüiri hat, 
opfert er (eine ajya-Spende) an Prajäpati. 

8, 1. Drauf läfst er (der Bräutigam) sie sieben Schritte 
vorwärts schreiten: ,|£ineii zum Saft, zwei zur Kraft, drei 
cur Mehrung des Reichthnms, vier zum Wohlstand, ftlnf 
(zum Gedeihen) für das Vieh, sechs zu (der Ordnung in) 
den Jahreszeiten, siebenschrittig sei nun, oFreund(inn): so 
sei du mir ergeben nun!** „Vishnu ftbhre dicb* ftigt er 
bei jedem Male hinzu. — 2. Seit dem Heraustreten (aus 
dem Hause) steht Einer, mit einem WasserkObel auf der 
Schulter, stillschweigend, sttdlidh yom Feuer: nlVrdlich da- 
von, nach Einigen: — 3. daraus besprengt er (der Bräu- 
tigam), sie auf dem Haupt mit den Worten: «heUvoli die 
Wasser sind, heilvollst, sQbnend und sflhnendst, sie mögen 
dir Heilung (Entsühnung) spenden" und mit den drei Versen 
K. 10, 9, 1-8. — 4. Hierauf l&lst er sie zur Sonne aufblicken 
mit 7, 6«, 16: — 6. und legt nunmehr Aber ihre rechte 
Schulter hinweg (seine Hand) auf ihr Herz: „Meinem*) 



*) B«i Afval. 1, 18 Itt dies tia Spruch, d«n dtr Lthrar vecitiit, indem 
er seine Hand mit aufV&rts gehobenen Fingern auf das Herz des Schülers 
legt, den er unterrichten Mfill. Der erste päda lautet daselbst (vgl. die Les- 
art UDsen Textes prima manu): mama vrate bpdayaip te dadhämi: und in c 
steht «kavTito statt ekainani(i^). Ebenso PIr. 2, 2 (wo indefs nni der Aafimg 
mama vrate te hfidagwiii dadhSmi eltirt ist). 
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Willen ffige sich nun dein Herze! und meinem Geist 
schmiege sich nun dein Gebt anl | acht' auf mein Wort 
frendiglicb, eines Sinnes I Bphaspati Age dich mir zu ei- 
gen! ** 

9, 1. Hierauf spricht er sie an mit S. S3. — 2. Ein star- 
ker Mann hebt sie nunmehr kräftig in die Höh', und setzt 
sie nach Norden oder Osten hin in ein verhülltes Gemach 
auf ein rothes Ochsenfell, mit dem Spruche: „Hier soll'n 
sich niederiass'n die Kfih% hier die Bosse, die Mftnner 
hier: | hier lafe* sich Pftshan nieder, hier Opfer mit tau- 
sendfachem Lohn.** — 3. Und was sonst noch Brauch des 
grftma (Dorfe) *) ist, das soll man thun, nach der Segel 
„bei Hoohseit und Leichenfeier sehKefse dich dem gräma 
(dessen Brauche) an**, wie es auch in der 9ruti heiint: 
,dram ist für diese Beiden (Hochzeit und Leichenfeier?) 
der gr&ma Riohtschnnr.*' — 4* Dem Aoftrya giebt er einen 
vara: eine Kuh ist der vara eines (Bräutigams, der) Bräh- 
• mana (ist), ein gräma der eines B&lanya, ein Bois der ei- 
nes Vai^a. — 6. Einhundert (Kflhe) nebst einem Wagen 
darüber (giebt er) einem (Vater), der (nur) Töchter hat**). — 
s. Nach Sonnenuntergang zeigt er ihr den Polarstern mit 
den Worten: „Fest bist du, ich sehe dich den Festen* 
und mit S. 53: — 7. auch wenn sie ihn nicht sehen sollte, 
mufs sie doch sagen „ich sehe ihn**. — 8. £in trinoctium 
hindurch dftrfen sie nur ungesalzene Speise essen und müs- 
sen auf dem Erdboden liegend schlafen: — 9. ein Jahr 
lang dürfen sie nicht der Be\wohnung pflegen, oder auch 
nur zwölf Tage, sechs Tage, zum Blindesten aber ein tri- 



* ) nach dem tchoL sind darunter speciell die alteu Weibwr sa verstehcu, 
trdcbe die alten lUtteo am BmUb im» hAm, 

**) Vgl. das la VüiUu 1, 14, 16 oben p. 843 Bemerkte. 
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Doctiam lang*). — lo. Nach Sonnenuntergang nnd rot 
Sonnenaufgang ist der aupasana (das Haust'eucr) mit den 
upayamana-Glrftseni lu s. w., resp. mit saurer Milch oder 
R^Bkömem oder gerösteten Körnern sn bedienen: (je swei 
Speuden) Abends mit den beiden Sprüchen „dem Agni 
Heill dem FrajÄpati Heill^, Morgens mit «dem Sürya 
Hdl! dem Prajapati Heill^ — ii. wenn die Frau sich 
nach EmpfäugDifs sehnt , opfert sie die erste Spende mit 
«M&mer sind ^ ^ (ganlch. 1, u, 9). 

10, 1. Wenn (am Wagen) des Königs ein Rad bricht, 
das Riemenzeug aufgeht, der Wagen umstürzt oder bei 
einem andern Unfall, und ebenso bei dem Wegfahren ei- 
ner Braut, so wird zunftchst das betreffende Feuer (das 
Heerfeuer des königlichen Zuges, oder das Feuer des Hoch- 
zeitszuges) ordnungsgemäis angelegt, das Opferschmalz 
geweiht, und (der Priester resp* der junge Ehemann) opfert 
(zwei Spenden) mit den beiden Sprüchen**), die in Vs.8, 51 
enthalten sind. — 2.Nachdem ein anderes Fuhrwerk zurecht 
gemacht ist, UUst er (der Priester) den König oder (der 
Mann) die Frau sich darauf setzen mit dem Spruche Ys. 
20, 10, bis zu yajne, nnd mit dem Verse 11. 10, 173, 1. — 
8. Die beiden Ochsen als Opferlohn dienen als Sühne. — 
4. Darauf findet eine Speisimg der (anwesenden) BrUm»- 
nien statt. 

11, 1. In der vierten Nacht, bei dem letzten Tbeile 
derselben, legt er (der Mann) das Feuer im Innern (des 
. Hauses) an, läist den brahman sich nach Süden setzen, 
stellt nördlich em Wassergeföfs auf, kocht em Speiseopfer 

*) lind zwar ist nach dem schol. dieselbe erst nacli ilem calurtMkarmiiu, 
also von der iuulteu ^uclit ab erlaubt, weil die Braut erst dauacU wiriüich 
vennShlt ist 

**) Got»b.^ 4, 9 wo et denn acbt aind. 
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und opfert nach den beiden (ständigen) ajyabh4ga (an Agni 
und Sorna) (fünf) &jya- Spenden mit folgenden Sprüchen 
(s. Golebr. 1, m): „Entsühner Fener! da bist der Ent- 
sübner unter den Göttern. Ich nahe dir als ein Scbutz- 
flehender Br&hmami (oder: brahman-Ergebener?)« Welcher 
Theil an dieser (Fran) hier dem Gatten verderblich ist, 
den schlage fort von ihr. Sei Segen drauf!" „EntsQhner 
Windl da bist ^ hier der (Erlaogang von) Nachkommen» 
sohaft verderblich „Entatthner Sonnel hier dem Vieii 
verderblich „Entsühner Mondl ° hier dem Hause ver- 
derblich ".^ j^Entsühner Gandharval " hier dem Kuhm ver- 
derblich — s. Von dem Speiseopfer opfert er mit: ^dem 
Prajäpati Heill* — s. Nach einer jeden dieser (sechs) 
Spenden giefst er deren Eester in ein Wassergefäls zusam- 
men, und schüttet ihr dieselben dann daraus aa& Haupt 
mit den Worten: „ welcher tadelnswerthe Theil an dir dem 
Mann, der Nachkommenschaft, dem Vieh, dem Hause, dem 
Euhme verderblich ist, ich mache ihn hiermit verderblich 
f&r die Buhlen. So werde denn mit mir zusammen aJt, 
o du da*)!" — 4. Hierauf läist er sie das Speiseopfer (den 
Best desselben) vensehren, mit dem Sprache: ^Mit (mei- 
nen) Lebensgeistem vereinige ich deine Lebensgdster: mit 
(meinen) Knochen deine Knochen, mit (meinem) Fleische 
dein Fleisch, mit (memer) Haut deine Haut.^ — 6. **) Da- 

*) hier der Käme der Frau zu nennen. 

^) Dieser BtUm findet sieh iHMUdi im patap. 14, 9, 4, 12 Känva (10 
Ifidhy. mit Varianten) als Scldofs einer Flneliosreiiiüuie gegen den Bulüen der 
Frau wieder, und die Schlufswortc : ata hy e. p. bb. sind eine solenne War- 
nungsformel, die auch noch ^atap. 1, 6, 1, 18. 11, 6, 3, 11 wiederkehrt. — 
npahäsa, ScliezB, in praegnantem Sinne wie adhopaliftaa patap. 14,9,4, 
8 nnd 4. Ebenso Gobh.3^6, 8: n& 'jfttalomuyo 'pahisam ichet. Pilr.2,7 
njätalomnfqi vipiiüslnm (?vipuns4Tp, kürcadinä [?] purusln'ikritini striyam) sha^- 
(Jbai^i (l^sab?? qui muliebriu patiturV nach dem schol. /u K:tty. 1, 1, 5 = 
uapuuäuka, Eunuch, vas aber hier nicht pafst: ob etwa ein uusl&ndisches 
Wort?) ca no 'paliaset (n& 'bhigsdiet). 
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rimi suche man uiobt etwa mit der Frau eines also wifl- 
sendeo Traditionakeimen Scherz zu treiben, deno auch 
wer ako weÜB (nur), ist (echon) der Höhere (d.i. behSlt 
die strafende Oberhand). — 6. Nachdem er sie (so) heim- 
gefl&hrt hat, möge er ihr je zu ihrer Zeit beiwohoeo, oder 
je nach ihrem Wooadhe, denn es heiHit ja: „mögen wir 
bis zum Gebären nach Lust uns vereinigen können.'* — 
7. Hierauf fafst er über ihre rechte Schulter hinweg (mit 
der Hand) an ihr Herz, indem er sagt: „welohes Herze, 
du Holde! dir am Himmel hanget, an dem Mond*), | ich 
kenne dies. Es könne mich. Mögen wir (Plur.) hundert 
Herbste sehen, mögen wir h. H. leben, mögen wir h. H. 
hören.** — 8. In gidcher Weise (ist) auch fortab (immer 
hierbei zu verfahren). 

A9 V alay ana 1, 7. 8. 
§§. 4—6 s. oben auf pag. 206. 289. 288 —4. 

7, 1. atha khalüccavacu janapadadharmä grämadharniä^ 
oa, t&n viTÄhe pratiyäd, yat tu aam&nain tad vakshyÄmah | 
3. pa^cäd agner drishadam apmänam pratishthäpyo *ttara> 

purastad udakumbham samanvarabdbayaiu hutva tishthan 



*) Dies wohl mit Besag Mf die Katamenlen? — Die Anfinigewoite die- 
ses Yenes finden sich aucli bei Gobh. 2, 8, 8 bei einer lleilceremonle 'Itbr 

den neugeborenen Knahon verwendet, den die Mutter dem Vater reicht, wo- 
rauf dieser murmelud den Vers recitirt: dabei die Lesart (Jay.'s) suaiiue, 
als Variante neben suffme. XMo l^steve Lesart hat «ndi Ifrsl. 1, 13, 
der den Yen bei Gelegenheit der pnipsammlk^üeremonle anführt, und zwar im 

ücbriKcn identisch mit der von oben zionilich abweichenden Gestalt dessel- 
ben, die er in der Kauabit. Up. 2, 9 (aber susime e. diese Studien I, 406) 
zeigt, wo er bei derselben Gelegenheit wie hier bei Paraak. erscheint. Die 
obige Teztgeatalt dagegen kdirt bei Piraslc. 1, 16 wieder, und swar bei der^ 
selben Veranlassung, ftlr welche Gobh. den Vers verwendet, nur der Anfun^^ 
ist daselbst in: veda te bhilmi hridayam divi ° geändert, und wird damit der 
Landfitricli angesprochen, in welchem die Geburt stattgefunden hat (sa yasmin 
defe Jäto bhavati, tarn abhinumtrayeta). 
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pratyanmnkbah pranmnkhya asiii&y4 gribhnami te saubha- 
gaty&ya hastom (S. 86) ity | 8. angaBhibam eva gribnfyAd 
yadi kftmayHa*) pum&nsa eva me puträ jayerann ity, an- 
gulir eva strikamo { 4. romänte bastani saDgusbtbam ubbaya- 
kAma^ | fi. pradakahinam agnim ndakombhaiii ca tri(i pa- 
linayan japaty amo 'harn asmi 6& tvam 8& tvam asy amo 
'bam , dyaur abam pritbivi tvam sämäbam rik tvam t4v 
eba**) vivab&vabai pnjiUii prajaoay&vahai aampriyan ro- 
oiahnft samanasyamAoau jiTora ^adah ^atam iti | 6. pariniya 
-pariniyä ^^manam &rohayati 'mam a^manam arobä '^meva 
tyaip 0tbir4 bhava | aabaava pritaoiyato 'bbitisb^ p|i- 
tanyata iti | 7. TadhvaiijalAv upastfirya bhr&t& bbrfttriaÜiAno 
va dvir lajän ävapati | 8. trir Jämadagnyanäm | 9. pra- 
tyabbigbarya bavir avattaiii oai | lo. 'abo Vad&nadbarmo | 
lu ^ryamanam***) nn devam kany& agnim ayakabata | aa 
imäm devo aryaaia pre 'to muiicätu na 'mutah****) svahä || 
Yarunam nu ° | sa ° varunab avabä || püsbanam nu | sa ^ 
pbahk ^ BT&hety ayiohindaty anjalii|i Braceyat) juhayAd, 
apariniya 9Ürpaputen& 'bbyätmam tüsbntm caturtham | 
12« opyopya baikc lajän parinayanty, atbottame ähuti na 
aamnipatato | is. 'tbftayai ^ikbe vimimcati^ yadi kptte bba- 
▼ata (krndatiika ke^apaksbayor baddbe bhavatah, pra tvft 
muncämi varunasya pä^äd ity (S. 24), uttaräm uttarayä 
(S. sft) I 14. 'tbain&m apar&jit4ydm di^ aapta padAny abby- 
ntkrflmayatt 'aha ekapady, üije dyipadi, rayasposhäya tri^ 
padi, mayobbavy&ya catusbpadi, prajabhyab paucapady, 



Zu dieser Form TOgL das in Kuhn und Schleicher 's Bcitrttgen 

1, 899 Bemerkte. d. II. 

**) besser ehy, s. das zu ^äükb. 1, 13, 4 ubeu p. 332 Bemerkte. d.U. 
***) lies: ariyamafam. d. H. 

****) 10 beide Hss., nieht mk ^wantaJh wie pAfikh. 1, 18, 7 [oben p. 340J. 
t) eraeeiva? oder eniTev«? d.H. 
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ritubhyah shutpadi, sakha saptapadi bhava, sa mam anu- 
▼rata bhava | putran yiadavahai bahüns te santu jaradasb- 
faya itj \ is. abhayo^i saiypidh&ya ^aai ndakomblieiiA Va- 
sicya | 16. brähmanyä^ ca vriddhäyä jivapatnya jivaprajäyft 
agära etam ratrim vased | 17. dhruvam aruadhatim sapta 
rtshin iti ^rishtvl^ vAoaijA yinijeta jtyapatot prajftiii vinde- 
yetill 

8, 1. prayana upapadyamaoe püsha tve 'to nayatu has- 
tagphyeti (S* S6) yinam ftrohayed | s. a^nuuiTatl liyate 
aamrabhadhyam ity (R. 10, 53, 8) ardhareena D&Tam ftroha» 
yed, uttarenotkramayej | 3. jivam rudantiti*) (Ath. 14, i, 46) 
radaiy&m | 4. vivaliagniai agrato 'jasraip nayati**) | 6* kaly4- 
neaha degavrikshaoatiisbpatbeehu mft vidan paripanthina iti 
(S. 32) japed I 6. vase-väse sumaügalir iyam vadbür iti 
(S.8s) 'kshakän iksbete | 7. 'ba priyam prajay4 te aamridh- 
yat&m iti (S* s?) griham pravepayed | 8. ▼ivftbftgniin upa- 
samadbaya paycad asya '^Daduhain carma ^'stirya praggri- 
vam uttarabma tasmiim upavish^yiip 8amaDTärabdh4yäm 
& na^ praj&m janayatu praj&patir iti cata^bbSbi (S. 49-46) 
pratyricam hutva samaöjantu viQve devä iti (S. 47) dadh- 
nai^L pra9ya pratiprayachdd | »• ^ya^eabena va 'uakti bfi- 
daye***) | lo. 'ta ürdbvam akshMlavanä^inau hndunaoft* 
rinav alainkurvanriv adhah^ayinau syätäm, trirätram, dva- 
da^aratraqi, saiiiyatsaram***'') vaika | n. mhir jayata iü 
caritavrata]^ s&ryävidet) TadbÜTastraiii dadyftd, anoam 
brahmanebbyo | 12. Hba svastyayaaa^ vacayita || 

*) Daft dieser Ym seine Verwendnog an diesem Ort nur dem Umstände 

dankt, dafs das "Wort rudanti im Anfang vorkommt, ist klar. 

♦*) Der Zweck dieser Vorschrift crf^iebt sich aus Piir. 1, 10, 1. ^üükh. 
giebt dieselbe nicht, umgeht aber auch die Verwendung des hocliieitlicheu 
Feuers, Air welclien es Ftr. mitgenommen wissoi wüL Er bilft sidi ], 16, 10 
mit fremdem Feuer. *••) s. Pär. 1, 11, 7. Gobh. 2, 3. 

**♦♦) gaqivatsaraip niyatau syätäm När. im Citat znp&nkh. I, 17, 5, s. oben 
p.339. d.H. t) 8. y^nkli. 1, 14, 12. 
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7, 1. Es giebt nun gar mannicbfaohe Bräuche der Län- 
der und Ortschaften (gr&ma). Denen soll man bei der 
Hochzeit dch ansohliefsen. Was aber gemeinsam ist, das 
wollen wir nun darstellen. — 2, Nachdem der drishad-Stein 
(Mahlstein) hinter dem Feuer, nordMlieh davon ein Was- 
serkrug hingestellt ist, opfert (der Bräutigam), Indem er 
zugleich die Braut, die nach Osten gewendet dasitzt, anfafst, 
selbst stehend und nach Westen gewendet (eine Spende), und 
mit S. 86 — 8. ergreift er nun nur ihren Daumen, wenn er 
wünscht: „möchten mir nur Knaben (wörtlich; männliche 
Söhne) geboren werden**: nur die Finger, wenn er Mäd- 
chen wünscht: — 4i die ganse Hand an der Haarseite 
nebst dem Daumen, wenn er Beides wünscht. — 5. Nach 
rechtshin um das Feuer und den Wasserkrug*) sie herum- 
f&hrand mnrmelt er: «Der bin ich''**).« »Wir Beide***), 
komm', woll'u wegziehen. Wir wolPn Nachkommen zeugen 
uns. I Uns liebend Beide, (GlQck*) strahlend, und frohes Sin- 
nes mögen wir (Dual) leben wohl hundert Herbste lang.** — 
6. Nachdem er sie so mehrmals herumgeftihrt hat (oder: 
je nach jedem Herumführen?) läfst er sie den Stein bestei- 
gen mit: „Diesen Stein hier besteige nun'**' (vgl. Qä&kh. 1, 
18, 19. Pftr. 1, 7, 1. — 7. Der Bruder der Braut, oder wer 
an seiner Stelle steht, breitet über ihre hohl zusammen- 
gelegten Hände (Opferschmalz) aus und wirft zweimal ge- 
röstete Kömer darauf: — s. dreimal bei dem Jämadagnya- 
Qeschlecht: — 9. indem er das (ganze) Opferkorn und das 
davon Abgetheilte'***) nochmals (mit Opferschmals ) be- 

*) vgl. das nigni et aqua accipi" der römischen Braut (freilich erst 
in ihrer neoen Heimath, nicht wie hier hi der alten). 
**) ganz wie bei PAr. 1, 6, 8. 

***) wegen der YariantMi m Qkakh. l, 18, 4. P4r. 1, 6, 8 gebe ich Uieaen 

Spruch in extenso. 

****) d. i. die noch im Korbe befindlichen und die auf die beideii Hlade 
geworfenen Kfinier. 



Digitized by Google 



3GI) 



gicfst. — 10. Dies ist der Brauch bei jeder Abtheihmg (, die mau 
von einer Opfermasfle macht) *). — ii.Mit den drei Sprachen: 
»Den GoU Aryaman''^ »den Gott Vanma*'^, »den Gott Pü- 
eban^^ (s. Qäfikh. l,i8,6-8) opfert sie, ohne die zusammengeleg- 
ten Hände irgend zu lösen wie mit der srac**) (dreimal); das 
vierte Mal eohweigend, nach sich aelbet au, mit der Sebnanze 
des Korbes, ohne HemmfilhraDg (der Kdiner tan das 
Feuer, s. 12). — 12. Einige führen nämlich nach jedem 
Einwerfen (der Kömer in die H&nde des Mftdchens) die 
Körner***) nm (das Feuer) hemm, dann fallen die beiden 
letzten Spenden nicht zusammen. — 13. Hierauf löst er ihr 
zwei (oder ob: die beiden?) ^ikh4 (Zöpfe?): wenn sie ab- 
geschnitten ****) sind, werden swei wollene Flechten t) an 
die beiden Haarflügel (von denen die Zöpfe abgeschnitten 
sind?) gebunden, mit S. 94 die rechte, mit S* dft die linke. — 
14. JSeranf Ift&t er sie nach der unbesiegten Himmelte- 
gend bin (d i. Nordosten ^aükh. 1, u, 5. Gobh. 2, 2, 10) 

*) Auch nach K4ty. 1, 9, thciitcn die Jamadagni von jedem ha« 
vis drei Theile ab (aus der Mitte, vorderen und Unteren HlOlte), wihrend 

sonst nur deren zwei (aus der Mitte und der vorderem Hälfte) Regel sind« 
In Verbindung mit dem upastüra, der Unterlage von Ghee, und dorn abhighära, 
dem Draufgiefseii von Ghee (s. ^&äkh. g. 1, 13, 7. Kau9. 4) ergeben sich so- 
mit ftr die Jamadagni fttnf, fOx die andern Familien (nnd swar naeli Qa- 
tap. 1, 7, 2, 8 speciell als Brauch der Kaurupa&c&la) nur vier avatta, Ab- 
thcilungen, fllr jede Spende: Jene heifsen daher paficävattinas im Gegensatz 
ztt den caturavattinas. Nach einem smfiti-Citat im Schol. zu K&ty. 1, 9, 3 
sdilieflwn eich den Jamadagni noch die Vatea, Yida nnd Arshtishe^a an (alle 
diese sind auch pancärshcya s. Ä9val. ^r. 12, 10). Ycrgl. noch Äpastamba im 
schol. zu Käty. p. 155, 6, das M&navam ib. pag. 155, 5, und die scholl, zu 
Käty. 3, 3, 12 (pag. 250, 12). 26 (pag. 252, 10: resp. die paddh. 255, 8). 
4, 14, 10 (pag. 407, S). Nach Oobh. 1, 8, 4. 3, 8, 14 gebort die Sitte des 
paficävattam gans allgemein den Bhfigavas za. 

**) ?die amc let hier etwas anffUlig, da hier »ontt immer nvr der snivn * 
genannt wird. 

***) nämlich die Komet im Korbe; adlte etwa das Ittdehen ge- 
mdnt sein? in diesem Falle ivire liyAn als von opyopya abhingig an kon* 

stroircn. 

♦**♦) statt kfitte könnte auch kpte Bgeordnef gelesen werden! 

f ) zu 8tuk4 8. oben p. 237, zu paksha s. ^äfikh. 1, 28, 9 dakahi^am 
ke^apaksham (]ßt/lm NIr.): ebenso Afv. g.l, 17. Kan^S3l 
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sieben Schritte thun: „Mit dem ersten Schritt**** (ganz wie 
<^4&kh, 1, 14, «) *)• ^So sei du mir ergeben nan | wir Beid' 
wolPn finden viele Sdbn\ die's Greisenalt'r erreichen eoirn** 
(8. 9^^^' ^5 1% ^)'' — 1"^- Auf Beide (Braut und Bräutigam) 
zusammen (ihn) niedersetzend begie/st (der Priester) ihre 
H&upter mit dem WasiBerkruge : — 16. und es bringt nun (wer ? 
doch wohl die Braut?) diese Nacht in dem Hause einer al- 
ten Br4bnia] dnn su, deren Mann und Kinder noch am Leben 
sind. 17. Wenn sie (dann am Abend) den Polarstem, die 
Arundhati und die sicLen rislii (den greisen Bären) sieht, 
löst sie ihre ßede (bis dahin mulste sie also, ob von ii ab?, 
schweigen), indem sie sagt: ,»m5ge ich Nachkommenschaft 
gewinnen, indem mein Gatte mir am Leben bleibt". 

8, 1. Wenn der Wegzug angehen soll, lälst er sie mit 
S. 86 den Wagen besteigen: — s. mit dem ersten Halbvers 
von R. 1 0, 53, 8 ein Schifl^ und mit dem zweiten Halbvers 
aus diesem aussteigen. — 3. Wenn sie weint, recitirt er 
Ath. 14, 1, 4A, — 4. Das Hochzeitsfeuer filhrt er beständig 
▼oran (an der Spitze des Zuges)**). — s Bei schönen***) 
Plätzen, Bäumen und Kreuzwegen (vorQberkommend) mur- 
melt er S. 82. — 6, Bei jeder Wohnimg (an der der Zug 
anlangt) blickt er mit S. ss auf die (versammelten) Zu- 
schauer. — 7. Mit S. 27 führt er sie in das Haus (in die 
neue H^imath) ein. — s. Das Hochzeitsfeuer wird nunmehr 
ordnungsgem&ls angelegt und dahinter ein Ochsenfell mit dem 
Hals nach Osten, den Ilaaren nach oben, ausgebreitet. Darauf 



*) doeb ist der ftüofle Sebiitt hier nielit dem Yleb, sondern der Nach- 
kommenschaft beatimint. 

**)Auch bei den Reimern ging ein Knabe mit der ITochzcitsfa ck el voran. 
***) kulyäi.ieahu kann sich doch nurauf de9a und vfikslia, nicht aber auch 
auf catushpatha beziehen I Aach pafst der Vers eigentlich nur zu solchen 
Gegenstttnden, die nicht kaljS^a tind. 
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setzt sie sieb, und fafet ihn an, während er mit S. 4d-4c 
vier Opferspenden darbringt. Mit S. 47 reicbt er ihr saure 
Milch, nachdem er selbst davon vorher gegessen hat. — 
9. Mit dem Reste des Opferscbmalzes salbt er sie auf dem 
Herzen. — lo. Von hier ab darf das Paar ein trinoctium 
oder zwölf Ndchte hindurch nichts Salasiges genieisen, nmls 
Eeoschheit halten, und im (Hocfazeits-) Schmucke auf der 
Erde liegend schlafen. Nach Einigen (sogar) ein ganzes 
Jahr lang* — ii. Nachdem er dann mit: „ein risbi wird 
geboren^ die (Ehe-) Pflicht voUsogen hat, möge er dem 
Sürya- Kenner das Kleid der Frau geben, den (sonstigen) 
Brahmanen eine Mahlzeit: — 12. Darauf möge er die gute 
Reise (die Sprfiohe, welche dieselbe betreflfon) redtiren 
lassen. 

Gobhila 2,2 — 5. 
§. 1 a. oben auf pag. 288. 806 — 7. 812 — 8. 

2, 1. hutvo 'pottiöbthato | 2. 'impribbtham patih pari- 
kramya dakshinata udaümukho Vatishthate | 3. vadhvanja- 
lim grihitv& pürv4 mfttft läjan adaya bhr&t& ▼& vadhüm 
ukrumayed a^mänam dakshinena prapadena | 4. pänigraho 
japati 'mai^ apmauam äroheti | 6. sakritsaipgrihitam lajänim 
anjalim bhr&t& yadhTanjaläy &vapati | 6. tarn sopasthnoftbhi- 
gbaritam agnau juboty avichindaty aüjalim iyam nary upa- 
brüta ity (Atb. 14,2963), aryamanaqi nu devam püshanam 
lij uttarayor | 7. hüte patir yathetam paiivrajya pradakshi- 
nam agnim parinayati, mantrav&n v& brähxnanah, kanyaU 
pitribbya iti *) | 8. parinita tatbai Va Vatisbtbate tatbakra- 

*) Dio Gphyapftddliati fol. läa fllhrt diesen Spruch so an; kanyalA pi- 
tfibhya^^ patilokaip yati 'yam apa diksh&ui ayaäh(a | kunyä Uta tvayd vayatp 
dhiiS DdanyA ivft 'tigiliemalii dyisha^ | Man kann ncih das Biditige niiga- 
fllfar ans AY. 14, 2, 52 und $V. 2, 7, 8 «iiMunmenwichen. 



369 



mati tatha japati tatb4vapati tatb& jahoty | 9. evam tri^ | 
10. ^üipena ^esham agn&y opya priigodidiii abhyatknm»- 
yanty ekam isha iti | ii. dakshinena prakramya sa^yenA 
'nukrämea | 12. ma savyena daksbinam atikrameti brüyad | 

15. IkshakAn pratimantrayeta «imaagaJftr iyaip vadhür (S. as) 
ity I 14. aparenä 'gnim andako 'nnsainvrajya pänigräham 
mürdhadepe Vasiiicati | 15. tatbetaram samaDjantv ity (S. 49) 
etaya 'rc& | I6. 'vasikt&yl^ savyena pftmii& 'njalim npod* 
griliya dakshinena päninft dakriiinam pänim sängushtbam xkt* 
tanam gribitvai 'ta^ sbat panigrahaniya, japati gribbnami 
ta iti (S. M-41) I 17. sam&ptäsüdvahanti U 

3, 1. prägudicyäm di^i yad br&hmanakalam abhirüpam, 
taträgoir upasamäbito bbavaty | 2. aparenägnim änadubam 
rohitani oarma präggiivam uttaralomä ^'atir^am bbavati | 
s. tasmiDn eoAm vagyatAm apaye^yanti | 4. 8& kfaaly Asta 
ev& "nakshatradarpanät | 5. prokte nakshatre shad ajyahutir 
juboü lekh&saipdhishv ity etatprabbfitibbir | 6. abutersfiba* 
tes ta sampfttam mürdbani vadbT& ayanayed | 7« dbutTo 
'pottbäyo 'panisbkrainya dhruvam darpayati | 8. dhruvam 
asi dbrava 'bam patikule bbüyäsam amusbya 'säv iti pati* 
n&ma giibntyAd Mmana^ o& | 9. 'mndbalikii oa raddbA 'harn 
asOitty evam evä { 10. 'thainäm anumantrayate dbruva dyaur 
ity etaya 'rca | 11. 'numaDtrita guruip gotrena 'bhivädayate | 
19. 80 '8y& yägyitargas | is. t&y ubbaa tatprabbfiti trir&tram 
aksbäralayana9inau brabmacärinau bhümau saba ^ayiyä- 
t4m I 14. atr4 'rgbyam ity Abur 1 I6. ägateshv ity eke | 

16. bayishyam annam prathamain parijapitam bbimjita | 

17. pyobbüte yä samapanfyam stbalipäkam karyfta | 18. ta- 
sya devata agnih prajäpatir vipve deva auumatir ity | 19. ud- 
dbritya stb&Üp&kaip yyobyai 'kadepam pftoinA *bbimn^ 

^24 
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auDapa9eDa manineti | 20. bbuktvochisbtam vadhvai praduya 
yathftrthaiii | ai. gaor daksbinä || 

1. GnhyBpadcUiati fol. nb (vgl Golebrooke 1, 331): 
lekhasamdhishu paksbmasv ävarteebu ca yani to | tani to 
pürnalittty&*) sarvini yamayamj abaqpi svithk || ke^esku 
yao ca p&pakam tkshite ndite ca yat | Uni te ® 8vAb& || 
^ile**) yac ca papakam bhashite basite ca yat | tani te " 
8vaha II ^robakeshu danteshu hastayoh padayop ca yatj 
UaÄ te *avAh& || ftrvor apasthe ja&gfaayoh sadhAoeahu (?) ca 
yXüi te I taoi te ^ Bvkhk \\ yani kftni ca gborani sary&T^esbn 
tava 'bbavan | pftrnabutibbir ajyasya sarvani tdny a^ipa- 
mam sväbft ||. — s.Giihyapaddb. foLisb: raddh& 'haiii asmil 
amukasagotrena | amuka^^rmanA | amukasagotrA | amu- 
kida (?) — 10. R. 10, 173, 4 und A. 6, 88, 1 mit Umstellung 
TOD b und 0. Die Grihyapaddh. Tariirt: dhray& stri pati- 
kale lyam, statt: dhravo rftjft vi^ftm ayam. DafsderLeb- 
rer den Vers zur Braut spriebt, ergi('bt sieb aus dem, was 
anmittelbar folgt — 19. Gribyapaddh. fol. i9a: annapA^na 
maninä pranasütrena pri^nina | badbn&mi satyagraatbuift 
mana^ ca bridayam ca te || yad etad dbridayam mama 
tad asta bridayaqi tava | aonam pränasya sbadviApas (?) 
tena badbnAmi tvft 'tum **' ) { amukasagotre amuktde ( ! ) | 

4, 1. yanam ärobantyam sukim^ukam ^almalim ity (S. 20) 
et&m ricani japed | 2. adhvaai catosbpatbaii pratimaDtrayeta 
nadt^ ca Tiabamfini ca mabftTriksbAn cbma^am ca mft 
vidan paripantbina ity (S. S2) | 3. aksbabbange naddbavi- 
moksbe y&naviparyase 'ny^u c&^'patsu yam evä 'gnini ba> 
raati tarn evo 'pasam&dbäya vy^britibbir baty& *iiyad drav- 
yara abritya ya rite cid abbiprisba ity (AV. 14, 2, 47) ajya- 



*) fUnfaUbig ^ewn. **) dietsUbigl ***) trk «aan sn lesen. 
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\^e$&bhya^|ed | 4. v&madeyyaiii gitTÄrohet | 6. priptesha 
yftmadeyyam | 6. gribagatAm patiputra^ilasampaimA hrkh' 
manyo 'varopyä "naduhe carmany upave^ayaiiti 'ha gävah 
praj&yadhyam iti | 7. tasyal^ komäram upastba adadhyus | 
8. tasmai ^alot&n anjal&y ftyapeyuh pbaUUii to | 9. 'tlli&- 
pya kumaram dhruvä ajyäliutir juboty ashtav iba dbiitir 
iti I 10. sam&pt&su samidham ftdlulya yatb&vayasaiii garftn 
gotrenft'bluTÄdya jatliftdJiam || 

3. anjet, nach Classe 6. — 6. Gribyap. fol. 2ob: iba gävah 
prajäyadbvam ihk ^pvä iha pürushä^ | iho sahasradakahino 
*pi pftsh^ mshidatu. Vgl P&r. 1, s. — & ^alot^, fiiode 
und Laub von Bäumen? Man kann wohl ohne Bedenken 
das bis jetzt nur aus der Ableitung utaja nachgewiesene 
Wort Uta ans demCompositiim abtrennen? Die echledit ge- 
sebriebene Grihyapaddb. hat das Wort zu shakaloshtan ver- 
stümmelt''). 

5, 1. athithap oatDrthtkann& | a. 'gnim upasamftdh&ya 

praya^cittSjy&bntftr juboty agne präyapcitta iti catur, agneh 
stbäne väyucandrasüryäb, samasya pancamim, babuvad 
üby& I 8. "buter^&hates tu sampfttam ndap4tre 'vanayet | 
4. tenai 'näm sakepanakhdm abbyajya brftsayityft "pl&ya- 
yaty | ö. ürdhvam triräträt sambhava ity e k e [ 6. yada 'rtu- 
mati bhavaty nparataponitft tadä aambbayakälo | 7. dakahi» 
nena pänino ^pastham abbimri^ yisbnur yonim kalpayaty 
ity (R. 10, 181, i) enaya 'rc4 | 8. garbhaui dhehi sinivaliti 
oa (ibid. 2) | 9. samftpya *rcan sambbayata^ || 



♦) 9aka-loshtan = ^akptpindan, gomayapin4än scheint mir im Gegen- 
theil, als Symbol des reichen Yiebsegens, gerade bei weitem besser zu pa&- 
len» Aneh bd Kauf. 77, 16 wird die junge VnxL bei ihrer Anlcunft anf dem 
Hofe zu einem Haufen Dünger geführt. — Ganz so nocli jetzt bei uns 
nach K^uhn Westphäl. Sagend, 37 i »bei der Ankunft auf dem Hofe wird 
die Braut um den Mist geführt''. d. H. 

24* 
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2j 1. Nachdem (die zehn &jya-Spendcn) geopkrt sind, 
stellt das Paar (▼ob der Matte) aa£. — s. Der Gbtte (Briki- 

tigam) geht hinter ihrem Rücken beruni und stellt sich zu 
ihrer Bechten (nach 1, ss a&ü sie zu seiner Eechteo), das 
AnÜitz nach Norden gewendet hin. — s. Znerst ergreift 
nun die Mnttcr die hohl zusammengelegten Hände der 
Braut, oder der Bruder, indem er die gerösteten Kömer 
an sich nimmt, nnd UUst sie mit der rechten Fnisspitze 
den Stein betreten. — 4. Der Bräutigam murmelt dazu 
^ydiesen Stein hier besteige nun" (Apval. 1,7, 6). — 6. Der 
Brnder wirft hierauf eine auf einmal zusammengeraffte Dop- 
pelhandYoll der gerösteten Kömer in die hohl zusammen- 
gelegten Hände der Braut: — 6. diese opfert sie, nachdem 
sie die gehörige Unterlage und Begieisnng (durch Opfer- 
flofamalz) erfahren hahen, ohne die geschlossenen Hftnde zu 
lösen, in das Feuer mit dem Spruch: »dies Weib hier spricht 
^e Bitte au8^ (Q4ökh. 1, 14, i): — 7. die beiden folgenden 
Male mit den Sprfichent „den <3k>tt Aryaman^ »(<3en Gott) 
Püshan^ ((^aükh. 1, is, 6. 8). — 7. Nachdem die Opferspende 
daigebracht, geht der Gatte, wie er gekommen, wieder (um 
sie) herum, und fflhrt sie nach rechts hin um das 
Feuer, oder ein mantra-Kundiger Brahmaua, und zwar mit 
dem Sprache: „das M&dchen hier, weg Ton den Mtera*) 
[gehend zu des Gatten Heim legte ihre Weih' ab. | O Mftd- 
chenl dafs wir doch durch dich möchten, den Wasserflu- 
then gleich, überflnthen all' unsre FeindMj.^ — s. Herum* 
geführt steht sie ganz ebenso (wie vorher) da, steigt ebenso 
auf den Stein, (der Bräutigam) murmelt ebenso, (der Brn- 
der) wirft ebenso (ihr die Körner in die Hand) und (sie) 



♦) wörtlich: Vätern, PluraL 



t 
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opfert (dieselben) ganz ebenso: — 9. So dreimal. — lo. Den 
Best wirft sie vermittelst des Korbes in das Feuer imd 
nun lassen sie (die Theilneluner) sie nach Nordosten sehnt» 
ten mit: ^Einen zum Saft** (Pär. 1, 8, i): — ii. Mit dem 
rechten (Fulse) vorschreitend zieht sie den linken nach: — 
IS. «dafe du nicht mit dem linken den rechten ObeFsdueir 
test", möge er (ihr) sagen. — 18. Die Zuschauer redet er 
au mit S. 33. — 14. Hinter dem Feuer kömmt nun Einer, 
der Wasser trftgt, hemm, nnd gieist davon dem Brftoti- 
gam auf den Kopf: — 16. ebenso der iSrant, mit dem Verse 
S. 49. — IC. Nachdem sie so besprengt ist, nimmt er (der 
BriUitigam) mit seiner linken Hand ihre hohl zusammen- 
gelegten beiden Hände In die Höhe, ergreift dann mit sei* 
ner Hechten ihre Ii echte sammt dem Daumen, die flache 
Seite nach oben gerichtet, und rscitirt die sechs Verse 
S. 86-41, welche zur Handergreifhng gehören. — 17. Sobald 
dieselben zu Ende sind, fahren sie (mit der Braut in deven 
neue Heimath?) ab. 

3, 1*). Welcher angemessene BrfthmanA-Hausstand sich 
in der nordöstlichen Himmelsrichtung befindet, in dem wird 
das (mitgenommene Hochzeits-) Feuer ordnungsgemftfs ange- 
legt — % Hinter dem Feuer wird ein rothes Ochsenfell mit 
dem llais nach üsteu, dem Haar nach oben, ausgebreitet. — 
8. Darauf setzen sie die Braut, welche zum Stillschweigen 
verpflichtet ist — 4. So sitzt sie, bis die Sterne sichtbar 
werden. — 5. iSobald der erste Stern angesagt wird, opfert 
er (der Mann) sechs ajya- Spenden mit folgenden sechs 
Sprüchen: „Wenn in den LinieuTerbänden.**) [Augenwim- 

*) Dieser § f^piclt wofil , s. oben pa^^'. .">•_':;, in <l. r neuen Heimatli, 
nachdem der nac)i2, 17 (iaiiia abger;angeue Zug dabeibt»t augekonuuen ist? 
Ebenso (;6£kh. J, 16, 1. Ä9val. 1, 8, 8. 

**) Dies Wort webt uns anf die CliifomuiUe hin! 
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pem und Grübchen dir | was Böses sit^t, all das entsühn* 
durch diese volle Spend' ich dir. Sei Segen drau£ |{ Und 
warn in deinen Haaren dir, im B&cke oder in der Bed' | 
was Böses*. ||" Und wenn in deiner Gewohnheit, im Spre- 
chen oder Lachen dir | was Böses || Und wenn in deinen 
Backen*) dir, den Zfthnen, Hftnden oder FOla'n | wa9B(K- 
ses II Und wenn in deinen Hüften, demSchoofs, den Schen- 
keln und Gelenken ) dir | was Böses \\ Und was irgend 
noch Gnuues sonst in allen deinen Gliedern war, j durch 
Tolle Spenden OpferschmalK haV ich dir alles dies ent- 
sQlmt. Sei Segen drauf! — 6. Den von jeder Spende zu- 
sanuneogegossenen Best gieTst er der Fraa anf das Hanpt. — 
7. Naeli dem Opfer stehen dann Beide auf, treten hinaus, und 
er zeigt ihr den Polarstern. — 8. „Fest bist du, möge 
ich fest in dem Hauswesen meines Gatten sdn jenes NN., 
ich die NN.*, dies sagend nennt sie dabei seinen und ih- 
ren eignen Namen. — 9. Auch die Arundhatf (zeigt er ihr, 
und sie sagt dabei) ganz in derselben Weise (wie yorhin, 
d. i. mit Nennung seines und ihres Namens?) „ich bin ge- 
bunden [an den NN. aus dem und dem Gesclilechte, ich 
die NN. aus dem und dem Geschlechte •••**')]. — Hierauf 
spricht er sie an mit folgender ric: »der Himm^ ist fest [,die 
Erde fest und fest sind jene Berge dort | und fest ist diese 
ganze Welt. Fest sei dies Weib im Heim des ManusJ.^ — 

11. So angesprochen spricht sie nunmehr den guru (den 
Schwiegervater?) mit seinem Geschlechtsnamen****) an. — 

12. Dies ist die Entlassung ihrer iiede ( : fortab darf sie wie- 
der wie gewöhnlich sprechen). — is. Von nun ab darf das 

♦) ? Arohakoshu. Des Plurals wegen ist hier sogleich wohl an die 
praegnanto Bedeutung vou 4roIia, natcs, zu denken? 
**) ob Mqidhiiioiha ma lesen? sa* saipdliiBhn. 
•**) amukld& ist mir anklar. 

****) Nicht mit dem vertranlicberen £igenn«nen, e. p. 260. 
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Paar cia trinoctium hindurch keine gesalzene Speise essen, 
maik sich keusch halten und auf der Erde zusammenlie- 
gend schlafen. — 14. Hierbei findet, sagt man, die aigha- 
Feier statt*); — 10. nach Einigen aber, wenn sie (die 
HochzeitsgAste) angeisommen sind. — i7. Die erste Speise, 
die er (der junge Gatte zu Hause?) geoiefst, muis opfer- 
föhig und mit GobetcD geweiht sein. — 17. Oder er macht 
sich, wenn es Morgen geworden ist, selbst ein Speiseopfer, 
welches (mit ihr) zusammen zu geniefiBen ist: — I8. die 
Gottheiten, denen dasselbe geweiht wird, sind: Agni, Pra- 
japati, die Vipve deva und Anumati. — 19. J^achdem er 
das Speiseopfer (ans dem Feuer) heraosgeuommeo bat, 
nimmt er dnen Theil davon weg, und berflhrt ihn mit der 
Hand mit dem Spruche: „Kraft dieses Speisebindenden 
Zaubers (mani) [des bunten^ die Lebensgeister zusammenhef- 
tenden I mit Wahrheit verknoteten, binde ich deinen Sinn 
und dein Herz. || Was mein Herz ist, das soll dein Herz 
sein! | Speise ist der sechsnndzwanzigste (? Theil?)**) 
des Lebensgeistes , damit binde ich dich, he du NN., aus 
dem und dem Geschlecht, du . . NN.J." — 20. Nachdem er 
gegessen hat, reicht er den Best der Frau, und geht dann 
seinen Geschfiften nach*^). — n. Ein Bind ist der Opfer- 
lohn (dafür). 

*) 8. oben p. 826 1 die Stelle ist mir nicht recht klar. Yoa wem sollte 

der JUDK' ^^lnn wohl in seiner eignen Hoimath dus nrgha bekommen? Be- 
zieht Mih aira etwa «urttck auf 2, 17, auf den Zeitpunkt des W^iehens 

vuiii ßrauthauüe? 

**) Der Mensch selbst (pnrnsha), resp. sein Iktman, wird in dtn Brlh- 

mana mehrfach als pancaviiiva „der 25äte'' an den 24 Gliedern, die er hat, 
nUmlich den 20 Fingern und Zehen, 4 Händen undFüfsen, bezeichnet: so Ca- 
tup. H, 4, 8, 15 (wo 80 erklärt). 9, 1, 1, 44. 3, 3, 19. 10, 1, 2, 8. g&nkh.lir. 
17, 1. (,T- 16, 12, 10. Ebmso sein Saamen ^atap.7, 3, 1, 48 (wasS&y. anf die 
24 tattva der S&nkhyalehre, prakfitimnhadädi , bezieht! ebenso TinSyaka zu 
ränkh. Hr. I7, 1). Essen und Trinkeu hält Leib und Seele zusnmmcn, daher 
kann es denn wohl geradeau als 26 ster Theil des pr&ya bezeichnet werden. 

***) yathftrtham, eigentUdi m iwaekent^ndMaderWdae, je nadi Bodttrf* 
nifs, nümlich eti, gachet, ay&t oder dgl m engliixent vi^KAty.ll, 1» 11 
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4, 1*) Wenn sie den Wagen besteigt, murmelt er 
den Vers S. 20. — 3. Unterwegs redet er Kreuzwege, Flüsse, 
imebene Stellen, groAe BAome nnd einen Leiolienacker mit 
S. 32 an. — s. Wenn ein Kad bricht, ein Riemen sich lost, 
der Wagen umwirft oder bei andern Unfällen, wird zunächst 
dasFeaer, das sie mit sich führen, ordnungsgem&Ts angelegt, 
nod darein mit den (drei) Weiheformeln (bhür bhuTsh svah) 
(und wohl viertens auch mit allen drei zusammen) Spen- 
dim dargebracht. Maa schafii sodann anderes Material nnd 
salbt et mit dem Beste des Opfbrschmakes nnter Bedti* 
rung von Atb. 14, 2,47. ^ 4. Hierauf steigt sie nach Ab- 
singong des Yämadeyyam (säman) wieder auf. — 6. Auch 
nach erfolgter Ankunft (des ganzen Zuges, daher der Pitt- 
rai) wird dasselbe (nochmals) gesungen. — 6. Nachdem 
nun die Braut zum Hause (Hofe) gelangt ist, helfen ihrBräh* 
manenfrauen, deren Mfinner noch leben, die Kinder haben und 
gut gesittet sind, vom Wagen herunter und lassen sie sich auf 
ein Ochsenfell hinsetzen mit: „hier ihr Kühe mögt ihr ge- 
ddhn [, hier ihr Bosse, ihr Männer hierl | hier lafs sich ^ 
Lohn]" (Par. 1, 9, 2): — 7. sie sotzen ihr darauf einen Kna- 
ben auf den Schoois: — s. und werfen demselben Dünger- 
baOen oder Früchte in die hohl zusammengelegten Hände: — 
9. nachdem sie dann denselben hat aufstehn lassen, opfert 
sie acht stetige**) Spenden von Opferschmalz mit den 



(etya). 22, 6, 7 (gucheyu^). 24, 6, 13 (vii>rdvrajeyub ), uline Beisatz wiA hi«r 
ISj 6t 18. ^ünkh. g. 4, 8 uud stehend so bei Gobhila uud Lfityilyana. 

*) Da in §. 3 die Hochzeit bereits völlig abgeschlussea ist, so sehe ich 
(wie bereits oben pag. 8S8 bemerkt) die §§. 4. 6 als weitere Naditrilge dazu 
an: dafttr spricht u. A. noch insbwondere in 5, 5 die Wiederholung der in 
3, 18 gegebenen direkten Bestummiuigi imd die Beseicluuuig derselbea als 
die Ansicht Einiger. 

**) ? d.i» woU mr Stetigkeit Tedielftiide» und daher selbst den Hamen: 
stetig flllurende? oder vgL Qobh. 2, 1, 12 dbravftfim apim. 
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Sprüchen „Hier fester Half*) — lo. ISachdeni diese 
Spenden beendet, legt sie ein Holzacli^t (in das Feuer), 
redet (nun erst) der Reihe nach, vom Aeltesten ahwfirts, 
die gura (respekts würdigen Verwandten etc. des Maunes) 
mit dem Gesoblecbtsnamen an, und wendet sich sodann 
zu ihren Obliegenheiten. 

5, 1. Nunmehr das Ceremoniell flttr den vierten Tag. — 
2.1^achdem das Feuer ordnungsgemAIs angelegt ist, opfert er 
(der Mann) Tiennal Sfihnspenden, mit denSprQchen „Entsfih- 
ner Agni" (Qaiikh. I,i8, 3. Par. l,ii,3) : resp. an Agni's Stelle je 
Wind, Mond und Sonne. Die flänfie Spende unter Zusammen- 
setznng aller vier Namen: und zwar (ist der Spruch) der Pia- 
raiform gemäfs zu ändern. — 8. Von jeder Spende giefst 
er den Best in ein WassergefiUs: — 4. damit salbt er sie 
anerst nebst Haaren nnd Nftgehi, und badet sie dann 
damit in gebQckter Stellung (?? wörtlich: nachdem er sie 
sich hat verkürzen, klein machen lassen). — 6. Nach einem 
trinoctium findet die Betwohnung statt, sagen die Ei- 
nen**). — 6. Wenn sie ihre Zeit hat, und das Blut eben 
aufgehört hat, dann ist die Zeit zur Beiwohnung. — 7. Er 
bestreicht mit der Bechten ihren Sohoois mit den beiden 
Versen R. 10, i und 3***): — 8. sobald er mit deren 
Becitation fertig ist, gesellen sie sich zu einander. 



*) Da es sich hier um acht Sprüche handelt, so ist wohl die Recen- 
sion gemeint, welche in Lätyäy. 3, 8, 11 vorliegt, nicht die in VS. 8, 51 (vpl. 
P&r. ], 10, 1. ^iiükh. 11) vorliegende. Dieselbe lautet: iha dhptir, ilia 
aradhfitir, ilia laotirt iha raniAdhvain, mayi dh^ljr, mayi sradhritir, mayi 
ramo, mayi ramadhvam | «hier fester Halt, hier eigner Halt, hier Freude, hier 
erfrenet euch (Plur.l . In mir fester Haiti in mir eigner Ha^t, an mir erfirene 
dich, an mir erfreuet euch (Plur.)". 

*♦} vgl. oben 3, 13. 

***) vgL Ath. 5, 25, 6 und 8 (oben p. 227 j. ^utap. 14, 0, 4, 20. 



Was endlich das 

Eaapikasütram (adbyaya 10) 
anlangt, so ist schon zu Eingang dieser Abhandlung von 
dessen eigeuthümlicher Stellung zu den übrigen Sütren ge- 
sprochen worden. Die DarsteUnng darin hat offenbar mehr 
den Zweck, den einzelnen Sprachen des Hochzeitsbnchea 
(14, 1. 2) des AV. eine bestimmte Verwendung zu geben, 
als diese Gebräuche selbst sorgflEUtig geordnet darzustellen. 
Die ganze von §§.75^79 reichende Behandlung unseres 
Gegenstandes ist eigentlich nur ein Complex von Versau- 
fängen und möglichst kurzen Andeutungen Aber die zu die- 
sen Versen gehörigen Handlungen. Da nun diese kurzen 
Sätze, welche unter sich ohne Zusammenhang sind, ihre 
Beleuchtung mehrfach erst aus den zugehörigen Versen fin- 
den, so sollen letztere, wo dies der Fall ist^ in der Ueber- 
setzung durchgängig ganz ausgeführt werden. — Die Hand- 
schrift (W. 372. Ch. 119) ist oft undeutlich und fehlerhaft 
geschrieben ond hat auch durch eine naditrftgliche Cor- 
rectur von zwmter Hand nicht viel gewonnen; ich habe 
daher in zweifelhaften Fällen die Lesarten genau verzeich- 
net, um bei etwa ungenOgenden Emendationen den Aus- 
gangspunkt fbr bessere zu geben. 

75. Werbung und Brautbad. 

1. atha viv&ha, ftrdhyam kftrtiikj& & vai9akhyä, yk- 
thakauji va, citräpakshaiu tu varjayet | maghasu hau- 
yante g&vah pbalgunishu vyuhyata 1, isb*) iti vijnayate, 
mangalam ca | 2. satyenottabhit& 1, 1 pünr& 'param ],S8 ity 

*) (1. i. Atb. Saijih. 14, 1, 13 b. So sind aiu-li fortab unfer Wcgla.ssun^? 
der Üuchzahl 14 uur je die beiden auuvaka dcb 14teu liuihe» cilirt: vgl. 
oben p. 178. d. H. 
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upadadbita, pativedanam ca, yuvam bhagam 1, si iti 8am- 
bhalam sänncaram prahinoti | bnhmaaaspata l,sib iti brah- 
mänam, tadvivrihächankamano nipi kumarikuläd valikiiny*) 
adipya devä agra 2, 32 iti pancabbih sakrit pülyaoy avapa- 
jaty I s. aDnk8bar& 1, 84 iti kamftrtp&lain prahinoty nd&bdr 
rilya**) | pratihitesbar agrato, jaghanato brabmä | yo anidhma 
1 , 37 ity apBu loshtam pravidbyati | Mam ab am 1 , 38 ity 
apohya j yo bbadra 1, wb ity anvipam iidacy& 'syai br&b- 
manft 1, 89 iti prayachaty | ävrajat&m agrato brahmfi, jagba- 
nato 'dhijyadhanvi | 4. babyatah plakshodurabarasyo 'tta- 
rato 'gnei^ ^äkhäyäm asajati, teno 'dak&rthin kurranti} ta- 
ta9 oft 'iiTAflecaDam anyenä | 5. 'otar upatityä Vyama- 
jaam***) 1, 17 iti juhoti | 6. pra tvä muncämiti 1,19 vesbtam 
Ticritaty | upatir 2, 62 ity etayä trir Ädb&payati | 7. sapta- 
bhir ofibnih sampfttayat^ karoti | yad ÄsaadyAm 2, 65 iti 
pürvayor uttarasyäm sraktyäm tishthantim aplavayati yac 
Ca Tarco 1,86 yatbi siodbur 1, 4S ity utkr&ntam anyeuÄ 
Vasincati || 

1. Nunmehr die Hocbzeit: vom Tage des Vollmonds 
im MoDat Karttika (Okt. — Nov.) bis zum YoUrnondstag 
des Monats Vaip&kba (April— Mai)****), oder nach Belie- 



♦) "l&d vyalio pr. m., l&d valt • sec. m. Ebenso valikäni 77, 15. Der 
Tabclakalpaclr. orkUirt vallka, ncutr. , durch lamvitrinotkara „TIaufeu horun- 
terhängendeu Grases'' (wobei denn wohl auch an valli val, umschlingen] 
BQ denken wire): und giebtals Synonym: pa^alapranta, -vrelches Wort Wil- 
son, ebenso wie valika, durch „the edge of a thatch" erklärt (wohl auch von 
den hcruntprhHngfnden Gräsern benannt?). Vgl. noch Kau^. 25 darbhapinjü- 
libhir balikailS^ särdham adhifiro 'vasiücati: — 29 valikapalaLajv&lena (Stroh- 
fackeln): — 30 vallkaUi (ftbbi9cotayati). Aneb K. 31 Ist stett p<Üeqiji(?)- 
vyellk&bhyim vieUeicbt «^vaUkibbTini m lesen? d. H. 

**) hs. ndlblnuja. 

IXfiT acc. ist auf den Rand corrigizt; im Text Stand erst der gen. 

" mna iti. Mit aryamyo beginnt 1, 39 b. 

'*°***) Wenn der Erste der weifsen Hälfte des magha I, wie im Jyotiaham 
angegeben wird, mit der Winter wende KUsammeuiUUt, so ist der erste ktet- 
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beu; nur das Gestirn citra*) soll man vermeiden: und 
als glQckbringend wird ▼erkOndigt: „In den magh&s wer- 
den die Kühe getödtet in den pbalgunyas wird wegge- 
zogen'* 1, 13 b. 

2, Mit den beiden Versen: 1, i nnd ss***) legt er (wer? 
doch wobl der Brftatigam?) sich (das Fener ****)) an, und 
findet) die Werbung (statt) t). Den Brautwerber schickt 
er mit einem Genossen fort tt), indem er sagt: ^Ihr beide 
bringt das GlQck, vollkommen Wahrheit redend in Wahr- 
haftigkeit" 1,31a, und den ßrahman (Hauspriestcr?) mit 
den Worten „O Brahmanaspati, 1a(s ihr den Gatten leuch« 
teod erscheinen, schön möge der Werber diese Bede spre- 
chen* 1,3 Ib. — Wenn es bei Nacht ist und er besorgt, 
dafs dieselben das Haus des Mädchens verfehlen könn- 
ten (?), IftTst er Fackeb (?) ansOnden. ~ Er l&fst dann 



ttika X auf das Herbita«quinoetiiiin fiülend, und der erste TalfAkha IT 
auf das Frllhlings.tequinoctiuni. Der Vollnunidstag ist der fimfi^ehiite kirt» 
tikaX, resp. vai9äkha IV. S. oben p. 297. d. II. 

*) citräpakshaiii, ^deu citrii-Fall". Zu dieser Bcdcutuiii^ von paksha 
0. Lü(y. 10| &} 18 vaifäkhajyaiähihau tu vikalpetc cuitripaksiiuiia. d.U. 

^) s. oben p. 808-4. Zorn Verse selbst vergl. jetxt den zweiten Tbeil 
meiner Abhandlung über die naksbatra p. 864 ff. d. H. 

**♦) Zu V. 23 vgl. 79, 5. d. U. 

***♦) In gleicherweise fehlt das ObjeJtt 42, 1 bbadräd »dhiti (Ath. 7, 8, 1) 
pravulbvauu upadadhita: und 79, 3. d. H. 

tl patiredana ist liier wobl neutrom? es bedeutet dgenflieb „das Fin- 
den, Gewinnen eines Gatten", könnte also strenggenonunen nicht von dem 

Bräutigam, sondern nur von den Verwandten der Braut gebraucht werden 
(vgl. Ath. 2, 3G, oben p. 219-20.), hier indessen kann es wohl nur vonErsterem 
gebraucht sein? — In 1, 17 ist es Beiname des Aryamau, sei es des Gottes 
oder des Werbers: ygU noeb Atb. 8, 8, 1 oben pag. 258. d. U. 

ff) In S. 8 wird aofser den beiden varA, Brautwerbern (vergl. Atb. 

8, C, 1) nocli (in purogava, Vorläufer, genannt: und in Ath. 11,8, 1. 2 wer- 
den aufser den Verwandten (janyäs, Brauttuhrer?) noch Werber (varäs) im 
Plural, also mehr als zwei genannt, und emer von ihnen als der Uaupt- 
werber (jyedithayaxn) bezeicbnet: «als ICanyu (Grimm) rieh die Fkaa holte, 

von des Samkalpa (Entschlusses) Vaterhaus, wer waren die Verwandten da? 
die Werber? wer der Ilauptwcrber?'* — Bei den Körnern fungirten 2 pueri 
praetexlati als Brautiubrcr, ein dritter leuchtete mit der Fackel voran, d. 11. 
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einmal Gräser*) auistreueD ( wohin ?) mit den fidnf Vei> 
Ben Y<m 2, ss an 

8. Mit 1, M schickt er (wer?) nan den Wfiohter***) des 
Mädchens fort, um Wasser zu holen. Voran geht Einer 
mit (auf dem Bogen) angelegtem Pfeil, hintennach der 
Brahman. (Der Abgesandte) wirft snnftolist mit 1, S7 einen 
Klumpen Erde ins Wasser. Das vom Erdklofs getrQbte 
Wasser entfernt er mit dem ersten Iheile von 1,88: mit 
der zweiten HSlfte dieses Verses scbdpft er (Wasser) dem 
Strom nach heraus: und reicht es [dem Brahman?] mit 
dem Vers 1, sa. Wenn sie zurückgeben, gebt der Brabman 
▼oran, hinterdrein der Sehfltze mit angespanntem Bogen****). 

4. (Das Gcfäfs mit dem geschöpften Wasser) befestigt 
er aniserhalb (des Hauses), nördlich vom Feuer, an dem 
Gezweig eines plaksha (ficns religiosa) oder udombara (ficoa 
glomerata). Damit werden alle Ceremonieen, bei denen 
Wasser gebraucht wird, vollzogen t). Darauf findet eine 

*) pülya, welches nnch in nnsercm Ath. Buche 2,63 vorkommt, ist wohl 
dasselbe als das bei den Opfern sonst mehrfach vorkommende pülaka, wo- 
mit s. B. aueli Jty. sn PIr. 1, 5 das Wort tejanl erkUrt. [Vgl. Kanf. 26 «a- 
▼yena titaünl pülyäni dh&rayamÄno dakshinena Vakiran vrajati. d. II I. 

**) welche (weni^^Ptfiis 83 — 36) den Entschlufs der Werber, das Mäd- 
chen ihrer bisherigen Obhut (dem yi9vävasu) za entziehen, ausdrucken, d. H. 

***) Inim&rfpftlam, doeh wohl doer der BrantfUliier? da er oaeh 70, 1 
das Badetuch erhält, wdches nach '2, 66 dem sambhala zukommt. — p&la ans 
p&ra, ]''par, eip. der ans andre Ufer brinf^t, hinüberführt, rettet, dann: Schüt- 
aer, Wächter, ist ein erst sekundäres Wort, das mit )/p& oder nokot {alnoloq) 
nichts m tiran hat. Aneh die Beaiehung zam irfsehen fiX s. dies. Stad'. 1, 884 
scheint mir bedenklich. Ich kenne in den Br&hma^a nnr lokapAla ^at. 14, 7, 
2, 24., ä^äp&la Ath. I, 31, 1-8. Vs. 22, 1 9. Ts. 7, 1, 12, 1. K&th. A^v. 1, 3. 
9atop. Br. 13, 1, 6, 2. 4, 2, 16. 17. Kau(;. ;38., und somapiila Ait. Br.3, 26: 
ftmer a^vapftla ^ftnkh. 9r. 16, 4, 5 [:pälägala gehört nicht hierher, sondern 
geht auf parlgan soillck). Im 1^ Ist mir das Wwt mr im Namen der 
ApAla (8, 80, 8) sorHai^ Tocan^teaetrti daft deiselbe flberiianpt als arpUA 
zu erklären ist. d. H. 

^***) Dieser mit dem Bogen bewaffnete und nach der Einschöpfung des 
Wassels den beiden Andern sobnAftrtig folgende Begleiter scheint als Schnta 
beigegeben zn sein, namentlich wohl um die Rakshas in Furcht zu jagen, wenn 
etwa dieser Gebrauch ebenso wie der vorige noch in der Nacht vollzogen ward. 

t) Bei den Römern wurde ja auch das Wasser aus einer reinen Quelle 
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Besprengung (dieses Wassers? behufs seiuer Weihung?) mit 
andenn (Wasser, oder: durch einen Andern?) statt 

5. Wenn er (der Werber?) nunmehr hindn (Uber die 
Schwelle?) tritt, opfert er mit dem Vers 1, 17. 

6. Er (wer?) löst dann eine Schleife*) mit dem Vers: 
^Ich löee dich yon hier (vom Hause des Vaters), nicht wen 
dort (vom Hause des Gatten); möge ich dich dort festbiu- 
den. [Gieb] o Indra, du spendender, dais sie mit herrli- 
chen Söhnen begabt sei*' 1, 19. Diese Schldfe Iftfst er 
dann (die Braut?) dreimal wieder anlegen und sagt dazu 
den Vers: „Diese Mädchen, von dem Bereich des Vaters 
sehnsüchtig zu dem des Gatten Qbergehend, werfen ihre 
Weihe ab** 2, 52. 

7. Mit (sieben Versen, d. h. mit diesem und den folgen- 
den sechs?) macht er (das Wasser) heüs und Tersieht es 
mit den gehörigen Znthaten. Mit dem Verse 2, 65 „Was 
auf dem Sessel, auf dem Polster und auf dem Ueberwurf 
[Unheilvolles] gemacht ist, den Zauber, der [von Feinden] 
bei der Hochzeit angeheftet worden ist, lassen wir im Bade^ 
badet er (wer?) die auf der nordöstlichen**) Ecke stehende 
(Braut). Wenn sie dann heranstritt, begieist er sie mit 



dnrdi den puer felicissimus oder durch eine puella feliciasima geschöpft, um 
damit die FttJto des Bnmtpaan sa wMdieD. Auch in AttUut badeten ^nt 

und Bräutigam in Wasser, welches von einem Knahen oder Miidchon der 
nächsten Verwandtschaft aus der Quelle KalXtnQntj geholt wurde, und iu Böo- 
tieu schöpfte mau besonders das Wasser der heiligeu Quelle 'lafttiro.; zum 
Bade Ar die Bnnt. 

*) veshtam, vgl. Kauf. 48 (wo ceshtäni(!) vicritati): und veshkä ^at. 
3,8,1,15 (mukhaveshtanam). Küty.ü, 5, 1 9 (= galAveshtakah, zum Erdrosseln 
der hostia gebraucht): kar^avesh^akau Ohrklappen am uähniäha Turban Pär. 
2, 6. Hier ist wobl eine Art Traubinde gemeint, vgl. oben pag. 278. 
SIS. und das yoktram in 76,2.8. d. H. 

•♦) wörtlich: „auf der nordlichen Ecke der beiden östlichen ** : zu srakti 
vgl. srikva, Mundwinkel, dual. (^at. 3, 5, 3,24. K4(h. 25, 9, und etwa I^ko«? 
bei welchem letsteren Worte freilidi das s som Thema gehSrt d. H. 
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anderem (Wasser), indem er die beiden Verse sagt: ^Das 
Heil, welches in den Würfeln und im Wein, and welches 
in den Rindern ist, damit, o ihr Apvin, beglückt sie^ 1, 85/ 
„Wie der Sindhu, der befeuchtende, die Allherrschaft sich 
▼erschaflä» über alle Flüsse, so mögest du allherrschend 
sein, wenn du ins Hans des Gatten kommst*' 1, 48. 

76. Hochzeit, und Zurüstung zur Abreise. 

1. yad dnshkritam 2, 86 iti yftsasft ^ügfaA pramrijya ku- 
märipälaya prayachati, tumbaradandena *) pratipädya nir- 
▼rajet**), tad yana äsajati | 3. y& akpntans l,i5. tvashtä vÄsa 
1, 68 ity ahatenft "chAdayati, kritrima 2,68 iti ^atadatai***) 
"shikena kankatena sakrit pralikbya kritayamam ity avasri- 
jaty, ftpAsanä 1,42 sam tva uahyamltj 2,70 ubhayatahpä^ena 
yoktrena samnahyat!, ^yam vlmd (7, fis, s) ita madughama- 
nim lakshäraktena sütrena vigrithyä 'nämikayam badhnäty | 
aotato****) ha mauir bhavati bahyot) granthir | s. bhagas 
tve *ta 1, 90 iti hastegpbya tt) nirnayati, yäkh&ydip yngam 
adbAya dakshinato ^nyo dhärayati, daksbinasyäm yagadhury 
uttarasmin yugatardmani darbhena vigrithya ^aiji ta i,40 
iti lalto hiianyank saipstabhya japati, tardma samayä Va- 
sincaty , upagrihyo ^ttarato *gner sfigftd 2, 68 iti ninayati | 
4. syonam 1 , 47 iti pakritpinde 'pmänam nidadhäti , tam 
fttisbthety 1, 47 b asthapye 'yam n&riti 2, 68 dhruv&m tish- 



* f Vgl. Cäntikalpa22 a. tomburu, tumburi, kastamburn, kustumbari. d.U. 
♦*) hs. jetadvana. •*•) hs. dateshi^ . 

*••♦) ob antaro? oder antanto? f) ob bAhyato? 

ff) hs. haste grihye. Da man das spedfiseh re^sche Compositum ha- 

stagfihya, wie es in dem zngehSrigMi Vers vorkommt , nicht wühl auch in 
den Text des Sutra setzen kann, so wird mnix eben am einfachsten haste- 
gphya corrigiren, welches sich za haste gfihitvä verhält, wie manasikfitya za 
manasi kfitrt. 
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thaniim pülyday &Täpayati, trir avickiDdatim *) kamäya ca- 
turthaqi**) | 6. yeoä 'gnir 1,48 iti päniiii gribayaty | ar- 
yanma 1, 89b ity agnim trili parinayati | 8. tapta maryadA 
5, 1, 6 ity uttarato 'gneh sapta lekM likhati präcis***), 
iäsvL padÄDy otkrimayati 'abe tY& aamaDgali prajÄTati bu- 
pimam iti prafthamam, tkije tv& räyasposhäya tvft saabhlt- 
gyäya Iva 8ämräjyA,ya tva sampade tva jivätave tvä su- 
maflgali praj^vati au^mam iti, saptamaiii sakhÄ saptapadi 
bhavety | T.&roba talpam 2, 81 bbagas tataksbeti 1,80 talpa 
upave^ayaty, upavishtäyäh suhrit padau prakshälayati, pra- 
ksbalyamao&y anumantrayate | imaa p&daa aubbagaa aa^e- 
Tan aaubbl^ftya krinnt&ni no aghäya, praksb&lyam&oau 
subhagau supatnyäm **** ) prajam pafüa dirgham ayup ca 
dbattam ity | 8. abaip yisbyami 1,67 pra tva munc^miti 1,68 
yoktraiii viqritaty, atb& 'smiiit) bbrityA]|i samrabbaDte, ye 
jayanti te ballyft&satt) eva manyante | 9. brihaspatiaeti 
2,68 sarvasurabhicürnäny rica Vca kampilapal^pena mürdhny 
&yapaty | lo. ndyaobadbTam 1 , M bbagaa tataksbÄ 1 , 60 
'bbrd.tnghnini 1, 63 ity ekaikayo ^tthapayati | ii. pratitish- 
tbeti 2, 15 pratishthapayati || 

1. Naobdem er (der die Biant badende Verwaiidte) die 
Glieder (derselben) unter Beeitining des Verses : „Was Bö- 
ses und Unreines bei der Hochzeit und bei der Fahrt be« 
gangen wird, das Ueble scbfitteln wir ab auf die Decke 
des Brautwerbers^ 2» 86 mit ibrem Kleide abgewiscbt (ge- 
trocknet) hat, Übergiebt er dasselbe dem Brautwäcbter. 



*) hs. avichinnatiip ? ! Vgl. aber avichindaty a^alim bei A(7»l. 1, 7, 12 
and Gobh. 2, 2, 6 (PIxaak. I, 6, 2 saiphateu). d. H. 

^) Iis. oitnrthim. ***) ?b8. pricgm: ob piAayis? 
****) hs. supatnyä: ob sampatnyäm? 

f ) hs. alba und auf der neuen Zeile rasmini 
tt) hs. baliytaBE mit n statt «niisrAra! 
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Dieser Dimmt es entgegen mit einem Sioek von Tam^ 
bara, geht damit hinaus und befeißtigt es [an einem Baume] 
im Walde*). 

3. Er (wer?) umhfiUt (jne) dann mit einem noch nicht 
gebrauchten (weilsen) Kleide, indem er die beiden Vme 

sagt: »Die Göttinnen, welche dieses Kleid gefertigt und 
gewoben haben, die die FiUien ausdehnten und die Enden 
des Gewebes ringsum befestigten, die mögen dich umge- 
ben zum Alter, hohes Alter erreichend mögest du dieses 
Kleid anlegen^ 1, 46. „Tyashtri fertigte ein Kleid, um daF 
rin zu glänzen, dem Brihaspati durch das Gebet der wei- 
sen Dichter; damit mögen Savitri und Bhaga dieses Weib, 
wie die SüryÄ, bekleiden durch Nachkommenschafi^ l,6s. — 
Mit einem aus Schilf gefertigten hundertzShnigeuE^amme**) 
kämmt er (wer?) (sie) einmal, indem er sagt: „Der künst- 
lich angefertigte Kamm mit 100 Zähnen möge abnehmen 
yon ihr den Schmutz auf ihren Haaren und auf ihrem 
Haupte" 2, 68. Mit dem Verse ^kritayämam"(?) ***) legt er 
[dann den Kamm (?)] weg. — Darauf umgürtet er (sie) 
mit einer Schärpe**'*) (Traubinde), so dais von beiden 



*) denelbe Yrngängf nur nodi dAtaiUirter, k«1itt 79, 4 mit dem Bmit* 
hüttd nach der Brautnacht wieder. d. H. 

**) Auch bei den Römern wird das Haar der Braut dureli die hasta Cte- 
libaris gescheitelt (s. oben p. 820 und unten bei 79, 2). 
***) Dieeer Yen ist nicht aeo1iirele1>tr. 

****) Diese ümgürtung mit dem yoktram, das patnisaipnahanam, kehrt 
anch im ^rauta-Ritual stehend wieder, wo die Gemahlinn des Opferers mit am 
Opfer betheiligt ist: vgl. K&ty. 2, 7, 1. 7,4, 6. 6. Den Grund daitir giebt 
^aUp. 1, 8, 1, 13 (vgl. 5, 2, 1, 8) daUn an: »nas an der Gattin lieh tmter- 
halb des Nabels befindet, ist unrein (amedhyam, nicht opfenrein): ta» eoU 
nun aber jetzt die Opferbutter anblicken, durch die Schfirpe theilt er daher 
jenes von ihr ab, und sie schaut nunmehr blos mit dem reinen Oberkörper 
auf die Bntter hin." — Mag dieee Deotni^ fiBr die betrefllmden SteDen lieh- 
tig eeln, oder nicht, hier bei der Hochzeit liat die ümgOrlnng nnd EntgOi^ 
tung ( 8. 76, 8), wie die je dazu gehörigen Verse zeigen , einen andern Sinn 
und entspricht eher daa cinguiom der Börner (s* ob. p. 278. 812). d.H. 

25 
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Seiten noch ein Ende herabh&ngt*) und sagt dabei die 
beiden Vene: „Heiteren Snn, Nachkommenschaft nnd 
Glück erflehend, treu dem Gatten ergeben bleibend, wer- 
dest du umgürtet zur Unsterblichkeit 1, 42. Ich verbinde 
dich mit der Milch der Erde nnd der Kr&nter, mit Nach» 
kommenschaft und Reichthum; so gegürtet spende du hier 
Krail** 2» 70. £r bindet ihr dann einen madughamani **) 
mit einem von Lack rothgeförbten Faden an den kleinen 
Finger, indem er dazu den Vers sagt: ^^H» Pflanze ist 
aus Honig entstanden, honigtröpfelnd, honigreich, und 
gleichsam der Honig seibat; sie ist die Heilerinn der Ver- 
letzung und yertrdberinn der Hantanssohmge" 7, 65, 2 **'). 
Der mani sei innen, der Knoten aufsen. 



*) «Um den Halt hat li« sw«l Haktttdier . . . .» daran Enden die ScSioU 

tern hinab am Rücken hängen" Sch5nwerth 1, 82. d. H. 

♦♦) ein ^madugha-Amulett", vergl. 79, 1. — raadugha (Kaue. 35, s. 
oben pag. 262, hat madhugha) ist Name irgend einer honigreicheu I iiunze, 
e, Afh. 1, S4, 4 (wo ich et inrlg direkt mK sBiene« flbenetst liabe) und 8, lOS, S 
(oben pag. 243), 'welche beiden Stellen auch fttr die symbolische Bedeatnng 
des Amuletts hinreichend Aufschlufs geben. Nach Kau9. 38 geht man unter 
Eecitirong von Ath. 1, S4, 1 ^i^ii^^itighaqi lüiüdan, ein madugha-StUck kauend'* 
in die Yenammlang (psriahadam), ofllmbar am seiner Rede vor derselboi SA- 
fsigkeit zu verleihen. — Mit dem voiliegenden Branche sa Tergl. sind die 
— ob etwa direkt mit madugha identisch zu setzenden? — madhükdni, BlU- 
tben von Bassia latifolia, ein mit welchen darchflochtenes Band nach ^&ükh. 
1, 12, 8. 9 (oben pag. 808) der Brlntigem der Brant «nbindet. Aneb daa 
ebenda erwähnte , mit drei Edelsteinen (ma^i) verzierte Halsband, sowie der 
auf pag. 299 erwähnte eiserne Ring (lohamudrikä) ist mit obigem Brauche 
zu vergleichen, r-* fttr mafi verweise ich auf meine Abh. Omina und Port, 
p. 817. 818 mtd ittge noeh Folgendes ni: bira^yena ma^ind R. 1, 83,8. 
many& rüp&fi, hira^yena varc&nsi (anvibbavat) KAfb. 35)16. lacÄ man&(!) 
hira^yayft 9« 8, 67, 2. ama^ivo ahiranyaval? gegenüber von sumani](|i «ihi- 
rapyava^ ^änkb. fr. 12, 21, 1. 2. ratbaaemimagim ayaj|^^aloharajatat&mrap 
▼eshtitaip heman&bhiip vtaitiin badbnfttl Kauf. 16. nanma^im badbniti 
ib. 52. 8kandbyä9 ca aafilcft^ Scbiütflrgrnben (?), SdinlterbSblen (?) 
Ait. Br. 7, 1. Äfval. 12, 9 (vgl. manyäh neben graivyÄ^^ und skandhyah Ath. 
6)25, 1. P4n. 3, 8|99., nape of the neck Wilson). S. auch oben pag. 376. 

d. H. 

***) Mit dem pnilka »iyaqi vimd* ist JedenlUla wobl niebt dieser Vers, 

sondern Ath. 1, 34, 1 fs. diese Stnd. 4, 429), der erste Vers eines Liebeszau- 
bers, gemeint. In v. 4 dieses Liedes ecMheint ja aneb das Wort madugha 
SP madhadngha, Houig melkend. d. H. 
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s. £r (wer?) liäbrt (sie) dann an der Hand aus dem 
Hause, indem er sagt: „Bhaga möge dich Von hier weg- 
fuhren , dich bei der Hand ergreifend; die beiden A^vixi 
mögen dich fahren in ihrem Wagen; gehe ein in das Hans, 
damit da dort Herrin seist, liehrmch mögest da da dein 
Besitzthum ansprechen" 1,'20. Ein Andrer legt dann ein Joch 
auf einen Ast, und hält es nach rechts (südlich). Drauf 
bindet er (das Mftdchen) an den rechten Tragebalken des 
Joches und an das linke Loch des Joches (wo der Trage- 
balkcn eingefügt wird?) mit einem Grashalm, legt (ihr) 
Gold auf die Stime, and murmelt dasn: „Zum Heil sei 
dir das Gold, das Wasser, der Pfosten und die Spalte 
des Wagens, zum Heil seien dir die hundertfach reinigen- 
den Wasser, snm Heil mögest du dich mit dem Gatten 
▼ereinigen'' 1 , 40. Zugleich besprengt er dabei das Loch 
des Joches. Er (wer?) falst dann (die Braut) unter und 
führt (sie)*) nördlich vom Feuer, indem er sagt: „Von al- 
len Gliedern entfernen wir die Krankheit, möge sie nicht 
die Erde und die Götter, nicht den Himmel und den wei- 
ten Xiuftraam erreichen^ 2,6«. 

4. Dann setct er (wer?) einen Stein auf ein Hftufchen 
Dünger und sagt den Vers: „Mögen wir zum Heil für 
deine Nachkommenschaft dir den Stein halten im Schoofse 
dar göttlichen Erde; auf ihm stehe lieblich, gUUizend; lan- 
ges Alter bereite dir Savitri " 1 , 47. Mit dem zweiten 
BalbTcrs läist er sie darauf stehen. Wenn sie fest steht, 
Iftist er sie Grftser aasstreuen mit dem Vers: „Dieses Weib 
bittet, indem sie Gräser ausstreut: hohes Alter möge mein 



*) oder: „er giefst (du WMser) nieder", da ninAjati praegnant hiervon 
gebraucht wird, 8. 78, 3. d. H. 

25* 
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Gatte emiohen, möge er 100 Jahre leben^ 2, 68. Dreimal 
l&Ist er sie die Grftser ans den beiden znsammengeecliloe- 

senen Häoden streuen^ das vierte Mal nach Belieben. 

6. Dann Ifiist er [der das Opfer leitende Priester den 
Brftutigam] die Hand (der Braut) ergreifen mit dem Ym: 
„Mit welcher Hand Agni die rechte Hand dieser Erde an- 
fa&te, mit der ergrdfe ich deine Hand, nicht mögest da, mit 
mir vereint Nachkommenschaft nnd Beiehthnm eriangend^ 
dich fürchten" 1, 48. Dreimal führt er (wer?) sie dann iim's 
Fener mit den Worten: ^Möge man das Feuer des Braat- 
weitors amschreiten, o PÜkshan; es sehen an der Schwie- 
gervater und die Schwäger'* 1, 39b. 

6. Er beschreiht darauf nördlich vom Feuer sieben Li- 
nien, die nach Osten laufen, nnd sagt den Vers: „Sieben 
Gränzen*) [des guten Wandels] haben die Weisen einst 
bereitet: eine von diesen betrat der (Sünde-?) Bedrängte. 
Im Stfltspunkt des Lebens, im Neste (Ursprung) des Höch* 
sten, im Centrum der Wege (von wo alle Wege ausge- 
hen), als festem Grunde stand er'* Ath. 5, i, 6. R. 10, 5, 6. 
Auf diese sieben Linien Ifiist er [sie ebenso viel] Schritte 
machen. Er sagt dabei: „Zum Saft [fQhre ich] dich, o 
glückliche, fruchtbare, den wohlgemessenen [ersten Schritt] 



Yäska (Nir. 6, 27) versteht den Vers so: MSieben Grenzen haben die 
WciMO llBsligeietet. W« andi nur dme r<m ihnen beschnitet, ist tttndig** 
(anhasvän); im zweiten Hemistich kann aber als Subject wohl nur ein Tugend- 
hafter, der sich stets innerhalb der Gränzen gehalten hat, gedacht wer- 
den? — Yäska's Erklärung (4,2) des Wortes maryädä durch „maryair &di- 
yate, wonach die Chrlnse davon benannt sei, daAi die Sterbliohen aie An- 
nehmen» ist wohl dahin zu ändern, dafs marvä von l^amar herzuleiten iflt 
s= memoria. Dadurch wird auch die Verbindung mit nneem «Marke* (mcü^ 
ken y smax) und pers. marz hergestellt. d. H. 

**)■ statt miffmam iti prathamam, suftmam tti eaptcmam ee nahe 
snfima iti zu lesen, da die drei Vokative: sumangali prajävati sufime noch 
zweimal bei Kau^ika neben einander erscheinen in §.24 und §.39, und su- 
flma (fima von ^91, wohl = fUa Sitte) jedenfalls ein beieerea Beiwort für das 



L.iyui^üd by Google 



389 



zur Krafl [fahre ich u. s. w. den zweiten], zur Mehrung 
des WohlstMidee, zum Wohlbefiaden, mr aUaeitIgeii Herr- 
schaft, nun Qlfick, zum Leben [fikhre ich] dich, o glücke 
fiche, fruchtbare den [siebenten] wohlgemessenen [Schritt]. 
Durch diese sieben Schritte werde du mein Freund (resp. 
meine Frenndinn).^ 

7. Dann läfst er sie den Torus * ) besteigen , indem er 
sagt: „Besteigt das Lager wohlgemuth und zeuge diesem 
Gemahl Nschkommenschaft. Wie die Gattinn des Indra, 
die wachsame, immer wache, mögest du erwachen, wenn 
die Morgenröthe mit goldenen Spitzen aufsteigt^ 2, 3i. 
^Bhaga verfertigte die vier Ftkise und die vier Bahmen [des 
Bettes], Tvashtri die in der lif itte entlang laufenden Qaei^ 
bretter, mOge diese uns glückbringend sein" 1, 6o. Wenu 
sie darauf sitzt, wäscht ihr ein Freund die FCtIse, weloiie 
er dabei anspricht mit den Worten: „lilöget ihr beiden 
schönen und glückbringenden Füfse für (unser) Wohlbefin- 
den wirken und nicht iiir (unsem) Schaden; möget ihr ge- 
reinigt und gesdmiückt der mit einem guten Gatten yer^ 
einigten Frau Nachkommenschaft, Heerden und langes Le- 
ben verleihen''« 

8. Er Idst dann die Schftrpe**) mit den beiden Versen: 
^Ich nehme sie auf in mich, möge man ihre Gestalt ken- 



Mädchen, als ftlr den Fufstritt ist: vergL noch 77, 4. Pärask. 1, 11, 7 (oben 
pag. 862). A9val. g. 1, 13., and 9&üldi.Br.3, 7; fttha yad angai^ 8a9!mai|i (sn- 
pr&pam) v& da]tl>9^*<|k (dn^prApam) vft Bpn9ati, na tad aSgair Ahe 'ti aa- 
ftmaiik vä duh9{maqn vä 'spr&ksham iti, väcaiva tad äha. d. H. 

*) Mit talpa scheint mir hier nicht sowohl der torus, das Ehebett, als 
Tiehndir das Polster gemeint, welches der Braut auf ihrer Fahrt nach dem 
Hanse des BrIIntigams als Wagensits dioMii soll, ytriß, M. BhAr. 3, 14917. 
7, 1626 (nach der Correktur bei Böhtlingk-Roth s.v.). d. H. 

*♦) Auch bei den Römern löste bekanntlich der Gatte der Neuvenutthl- 
ttn den Gürtel, der zur Abwehr bösen Zaubers mit dem Herkulischen Kno- 
(en gogOrtek war, s. ob«ii p. S78. 
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nen, sie ansehend als die Hülle des Geistes: triebt gestoli- 
lenes Gut geniefse ich, durch ihren Willen wurde ich da- 
Ton befreit, indem ioh selbst Itee die Fesseb des Vanrna** 
1, 57. „Von der Fessel des Yanma löse ich dich, mit 
welcher dich band der glanzende Savitri, die weite Welt 
mache ich dir hier za dnem schfin zu begehendea P£Mi* 
1, 5a. Die Diener falleD nnn Aber die Sdiärpe her, und 
die, welche sie sich ersiegen, halten sich für höher [als die 
aaderen] 

9. Dann sagt er die Verse 2, ss-m her: „Die tob Bri- 

haspati gespendete Weihe bewahrten alle Götter; Glanz, 
Kraft, Glück n. s. w. hat sich den Kühen mitgetheilt, da- 
mit wollen wir diese hier ▼ereinigen*' und strent dabei (der 
Braut) allerlei wohlriechende Pulver Vers für Vers, mit 
einem kamj[>Üa^Blatte **) auf das Haapt 

10. Br UÜst sie dann aofttehen, je unter Bedtnmng ei- 
nes der drei folgenden Verse: „Verjaget und vertreibet die 
bösen Geister und bringt dieses Weib in Annehmlichkeit; 
der wdse Schöpfer sachte ihr dnen Gatten, mfige Bhag» 
mit Weisheit vorangehen" 1, 59. „Bhaga verfertigte die 
vier Füfse u. s. w." 1, 60. „Die dem Bruder nicht ver- 
derbliche, o Yanma, den Heerden heilsame, o Bfihaspati, 
dem Gatten glückbringende, o Indra, die mit Söhnen ge- 
segnete, o Savitri, bringe uns herbei^ 1, 62. 

*) St vfniMrt dl« tobluft n die fOmlfdM Sitte (Bottbaeli p. 889), 

yfo das Gefolge nach der domum deductio um die Doraenfackel stritt, welche 
dem Zuge vorausgeleuchtet hatte, weil sich daran der Glaube knttpfte» da£B 
die, welche sie erlangten, längeres Leben h&tten. 

[Noch tpeoleller JedenfiOls paOfc der Wettstreit in der EÜU um die Blö- 
der der bdden StrftnAe des Brautpaares Schmiti p. 58, und der „Bänder- 
lauf um die Bänder, welche die Braut getragen ibid. p. 62, sowie der 
Kampf um das Käppchen der Braut Kuhn Westphäl. Sagen 2, 38. d. U.] 

**) Die« die bei Ku^. dnrebweg gelMtoobUelM Fonn Ar lumpilft« Cäf 
niun (AmafjllMee), s. B8htlinglc-Both a. t. d. EL 
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11. Mit dem Vene 2, 16 UM er sie sieh ftststdlen [d. L 

auf dem Wagen festsetzeDj. 

77. Die Fahrt in die neue Heimath, nnd Ankunft 

daselbst. 

1. sukkipokai)! 1, 6i rokmaprastaraouun 2, so iti y&nam 
Arohayaty | s. e *mam panthAm 2, 8 brahm& 'param 1, 64 

ity agrato brahmä prapadyate | a. ma vidann 2, ii anrikshar4 
1 , M adhyanam itj uktaip | i. ye 'dam pürveti 2, u ten4 
^yasylm ftdh&yAiii vftdhüyaaya da^liipi . oatushpathe di^ 
kshinair abhitishthati , sa ced ubhayoh pubhak&mo bhavati 
süryayai devebhya 2, 46 ity etäm ricam japet, 8amricbata(h) 
avapatho nA Vay&tabi*) au^tmakAmiy'*) ubhe ^bbirl^iy**') 
ubhe suprajasav ity atikramayato *ntarft brabm&nam | 5. ya 
fite cid abliiyrisha 2, 47 iti yanam samprokshya viüishkara- 
yati I 6. s& mandas&neti 2, 6 tirthe losh^am pravidhyatt j 
7. Mam SU ma 2, 9 iti mahftvrikshesliii japati | 8. eumafigallr 
2, 28 iti vadhvikshin****) praii japati | 9. ya osbadbaya 2, 7 iti 
mantrokteehu | lo. ye pitam 2, 7S iti ^mapäaeshu | ii* pru 
»udhyasyeti 2, 76 supt&m prabodhayet | ix saipkft^y&mlti 
S, 18 gribasamkäfe japaty | 13. ud va ürmir 2, 16 iti yänam 
aimprokahya vimocayaty | u. uttiab(he 'ta 2« 19 iti patni 
9flaip samprokahati | 16. ayonam 1, «7 iti dakahi^ato vatt- 



^) ** m^ehata svapatho (9vapatbo sec. m.) 'navajraiptal^ ; ob die Aende- 
noag Im Ictetea Wmtes das Bi«htiga gelMflka hat, irird davoa aUdingai, ob 
i€h mr das rechte Bild von dem Yoigang gemacht habe mid dai mndi Ich 

■Uerdii^ dahingestellt sein lassen. 

**) statt des Mascul. erwartet man das Feminin!! d. H. 

tatt 'bbirdjäv, dessen a nach dem dualen e von ubhe nicht gut ein- 
gezogen rerden kann, möchte etwa, im Anschlnb an 2, 74., vii^fty tn Imod 
sein? d.H. 

****) ?\dhvaik8hi sec. m. vadhvikshi pr. m. — vadhvtkdlln itctt vadhrt- 
kahivaUh vL die Uuhakla Gobb. % 8, 18 Afv. 1, 8, 8. 
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kÄnäm*) pakritpinde '^mänam nidadh&ti, tasyopari ma- 
dhyamapalä^e sarpishi catvari dürvagrani, tarn atishthe 'ty 
I, 4tfb 48tbftp7a somaflgaii prataranir**) 2, 96 iha priyam 
1, 91 mk biftfflditaxD 1, 6S brabmft 'param 1, «4 ity rioam***) 
prapadayati [ 16. suhrit pürnakansena pratipädayaty | 17. agho- 
racakshar 2y 17 ity agnim trish parinayati | 18. yadÄ g4rha- 
patyam 2, 90 sftryayai devebhya 2, 46 hi maDtroktebhyo na- 
maskurvatim anumaDtrayate || 

1. £r l&iat sie den Wagen beBteigen^ indem er sagt: 
„Den sehöngUnxenden Wagen , den allgestaltigen , goldfar- 
benen, wohlgedeckten, mit schönen Kadern versehenen, o 
8üry4, besteige; mache den Wagen für den Gatten heil- 
bringend und zn einer Stätte der UnTergänglichkeit^ I96I., 
und »Den mit glänzender Decke bedeckten, alle Gestalten 
tragenden Wagen bestieg Süryäi die Tochter des Savi^ 
za groftem HeU** 2^ so. 

2. Der Brahman geht****) voran mit den beiden Ver- 
sen: j,Diesen Pfad, den schön zu begehenden, wollen wir 
betreten, der Heil bringt, auf welchem der Heldenmflthige 
nicht verletzt wird, anf welchem man die Schätze der an- 
deren £ndet^ 2, 8. „Gebet möge damit verbunden werdet 
vor- nnd nachher, aulsen und innen, Gebet fiberaU; d^ 
unbeswingbare GfJtterstadt erreichend, herrsche im Bareili 
des Gatten glücklich und heilbringend^ 1, 64. 

s. Mit dem Verse: 9 Nicht mögen Bftuber, die fam 
Wege] lagern, die Gatten finden, mögen sie beide mit 



•) M bt. VgL 75, 2. 

**) prfttan^l^ ist eine altera I^eeert, als der Text Mtbst (p^ktarayi) 
bietet. d 
***) 8icl ob iti pratypcAm? oder ity anvficam? 

****) prapadjrete^ wArtiidi: geht hinein, tritt ein: entweder jla^, Inden 
Wagen, was aber wohl nldit pabt, oder panthim, in den Weg^ d.H. 
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Glück schlimme Wege vermeiden, die UDboldinnen mö- 
gen ach fem halten^ 2, ii und mit 1, m (betritt er) den 
Weg*): 80 ist berdts gesagt worden (vgl. 75, s)« 

4. Wenn von ihm eine Andre fortgefahren worden 
ist**), 80 tritt er nack SUdeo ***) za auf eioem Kreosweg 
anf den Zipfel des Brautkleides nnd sagt dabei den Ys»: 
„Die zuerst gegürtet herbeikam, die mögen sie, nachdem 
ihr Nachkommenscbaft und Beichthom [durch die Weihe] 
▼erliehen ist, fthren «nf dem Wege des Niehtgesehehenm 
(d. h. sie möge zurückgebracht und die Sache dann als 
ungeschehen betrachtet werden?); siegreich überstrahlte 
diese sie^ 2, 74. Wenn er nach der Sehönheit Beider strebt, 
so sagt er den Vers: „Der Süryä, den Göttern, dem Mi- 
tra und Yaruna, [den höchsten Wesen] die die Schöpfung 
erkannt haben, denen sei hier Verehmng^ 2,46. Und wäh- 
rend er die Worte sagt: „Beide treffisn sie zasannnen ****) 
nnd weichen nicht von ihrem Wegt), Beide (Dual. Fem.) 



*) ?der CoDstructioD nach sollte adhv&nam Anfang eines Terses sein, der 
schon früher von Kaa9. behandelt worden wire* Ich kenne aber kein d^. 
pratika. d. 11. 

**) Woher diese Verwechselung rübrcn mag, ist aus den vorliegenden 
Worten nicht erBiehtlieh. Ob der Zvg aneh, wie bei den BSnwm, des Abends 
vor sich ging und der Bräutigam da zuweilen von leinem Ge&oaien myitifi- 
cirt wnrde durch Unterschiebung einer Anderen? 

[»Im Hannoverschen tanzen am Hochzeitabend die Frauen um die Braut 
heram, wMlurend die Lichter hinausgetragen werden. Aue dieeem Kreise molb 
sie nun vom Bräutigam herausgegriffen werden: packt er eine falsehey 
so fehlt es natürlich nicht an GelUchter Ebenso in Siebenbürgen. In 
Schweden wird dem Bräutigam zuerst ein altes Mütterchen vorgeführt, eben«o 
im polnischen ObenoUesien, nnd 1>ei Saarlonis: s* Mftts p. 88« Weinhold 
p. 852. Wolfs Zeitscihrift 1, 897. d. H.] 

'***) dafcshipsis wie niosii^ necais? 

***♦) samrichatal^ könnte auch als Abi. Sg. Prt. Praes. zu fassen sein: „sie 
weichen Beide nicht von ihrem zusammentreffenden Wege". d.H. 

t) aber das von Haas ausgelassene su^imakärniv ist Masculinnm! was 
fteOich gar nicht herpafst: ob etwa * ItAyyiT m lesMi? &=> «holdem Leibes". 
Zu sttflma oboi p. 86S. 888-9. d. H« 
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ringsum herrschend ond Beide herrlidie Naohkommenschaft 
yersprechend^ lassen (die beiden Frauen) den Brahman zwi- 
schen sich durchgehen.. 

5. Ben Wagen [mit dem dm Ün^flck paairiTt ist] stellt 
er, nachdem er ihn besprengt hat» wieder her mit dem 
Vers 2,47. 

6. Bei einer Furih (ankommend) wirft er eine Brd- 
scholle hinein mit dem Verse: „Freudig und frohen Her- 
MW gieb da den Schatz, den Alles -vermögenden, mlmw 
reichen; macht gangbar den Weg md wohlgeschützt, o 
A^Tin, und vertreibt die Mifsgunst des Schicksals, die 
standhaft unser an den Wegen hanrt'' 2, 6. 

7. Bei grofsen Bäumen mnrmelt en ,,H6rt mich hier 
wohl, ihr Menschen, durch welchen Segensspruch die Gat- 
ten Glück erreichen. Die Gandharren und göttlichen 
Apsarasen, welche in diesen Bftnmen *) yerweilen, die mö» 
gen diesem Weibe zum Heile gereichen und nicht den Um- 
zug stören^ 2, 9. 

8. Zu- den Leuten, welche die Braut zu sehen kom- 
men, sagt er: „Vom Glücke strahlend ist dieses Weib, 
kommt herzu und seht sie; Glück bringend nehmt das Un- 
glück mit euch fort*' 2, 28. 

9. Den Vers 2, 7: „Alle Kräuter, Flüsse, Felder und 
Wälder mögen dich, die du dem Gatten Nachkonunen- 
schaft bringst, vor Schaden bewahren^ spricht er, je nach- 
dem sie bei einem der darin genannten Gegenstinde vor- 
beikommen. 

to. An einer Leichenstätte sagt er: ^Die pitp, die her- 
beikamen zum Zug, die Braut zu sehen, die mögen ihr mit ih- 
rem Gatten das Glück der Nachkonunenschafb verieihn^ 2, 73. 

*) Anders oben pag. 205. d. H. 
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11. Wenn sie einschläft weckt er sie mit dem Spruch; 
^Erwachoi stets wadiend und munter, mr Sneidmng d- 
M8 Altm Ton 100 Jaliren; gAib ein in's Haas, damit dn 

da Herrin seist; hohes Alter möge dir Savitfi verleihen^ 

2, 75. 

IS. Wenn das Hans siohtbar wird, sagt er: ,,Ioh seige 

deu Aufzug dem Hause mit Gebet und mit mildem, firennd- 
lichem Auge; was festgebunden und allgestaltig ist, das 
möge Satitri nna zun Heüe wenden^ 2, is. 

13. Dann spannt er aus, nachdem er den Wagen be- 
sprengt hat, mit dem (hierzu sehr wenig passenden) Verse: 
»Möge die Welle die Stütaen des Wagens in die Höhe 
schlagen und das Geschirr loslassen (d.h. den Wagen nicht 
ins Wasser ziehn ) ; nicht mögen die nicht beschädigenden, 
aOndlosen Stiere ins UngiOck gerathen^ 2, iff. 

14. Die Gattin besprengt dann den Hof*), indem sie 
sagt: „Hebe dich weg von hier. Was wünschend kamst 
dn hierher? Ich treibe dich weg, dir überlegen, vom Hause. 
Entferne dich, o Nirriti, die du UnbeilTolles wünschend 
hierher kamst; üiehe weg, o Aräti; nicht sollst du hier 
mhn^ 2,19. 

15. SfldHoh von den Stro]ifiickehi(?) seiet er anf dn 

Häufchen Dünger*"^) einen Stein nieder, indem er sagt: 
»Den beilbringenden festen Stein halte ich dir, der Gat- 
tinn, im Schooise der göttlichen Brde* ly^Ta; auf die- 
sen (Stein) legt er dann vier Grashalmspitzen, in die Op- 
ferbutter auf dem in dessen Mitte sich befindenden Blatte, 
und lAlst nunmehr (die Braut) darauf steigen, mit den 



•) fälam ist wohl als abgeleitetes Adjectiv (oxyt.) von 9&la (paroxyt.) 
zu fassen; vgl. (^AtAp. 1, 1, 2, ö. 6, 8, 1, 1. =: zar gehörig, bei ihr, in 
ihr beflndÜieb. d.H. **) oben pag. 871» d. H. . 
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Worten „Deu betritt, liebliche, gl&nzendel langes Alter 
möge dir Savitii bereiten^ 1, 47 b. Darauf Vküi er sie (in 
das Hans) eiotreteo, mit den Versen: ^Eine glflokbringende 
Beschützerin i'ür das Hauswesen, heilvoll ftir den Gatten, 
segensreich für den Schwiegervater und Glück verleihend 
der Schwiegermatter sollst da dieses Haas betreten^ 2996. 
„Alles Erwünschte gelinge dir hier zum Besten deiner 
Nachkommenachafl; wache in diesem Hause für die häus- 
liche Ordnung, yermisohe dich hier mit dem Gatten, freo- 
dig mögest da dein Besitzthum ansprechen^ ij n, „Nicht 
mögen die beiden von den Göttern geweihten Säulen das 
Mädchen aof dem Wege verletzen; heÜYoll wollen wir die 
Sehwelle des Hanses and den Pfitd des Weibes maehen^ 
1, 63. ^Gebet möge damit verbunden sein vor- und nach- 
her, aolsen and innen, Gebet Überall; die anbezwingbare 
Götterstadt erreichend, herrsche im Bereich des Gatten, 
glücklich und heilvoll^ 1, 64. 

16. Ein Freund empfängt (sie) mit einer Tolien Schaala 
and fbhrt (sie) dreimal nmsFeaer*), indem er sagt: „Mil- 
den Auges, dem Gatten nicht schadend, heilvoll, kräftig 
and das Haaswesen gat leitend, heldenmüthige Söhne sen- 
gend, dea Schwägern ergeben and woUgematb, mögen wir 
durch dich gedeihen^ 2, i7. Dann spricht er sie an mit 
dem ersten der folgenden Verse^ während sie mit dem zwei- 
ten den darin genannten Grottheiten Verehrong bringt: 
„Wenn dieses Weib zuvor ihre Verehrung gebracht dem 
häuslichen Feuer (d. h. wenn da o. & w.), dann Terneige 
dich, o Weib, vor Sarasvatt and rot den TittV^ 2, so» 



*) „Im Süderlande gilt diu uralte dreimalige Führen der Braut 
um das Heerdfeuer, oder den Keaaelhaken" Kuhn westphälische Sagen 
2, SS. 87. d. H. 
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„Der Süry&9 den Göttern, dem Mitra ond Varuna*' o. svw. 

78* Die Aufnahme in der neuen Heimath. 

1. parma yarmeti 2, si rohitacannA "baraDtam, oarma co- 

pastrintthanety 2,22 b upastrinantam, yam balbajam 2,22a iti 
balbajam njasyantam, opastpnihity 2, 88 upastjrinantain, tad 
Irohatr 2, »o ity Aiohayati, tatro *pavi^ 2, 9se 'ty npave- 
^ayati | 2. daksliinottaram upastham kumte, siijyaishthya 
2) 24d iti kalyananamanam brähmanäjanam upastha upave- 
^ayatiy vitishihantAm 2, S6 iti pramadanam pram&yotthdpap 
yati I 8. tena bhütena 6, 78, i tubhyam agre 2, i ^mnbbani 
2} 4S agnir janavin mabyam jayäm imäm adat 8omo vasu- 
vin ^ ptbh4 jnfttivin ^ indrah sahfyftn ^ adAd, agnaje jaaaF 
Tide svkhk somäya vasnvide sv&hk püshne jofttivide svahe 
'ndr&ya sahiyase svähe Hy agachatah, savita prasavanam 
5, 9Ayi iti mtkrdbnyo^*) samp&tAn ftnayaty ndap&trata nt> 
tarftohmnbbai)[t ijty 2,45 anjalyor*') ninayati, tena bhüte- 
neti6, 78, 1 sama^aoam, rasan apayati***) sthalipäkam oa, 
yavftnlUn &jyamigrlb^äm pürnänjalim juhoti H 

1. Den, der das rothe Fell herbeibringt, redet er an; 
„Schutz und Obdach bringe diesem Weibe hier, um es un- 

*) hs. mürddhnyoh (wie durchweg: rddh statt: rdh), also ein Thema 
mürdhni oder mürdhni: oder ist mürdbnoh direkt herzustellen? d. H. 

**) * lyudapitm uiipfiliiiinbliaqiny&ii^alyau oite Hmd, vttaiftolniqiblmii* . 
ny&ipjalyor zweite Hand. — [Das i von fqmbhanf ist als duales f „aprikta", 
nicht saqidhifUhig: s. Inders §. 79, 3, wo anoh j^ima maim fnoubhaqmy Apln* 
tja , statt 9ambhani ity äplutja. d. H.] 

***) bs. * fayata^. Diese Emendatloii sttttst sieh txtt die YvfßüfUmng 
der anderen Sfttren. Par. erzählt bei Gelef!;eii]i<:it des caturthikarman 1, 11, 8, 
dafs ein Speiseopfer gekocht und dargebracht wird. Nördlich vom Feuer steht 
ein udapätram, in welches der Bräutigam von jeder Darbringung einen Theil 
giefst, um dann dazsiia der Gattüm das Banpt m besprengen. Znletst iMftt 
er sie dann auch vom Speiseopfer essen (prä^ayati). Aehnlich Qobb. 2, 6, 8. 
Nach Ä<;v. 1,7, 15 tritt der Priester zu ihnen Beiden und bespiengfe ibr« 
Häupter aas einem ndaknmbha Ib. oben p. 854. 364. 87i.J. 
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ter sie zu breiten; möge sie gebAren, o Siniv&li, und in 
der Gmut des Bhaga stehen*' 2, si. Dann sagt er sa de- 
nen, welche das Fell ausbreiten, das Gras auswerfen und 
darauf verbreiten: ^Das Gras, welches ihr hinwerft, und 
das Fell, welches ihr aosbreitet, das dieses Mädchen 
besteigen, welches mit NachkommeDSchaft gesegnet den 
Gatten nimmt. Breite das Gras ans über das rotbe Fell; 
daranf sitzend möge die Gesegnete dieses Fener Terehren** 
2, 22 Q. 28. Mit den Worten: „das möge me besteigen^ 
l&fst er sie es besteigen, und mit den Worten ^darauf sit- 
send«.^ (^®) sich daranf setzen« 

s. Dann öffinet sie ihren Schoofs nach rechts und links 
und er setzt ihr einen Brahmanaknaben darauf, wel- 
cher einen Namen Ton guter Bedeutung trägt, mit den 
Worten: „Möge dir ein solcher Torzü gl icher SohnsnTheil 
werden^ 2, 24. Nachdem sie*) ihre lebhafte Freude darü- 
ber za erkennen gegeben hat, lälst er ihn wieder aufiite- 
hen mit dem Verse: ^Mögen ans ihrem Schoofs gleichsam 
als Erzeugerinn die vielfach gestalteten Heerden hervorge- 
hen; glückbringend sitze bei diesem Feuer, und verehre, 
▼ereint mit dem Gatten, die Götter hier^ 2, 35. 

8. Mit den Sprüchen: tena bhütena 6, 78, i**) und: „Dir, 
o Agni, führten vormals [die Götter] die Sürja herum auf 
dem Wagen; mögest du unseren Männern ein Weib ver- 
leihen mit Nachkommenschaft 2, i. Durch Himmel und 
Erde, die glänzenden, die in Wohlwollen nahe sind und 



*) Das Gerundium wäre hier also nicht auf das Subject resp. Object be- 
sttglich, ein Fall der ja in der That in dem sütra sehr häufig ist (atra lyab- 
idofa^ püiTtkilttinfttret s* mniDaktTtrikatAyAin, pflegt Tl^'oikadtra ni a$r 
gen). IndeMca lidbe aidi «pramadanam pramäya** etwa awsb. auf den Kna- 
ben beziehen: „nachdem er Jubel erregt bat"? d. H. 
S. oben pag. 238. d. II. 
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groiM Thaten timn, floBsen sieben Ströme; die niftgeii 
ime ▼on Sttnde befirden 2, 45. Agui, der die Menschen 

kennt*), gab mir dieses Weib; Sorna, der die Schätze 
weifs, Püshan, der die Verwandteo erforscht , Indra, der 
siegreiche, gab mir cKeses Weib. Heil sd diesen Gkyttibei* 
ten allen^ treten nnn Beide heran [an den Priester], wel- 
cher ihnen Beiden ans dem Ton der Nordseite [des Opfer- 
platzes hergeholten] WassergellUs Abgiefsnngen [von Opfer» 
schmalz] auf das Haupt gielst, wobei der Vers gesagt 
wird: j^SaTil^i ist der Oberherr der Geschöpfe; der möge 
mich schützen bei diesem Gkbet, bei diesen heiligen Hand* 
lungen, bei dieser Darbringung, bei dieser Ceremonie, in 
dieser Andacht, bei dieser Absicht, bei diesem Segen, bei 
diesem Götteropfer^ 5, 94, 1. Mit dem Verse: ^mbhant2,« 
läfst er ihnen dieselben in die zusammengelegten Hände hin-» 
em. Mit dem Vers : tena bhütena 6, 78, i essen Beide gemein* 
schaftUch, und zwar läist er sie Flüssiges sowohl, als das Spei- 
seopfer essen**). Darauf opfert er eine gefüllte Doppel-Hand- 
YoU Gerstenkörner mit Opfersohmalz .Termischt ins Feuer. 

79. Das Besteigen des torns, die Schlichtung des 
Haares und das Verschenken des Brauthemdes. 

1. sapta mary&d& 5, i, 6 iti tisiinftm pr&tar ftvapate^ 
akshau iti 7, 36, i samanj&te*''*), mahtm ü shv iti 7, 6, 2 
talpam älambhayaty aroha talpam 2, si ity arohayati, tatro- 
payipyety 2» 38e npavepayati, dey& agra 2, ss iti samve^ 
yaty, abhi tveiy 7, 37, i abhichftdayati, sam pitaräv 2, 87 

♦) vgl. gäSkhäy. g. 1, 9,9. 

♦*) „In df-r Alfmark müssen Bräutigam und Braut von einer ans allem 
Yiehfutter bereiteten Suppe essen, denn sonst, glaubt man, gedeihe das Vieh 
nicht* Kuhn, Mftrk. Sagen p. 866. In SiebenbOi^gnk wfcrd ihnen ein Geblök 
gereidit, in «ddiei Koh^ nnd Schveinehaare, Vedero und EiandiMlen eiii- 
gebacken sind, MSts p. 92. d. H. bt. 8«inftqg4te. 
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iti samftTe^ayaÜy 'he 'rnftv 2, m iti tri^ saijUKidati, mada- 
ghamaDim aukehe*) 'paniye 'yani vtrad 1, m, i amo 'haiii iti 

2, 71 samspri^ato, brahma jajnanam 5, 6, i ity augushthena 
vjacaakaroti | 3. sjon^d yoner 2,4& ity utth^payati, pari- 
dh&paniy&bhy&m ahaten&'^chAdayati, bfiliaspatir 1, 55 iti ^ 
sbpenÄ**) 'bhighärya vrihiyavabbyäm abhinidhäya darbba- 
pi]^)üly4 simaataiii vicptati, ^ana^kalena parivesh^ya tisro 
Mtfh prati anptft ^'ate | 8.'nQv&k&bhy4iii anvArabdliAbhy&in 
upadadhite ***) 'bed asäthety 1,82 etayä ^ulkam apakri- 
tya dv4bby4ixi nivartayati 'ha mama rädbyatam atra tavetif 
jaihA y& manyante | 4. parAdehtti 1, S5 T&dbüyani dadatam 
anumaatrayate, devair dattam 2,41 iti prati grihnaty, ap& 
'fimat tama 2, 48 iü stbänäv äsajati, yavati^ krity42^ 49 iti 
vrajed, y& me priyatameti 2,50 Ypksham piatich&dayati, 
^nmbhaiif 2,46 ity ftplutya***') ye aiit& 2,61 ity dobädayati, 
navam vasäna 2, 44 ity avrajati | 5. pürvä 'param 1, 23 ya- 
tra oA 'bhigachedt) b^abmi 'param 1,64 iti kucy&d | 
6. gaur daksbinft pratty&bo, jivam rudanti 1, 46 yadtme ke- 
^ina 2, 59 iti juhoty | 7. esha süryavivaho tt) [ 8. brahma 
'param 1, 64 iti brftbmya Aviital^ pr&jApatyl^t ttt) || 

Dieser letzte § ist von Dr. Haas, seiner Dunkelheit uud seines Inhalts 
wegen, ohne Uebenetzung gelaaeeB. X>» ich in 1>eidAn Beslelnugen die be> 
MRwden Sknpel nidit fhefle, so efscbto idi ea für angemesBen, diesen De- 
ftkt ielbfl^ 80 ireit idi ea im Stande bin, wie folgt an erglnzen. d.H. 

1. Mit ^Sieben Gräozen^ 0,196 (vgL 76, 6) werfen 
Bdde^ am Morgen der drei (Nftchte?) binzn^ — Mit 



*) ha. * ma^iqi matikahepanf — [Zu ankdie a. Afh. 2, 86, 7, oben 
p. SSO. d.H.] •♦)• ^ishpe» pr. m. 

dadhite hedesarthe ° pr. m., dadhitihedas^the sec. m. 
••••) fumbhaipny Äplutya pr. m. f ) nA 'dhigached pr. m. tf-)he. • adryo 
fff) hs. &vfit4^ praj&patyäh präjapatya^ Die Wiederholung des letzten 
Wortes ruhrt nur ddier, dab hier der 10. adhyidra, dar eben die §§. 75-79 
umfafst, schliefst. 
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„SüIb blickend oDser Angenpaar" 7» «6, i (oben p. ats) sal- 
ben de sich gegenseitig (die Aagen). — Mit „Auch die 
groise'^ 7,6,2^) läfst er ^) den torus (talpam) anfasseD, und 
mit n Besteige das Ehebett^ 2, si denselben besteigen, mit 
»Darauf sich setsend'' 2, sse daranf sitzen, nnd mit „Zn- 
erst die Götter** 2, S2 sich darauf liinlagem. Mit »Ich um- 
hfllle dich** 7, 87, i (s. oben pag. S48) deckt er ^ ) so. Mit 
»Ihr Eltern mögt^ 2,87 intromittit (penem maritus)''). Mit 
»Hier uns Beid^ 2, 64 ter compulsat. — Darauf den ma- 
dughamani auf das Ochsenfell hin fortwerfend berühren 
ihn (den mani) Beide mit ,,Dies Erant hier* 1, 84, i und 
mit „Und der bin ich^ 2 , 7i. — Mit „ Das brabmau ist 
Anfangs^ 4, i, i ^) pollice ^) spatium £ftcit. 

% Mit »Ans holdem Vereine* 2, 48 l&fet er (der Brah- 
man das Paar? so nach dem Inhalt des Verses) sich (vom 
Lager) erhebeo. — Mit den beiden Versen, welche bei der 
Umkleidung gebrinchlich sind ^^), nmhüUt er (derBrahman 
das Paar? oder der Mann die Fran?) mit einem neuen 
Kleide'*). — Mit „Brihaspati war's" 1,65 theilt er (der 
Mann?) Termittelst eines Grashalms den Scheitel (der jungen 
Fran) ab **), nachdem er ihn mit jungem Grase (Ppashpena) 
befeuchtet und Reis und Gerste darauf gelegt. Mit einem 
Stfick Hanf (denselben) umhüllend (damit er fest bleibt?) 
sitat sie schlafend drei Nichte hindurch (wohl: sie legt sich 
nicht beim Schlafen, sondern schläft sitzend, damit sie das 
Haar nicht .wieder in Unordnung bringt?). 

8. Mit den angefa(sten (d. i. wohl mit den hier bei der 
Hochzeit verwendeten?) beiden anuväka (nämlich mit 14, i 
und 8, also unter Recitirnng sämmtlicher Verse derselben?) 
legt er sich (das Feuer?) an (?Subject und Objeot fehlen! 
s. oben 75, 2.). -— Mit diesem ") (Verse) »Hier nur blei- 

26 
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bei** I98I den (dem Verse nach aas Küheo bestebendeo?) 
Preis (, den er flAr die HeimgefBhrte sn sahkn bat? an de- 
ren Vater? oder an das Brautgeleite?) abgetheilt habend**), 
l&ikt er (denselben) durch Zwei (Männer? oder: unter Ee- 
dtimng von xwti Versen? es sind aber keine angegeben) 
zurückhalten **), indem er sagt „Iiier möge mir Gedeihen 
sein, dort dir''! (wer ist hier angeredet ?)• Oder wie sie 
sonst meinen (d. i. wohl, wie sonst es Braneh sein mag). 

4. *•) Mit „Gieb du nun hin" 1,25 redet er (der Brah- 
man? den jungen Ehemann) an, wenn ihm derselbe das 
Branthemd giebt — Mit »Die Götter** 2, 4i nimmt er es 
in Empfang: — mit „Fort heb* von uns** 2, 48 heftet er es anf 
eine Stange: — mit „Alle Zauber** 2,49 geht er damit 
fort (nach dem Walde): — mit »Mein ganzer** 2, 60 omhQllt 
er damit einen Banm: — mit „Himmel und Erd*** 2, 45 
wäscht er es: — mit „die Enden ** 2, 5i deckt er es um 
(sich? aber kein Atmanepadaml): — nut „Friechgekleidet** 
2, 44 kehrt er surflck. — 6. Wenn er (den Spmeh) „Hin 
und wieder" 1, 23 nicht versteht, möge er (den Spruch) 
^Brahman hinten^ 1 , S4 anwenden '^). — 6. Ein Ochse ist 
Opfeilohn, ein wieder ziehender'*). — Mit „Es janchzen 
laut" 1,46 und „Dafs diese" 2, 59 opfert er (der Brahman, 
beim Empfange?). — 7. Dies ist die Hochzeit der SürjA 
(d* u naoh der Weise der Sftryft). — s. „Brahman hinten** 
heifst es 1,64: daher sind die (vorstehenden?) mit brah- 
man (Gebet) verbundenen Gebräuche dem Prajapati ge» 
wtiht»). 

Anmerk. 1) Da die hs. das a von akshau nach 
dem e von 4vapate (freilich steht dies Wort am Ende ei- 
ner Zeile) bewahrt, so Termuthe ich, dals Ayapete (Dnal) 
zu lesen ist Ist dabei das Atmanepadam als Refiezivum 
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EU ftasen, abo: „sie werfen je auf sich gelbst sa^? — 
9) Was und wohin angeworfen wird, steht eben nicht da. 

Ob etwa püljaoi, wie 76, 4? — Ebenso ist der Gen. Fem. 
tisri^&m ohne nfthere Bestimmung: ich Tennnthe eben, dafii 
Nftcbte an ergänzen ist, nnd meine, dafii der hier geschil» 
derte Vorgang am Morgen der drei Nächte, welche 
nach den Bestimmungen der fibrigen sütra als das Mini« 
mum der Zeit, während deren das jnnge Paar noch ESnt» 
haltsam kcit zu üben hat, festgesetzt sind, vor eich geht, 
und zwar wohl noch vor Sonnenau%ang, da ja der Bruch 
der Kenschh^t bei Tage streng verboten ist — s) Der Vers 
lautet: „Auch die grofse Mntter der Pflichtgetreuen, Her- 
rinn der Ordnung wir zum Beistand rufen: { Die hoch- 
mächt'ge, weitreichende, alterlose festsohfitsende Ewigkeit, 
die recht lenket^: s. auch Vs. 21, 5. Q^fikh. ^.2,9,18. Die 
aditi, Ewigkeit, repräsentirt hier die ewige Ordnung und 
Vorsehung, deren Holfe bei der Schaffung eines neuen Li* 
dividuums nicht fehlen darf: Tgl. die TÖllig entsprechende 
Stellung der sarasvati bei Pirask. 1, 7, 6 oben p. S57. — 
4) Subjcct und Object, resp. der Aoousativ der Persra, 
fehlen. Als ersteres ist wohl der Brahman, als letzte« 
res nicht sowohl das junge Paar, als vielmehr die Neuver- 
mählte allein zu yerstehen: die folgenden Verse (2, si. 
98 e. m) wenigstens sind theils anssohlielslich an die junge 
Frau gerichtet, theils nicht in den Mund ihres Mannes, 
sondern nur in den eines Dritten passend« Die Situation, 
welche in den Versen Torausgesetzt wird, ist inde/s freüieh 
nicht immer maafsgebend für die Situation, zu welcher 
dieselben im Bitual verwendet werden (vergl. z. B. gleich 
die beiden folgenden Noten). — 6) nämlich doch wohl der 
Brahman das Paar? Dem Verse nach freilich müfste die 
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jonge Fraa ihren Gatten mit ihrem Kleide bedecken. — 
e) Dem Vene entaprechend würde die Uebersetsang lau- 
ten : (sacerdos virum pcncm) introducere jubet. Damit wäre 
denn die Anwesenheit des Priesters während des ganzen 
Vorganges bedingt. ^ 7) 8. 76, % Die Sammlang der Atbar- 
Taparipishta enthält in 39, 9 eine Sfihnceremonie f&r den 
Fall, dafs der madughamani verloren gebe (napyet), oder 
das bei der Hochzeit angezfindete (▼iyähajah) Feuer ver- 
. Ifiecbe, was beides gleich anhdl?oll ftlr das Ehepaar (dam- 
patyos) ist. An Stelle des mad. ist dann ein pütudärumani 
(püt s pttad&ni, devadäm) an den Finger zu binden, oder, 
bei Ermangelung dessen, Gerstenkörner (yavam, wohl col- 
lectiviscb?), unter Recitirung der mantrah madughäh etc. 
— s) «Das brahman ist Anfangs, zuerst, entstanden, drauf 
hat es der strahlende Seh'r entfaltet, | die untersten, ober- 
sten seiner Gränzen, des Seienden Scboofs und des Nicht- 
sei'nden öffnend^, vena, der Seher (vgl. zend. ya^n, hier 
wohl Name der Sonne?), steht also neben dem brahman, 
dem Wacbsthum (V barb) d. i. der als Substrat des Wach- 
sens dienenden Urmaterie, resp. Urkraft, als schöpferi- 
sohes Prinoip, welches die einzelnen Evolntionen ans jenem 
leitet und ordnet (wie in den Bräbmana der prajapati resp. 
fairagiyagarbha). — 9) Ist hier angushtba, Daumen, etwa 
Name der mentula? ygh aftgnli bei BR. im Sanskrit- Wdrt. 
and 9axTvXos. — 10) Damit sind wohl (vgl. 76, 2) die beiden 
Verse 1,45.53 gemeint? Anders Kaup. 54 : athainam ahatena 
▼asaneoa paridh&pajati paridhatteti dv&bh7äm (2, la, s. s); 
diese beiden Verse wollen aber zu nnsrer Situation nicht be- 
sonders passen, obschon sie in der That sonst die solenne 
Formel zu sein scheinen (vgl. 19, m, 4-6): sie lauten: „Um*- 
hflllet ihn, hfillt ihn uns ein mit Glanzkraft! Dnrch's Alter 
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erst sterb' er, macht ihn langlebend | Brihaspati hat dies 
Gewand dem Sorna, dem König, gegeben, da£i d'idn aich 
hOU' er.*' II ^DieB KIM tum hast umgethaa da zum Wohl- 
sein! Schütz' mm auch vor Hexenwerk unsre Färsen I | so 
lebe du hundert vielartige Herbste, und hülle dich ein in 
Gedeihn des Eeichthums.*' 1 Gobh. 2, i, is hat zu dem ex^ 
sten dieser Verse die Variante väsasä (statt varcasa), durch 
die er deili hiesigen Zwecke sich mehr anpalst, und giebt 
Statt des zweiten derselben den Vers 1, 4S an. — u) »SHto 
war ferner, dem Brintigsm am andern Morgen , neae Klei- 
der vor das Bett zu legen" "Weinhold p. 269. Da hier 
der Verse zwei sind, so handelt es sich hier wohl in der 
That um nene Kleider, Hemden flKr beide Brantiente. — 
13)81 man tarn vicritati, eig. löst den Scheitel, breitet ihn ausein- 
ander. Nach den übrigen ^^jasütra gehört das Schlichten 
des Scheitels stmantakaranam, stmantonnayanam nicht 
zumHochzei t s ceremoniell, sondern üudet erst nach einge- 
tretener Schwangerschaft statt, und zwar bei der ersten 
Schwangerschaft erst im vierten, sechsten, siebenten oder sieb- 
ten Monat derselben (bei einerfolgenden zu beliebiger Zeit). 
Das Eitual dabei ist ein sehr feierliches und wird dazu insbe- 
sondere stets jener Stachel (^ali) vom Stachelschwein Ter- 
wendet, den wir oben p. 307 (beiQankh. 1, 12, e) unter den Ge- 
schenken des Bräutigams au%eitLhrt sahen, und der etwa der 
hasta caelibaris der Bömer entspricht. Die Vergleicfanng mit 
der römischen und deutschen Sitte führt nun aber wohl mit 
Bestimmtheit darauf hin, dafs Kaupika uns die ältere Sitte 
aberiiefert, wenn er die Schlichfong des Haares eben noch 
zum Hochzeitsritual rechnet Die Jungfrau Uefs des Haar 
fliegen (, ähnlich die auf die Freite ziehenden Brautwerber, s. 
oben p. SIT), die feste SchUchtnng desselben war das Zeichen 
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d«r Terheinllieteii Fnui, die es ttberdem mit einem Neti, 

Band oder Schleier (kumba, kurira, opa^, tirfta) 8. oben 
pag. 346. 355 verhüllte. Bei den Hörnern fand die Schei- 
teloDg mid die Bedeckung mit dem rothen Kopftuch (flam- 
meam) sogar schon am Tage vor der Hochzeit statt (Ross- 
bach pag. 274. 280 £f.). Bei den Deutschen aber (ganz wie 
hier bei Kan^ka) am andern Morgen nach der Brantnacht 
(^sie schfirste das jangfränlich lose Haar zusammen und 
legte die Frauenbinde um die Stirn^ Weinhold pag. 269. 
f70): daher noch jetzt unser Ausdruck ^ unter die Haube 
kommen'^. In der Tbat sind auch noch anderweitige Zeug- 
nisse dafür da, dafs auch bei den Indern die neue Ord- 
nung des Haares bereits zu dem Hochzeits-Kitual gehörte. 
So TOT AUem der tou Kan^ika hier herangezogene Vers 
1, 55: sodann aber haben wir schon einmal bei Kau^ika, in 
76) s nämlich, und zwar ebenso wie hier nach Umhüllung 
der Braut mit dnem neuen Gewände (nach dem Brantbade 
nftmlich) die Kämmung ihres Haares mit einem aus ishikä- 
Halmen gefertigten Kamme — uhundertzähDig** wird er 
auch in dem dazugehörigen Verse genannt — erwähnt ge* 
funden. Bei Qankh. 1,16,6 wird wenigstens eine Berüh- 
rung der Haarenden (ke^änta, vom Schol. durch alakänta, 
Lockenenden erklärt) angef&hrty und A^al* 1« 7, is spricht 
direkt von einer Lösung zweier ^ikh& (Locken?), und 
DurchflechtuDg der beiden kepapaksha mit Wolle, womit 
bereits Haas die vittae laneae der Börner yerglichen hat 
(s. auch Weinhold p. 258 „im Korden trugen in iter 
Zeit die Bräute das Haar hoch aufgebunden und mit Bän- 
dern umwickelt*). — it) Diese Bezaohnung eines einzehien 
Verses durch etayä ist bei Kau^. nngebräncliiidh» iti al- 
lein ist das gewöhnliche: ob etwa hier ein beabsichtigter 
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Gegensftts ni aoarAkAbbyftin (oder so dvAbbyAm?) y«i> 

aolassuDg sein mag? Vergl. das über etena süktena in 
meiner AbbandluDg über Omina p. an. S02 Bemerkte. 
u) Zu Vkar+apa in der praegnanten Bedentongs die als 
Opferlohn (dakshiua) bestimmten Kühe aus der Heerde 
abtbeilen &• Pancav. 17, 11, 3t.K4ty. 22, 6, 17: sonst anob 
specieU von dem Forttrdben der Kfilber ▼on den ICntter* 
kühen Qatap. 1 , 7, 1, 1. 2,6,s,4. 11, 1,4,1. — 15) Er 
schickt sie also doch nicht abl? dies ist, wie der ganze 
Absdmitt, aiemlicb rifcfaselhaft. Oder kann nWartayati 
beiisen „er läfst sie abgehen schickt sie fort, seinem 
Schwiegervater zu? ^ulka ist n&mlicb nicht blofs der 
praegnante Name für die Morgengabe, welche die jnnge 
Frau von ihrem Manne erhält, sondern ancb ganz speeieD 
(Manu 9, 100) für das „money given to the parents of the 
bride^ (Wilson). Es liegt hier somit ein anderweitiges di- 
rdctes Zeugnifs f&r den Brautkanf vor, yergl. das oben 
p. 343 zu ^ankh. 1, 13. I6. Par. 1, 9, 5 Bemerkte, so wie 
K&tb.36,5: „anritam esh& karoti jk patyn^ kriti saty 
athA 'nyaip carati; die begeht Unrecht, die von ihrem 
Manne gekauft seiend, dann noch mit andern Männern 
Terkehrt.*' Bossbach p. sos. — Das Verbnm niyarta- 
yati könnte flbrigens noch anf eine ganz andere Erklir- 
rung bringen: dasselbe hat nämlich u. A. im Veda auch 
eine ganz praegnante Beziehung zum Haar, bedeutet zwar 
mdit direkt die Haare abschneiden, wie es Mahidh. sa 
Vs. 3, 63 (vgl. Katy. 5, 2, 17) erklärt, wohl aber dieselben be- 
schneiden, kürzen: so Qatap. 5, 6, 8, 6 ,sa vai ny eva varta- 
yate (hier fteilioh Atmanep. w«l eben reflexiv., s. aber Ys. 
3, 63, WO Parasmaip.) kepän, na vapate" (Säyana: nikrinted 
eva, na Tapet | ?apanaip näma mu^4^am, tan na kury4t | 
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mraitaiiai!! kartaoam, tat karyftt). Man konnte nnn atatt 

^ulkam etwa ^ulbam (= n^jju, Strick, Band) lesen und 
darunter jenes Hanfstück (9ana9akala) verstehen, mit wel- 
obem nach s der Scheitel (atoianta) der jungen Firan nm* 
hflllt wird. Nach Beseitigung desselben nach Verlauf der 
drei Nächte fände eine Beschneidung der Haare statt? Es 
ist nun aber freilich Ton einer aolchen theila sonst nicht 
weiter (bis etwa anf A^al. 1, 7, is?) die Bede, theila stimmt 
der Inhalt des Verses 1, 32 in keiner Weise zu einer dgL 
Deutongy ebenso wenig wie der andere Sprach : iha mama**. — 
Ea ist endlich noch eine dritte Möglichkeii wenigstens za 
erwähnen: nivrittadakshinä ist nämlich der technische 
Auadmclc fOr einen Opferlohn, der nicht angenommen wor- 
den ist, aondem snrQckkehrt. Einen aolchen darf nach Qa- 
tap. 3, 5, 1, 25 der Geber weder selbst zurQcknehmen noch 
einem Andern geben, aua welchem Dilemma er sich da- 
durch retten mag, dala er ihn einem seiner Verwandten, 
der in schlechtem Rufe steht (? yo 'syft 'pi päpa iva sa- 
manabandbi4t syat) übergiebt. Aber auch diese Bedeutung 
Yon y Tfit+ni achlftgt hier fbr die voriiegende Cansalfixrm 
schwerlich ein. — 16. Fast dasselbe Ceremoniell, nur nicht so 
speciell, hatten wir schon 76, i in Bezug auf das Laken, 
mit welchem die Brant nach dem Brautbade abgetrocknet 
wurde. — n) Dies ist wohl eine nachträgliche Bemerkung zu 
75, 2, wo die Anwendung des Spruches 1, 23 gefordert 
wird* — Vorkehrungen f&r den Fall, daia etwa der betref- 
fende Priester einen Spruch oder sonstige Ceremonie nidit 
kenne, ßnden sich mehrfach im Bitual. So Qankh. 1, 
17, 18 anadhigacha&s (alabham&naih) taddevate namrd^ 
bhyam yajet „falls er (in den d^tayi d. i. im Rik) nicht 
zwei fic kennt, die der betreffenden Gottheit geweiht sind, 
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opfere er mit den beiden namra-SprÜchen": — und ibid. 5 
npaanshtÄsu devatäsF anadhigachana talÜDge daivateoa 
toshyet „falls er für GottheiteD, die mit eiDem Zunamen 
versehen sind, kein passendes Verspaar fQr die yajyänuyä- 
kye findet, beruhige er sich mit solchen Verseo, die den 
bloisen Namen der Gottheit enthalten*: — ähnlich im 
(^at. 1,8,2,4 ( vergl. Käty. 3, 5, 3) tad etad dhotuh karma, 
sa yadi manyeta na hot4 vedety api svayam eva yaja- 
mftno ^nnmantrayeta: — ebenso Qatap. 4, s, 9, 18 (K&ty. 
12,4, 18) yadi hot& na vidyäd grihapatir vyäcakshita. 
Bei Katy. 17,9,15 (yajushmatip ca janan). 18,6,7 (jänan 
br6hmanokt4 juhny&d tA, ygL Qat 9, 4, 3, 37) ist die betref- 
fende Ceremonie von yom herein beliebig nur fttr den Fall 
berechnet, dafs der Priester sie etwa kennen sollte: nach dem 
SchoL sind damit Stfloke gemeint, die einer andern päkhft 
angehören. Ebenso P&rask.l, 5,7 jayabby&t4nftÄp ca jänan* 
Der Umstand aber, der hier vorliegt, dafs einem Spruch 
dn anderer snbstituirt wird, f&r den Fall dals der Betref« 
fende ihn nicht yerstflnde, ist mir sonst noch nicht yor- 
gekommen^ und ist bemerkenswcrth genug: gegenüber dem 
Verse 1,64 mit semen einfachen Wiederholungen kann 1,2S 
in der That wohl als ein schwieriger Vers gelten, obschon 
die darin enthaltene Metapher (Sonne und Mond als zwei 
Knftblein) nicht gerade besonders dunkel ist: anr Wahl yon 
1, 64 als Ersatz dafür mag wohl die Gleichheit des zwei- 
ten Wortes beigetragen haben. Im Uebrigen vgl. zu die- 
ser Concession an die Ignoranz das im 2. Theile meiner 
Abb. Aber die naksh. p.S96 in Bezug auf einen fibnlichenFaU 
Bemerkte. — is) prativabah, ob etwa „einer der als Seiten- 
zugthier angespannt wird^ ? vgl. prash^i Seitenpferd, prash- 
fiy&hin Dreigespann, Pafic. 16, u, is (wo aber mit sh(hl). — 
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19) Dieser Schlufspassus ist dunkel: brahmyah etwa mit 
«f&r die Br&bmaaen bestimmt'' su überaetsen, ist schwer- 
fich erlaubt, entsprioht auch nicht eotferot dem Sinne 
des angeführten Verses I, 64. — Prajapati, der Herr der 
Geschöpfe, ist in der Xhat ein sehr passender Schatzgott 
fbr das Hochzeits-Bitnal, Tgl. S.48. Seine Gleichsetsang 
mit brdhman (neutrum, sei es das erhebende, stärkende 
Gebet 9 heilige Werk, sei es das allem Wachsthum zu 
Grande liegende Absolute) ist in den BrAhmana eine, sehr 
beliebte: Tgl. z. B. Qat. 13, 6, 2, 8 brahma val prajäpa- 
tir, br&hmu Li prajäpatih: (obschon daneben auch die 
Trennung Beider festgehalten wird, s. B* (pat. 14,7, 9,6 
brfthm&in ▼& praj apatyam vft dalvam ▼&)• — Das Wort 
avrit, wiederkehrender Hergang, hat sonst im Sütra-Styl 
speciell die Aa%abe, diejenigen Verrichtangen zu bezdch« 
nen, welche nicht von Sprüchen begleitet sind, vgl. ävri- 
taiva kumarjai A9Y. g. 1,16.17. schol. zuKäty.2,2,4 (ävrichab- 
da^ samastam amantrakaip vidhim aha). 16,7,6 (ivfid* 
grahanam mantraniyrittyartham. 26, 6, 20 (ävrichabdena 
homamätravrid evocyate). Im Qatap. 6, 2, 1, S9 steht äyrit 
„Hergang** gegenAber von brahmanam ^ symbolische Be- 
deutung^. 

Zum Schlafs folge hier eine übersichtliche Gruppirung 
derjenigen Punkte, bei denen der indische Brauch mit den 

Bräuchen der stammverwandten Völker zusammenstimmt, 
somit bereits in der indogermanischen Zeit zu wur> 
sein sohemL 

Auspressen der Brustwarzen beim nengebornen Kinde 
p. 2&2. — Incubones p. 262 fP. — Licbesorakel p. 221. — Liebes» 
sauber, Sndzanber p. stt-s. 346. — Werbung durch in das 
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Brauthaus abgesandte Werber p. isi. 286. 276. 2S8. 291 ff. 380. — 
Brantproben p,«8>9i. — Passende Jahreszeit (Herbat, Winter) 
ftr die Hochzot, nicht bei abnehmendem Monde p.296-7. — 
Hänseln und Prügeln des Bräutigams p. aoo. soi. — Geschenke 
des Bräutigams an die Braut p. m 806 C — Selbstgesponne- 
ncs Hemde, Geschenk der Braut an den Bräutigam p. 318.—- 
Brautkauf p. 284. ub, 407. — Braiitbad p. 198. 278 (292). 294ff. m, 
881-s. — Eotsühnung des weiblichen Körpers p. 187. S5i. sao. 
888. 874. — Verleidung von Hezenwerk p. 848. — Schwärs- 
rothes Halsband, rot he Brautseide p. sos. — Gürtel, Kno- 
ten, Schleife, resp. deren Lösung p. 214. 878. 8i9. S86-0. 
888-90. — Ordnung des Haares p.m sis-e. 878. 879. 885. 405-6. — 
Wollene Binden , Flechten am Haare p. 278. 319-20. 406. — 
Zusammenbinden des Brautpaars p. su. 12. — dextrarum 
iunctio p. 818. Ergreifen der Hand der Braut p. 801. 877. 
317. 388. — Umwandeln von links nach rechts p. 221. — Be- 
treten des Steines p. 201. 8I8. m, asT-s. — Herumfahren um 
das Feaer p. 191. 8I8. 888. 896. — Opfern gerösteter Blömer 
p. 818. — Niedersitzen auf dem (rothen) Fell p. 207. 208. 221. 
824. 829. 898. — Sieben Schritte p. 320-21. 388-9. — Brauttrunk 
p. 896« 888. — Wettkampf om die Bänder der Braut p. 884. 
890. — Tanz p. 214. 294- S. — Festschmaus p. 896. — Drei 
Nächte Enthaltsamkeit p. S25fi'. sso-i. 359 -eo. — Heben der 
Braut p. 884. — Fahrt in die nene Heimath p. I8i£ sn« 
m. SM (Abends?) — Mystifikation des Brintigams durch 
Unterschiebung einer andern Frau p. S98. — Feuer an der 
Spitze des Zuges p. 867. — Durchziehn der Braut durch 
das Jooh resp. die Wagenleiter p. 199. (888. ss?). — In den 
EmpfangssprÜchen die alte formola solemnis dvipade c»- 
taslq»ade p. 198. — Die Brant soerst auf den Hof sum Mist 
geehrt p, S71. 898. Üebertritt Aber die SdiweUe p. 986. 
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396. — Empfang aqua et igui p. 207. 365. — Herumfiihren um 
das Feuer p. 896 uod Opfer darein p. m, 896. — ubi ta Gaiua 
ibi ego Gaia p. sie. — Znaammenbüideii des Brantpaars 
p. Sil. — Erste Mahlzeit in der neuen Heimath p. 330. 
899. — Beschreiten des Brautbettes vor Zeugen p. 909. 978. 
«QU 4M. — Nene Kleider (Hemden) am andern Morgen p. ais. 
ns. 406. — Priester nnd Bnmtwerber bekommen das Braot- 
hemd resp. ein Tuch p. i89. 190. 211. 215. 975. 88i. 403. — Defini- 
tiTS Aenderang der Haartracht der jungen Fran p. 406. 406. — 
Kopftuch p. 406. 



Die Päli-Legeiide von der Entstehung des Sa- 
li ya- und Koliya- Geschlechtes. 

Das nachfolgende Stück aus B uddhaghosa's Com- 
mentar zum Suttanip&ta (dem fÜUiften Abschnitt des Khud- 
danik4ya), welches seines historiseh-chronologisohen Inhal- 
tes wegen von Interesse ist, verdanke ich der Güte des 
hochverdienten Herausgebers des Dhammapadam, Herrn 
V. FausbölL Er sandte mir dasselbe bereits Tor 3 Jah- 
ren aus London, wo er sich behufs seiner Ausgabe der Ja- 
taka gerade aufhielt, für die Indischen Studien zu. 
Da damals gerade kein neues Heft dersdben in nächster 
Aussicht stand, theilte ich es zunächst in den Monatsbe- 
richten der Kön. Ac. der Wiss. (i8d9 p. S28 - 846) mit. In- 
dem ich es nunmehr an der Steile, für die es ursprflnglich 
bestimmt war, wiederhole, ftkge ich zugleich noch die sich 
unmittelbar daran anschliefsende Legende von der Bekeh- 
roDg der soo 84kya- und Koliya-Krieger hiosu. — Die 
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Abschrift ist aoB einem EopeDbagener Codex (C), der mit 
e^Ionesisoher Schrift geschrieben ist (no. 19 des Catal.), 

gemacht, und dann mit einem Londoner Codex (B) in der 
Bibliothek der asiatischen Geseilschafty der in birmanischer 
Schrift den Snttanipftta ebenfalls nebst Commentar enthfth, 
collationirt worden. Der erste Theil der Legende, der von 
der Entstehung des S&kya-Geschlechts handelt, ist bereits 
mehlfach bekannt, und zwar sowohl nach den Berichten 
der südlichon, wie der nördlichen Buddhisten: aus den Pali- 
Quellen nämlich durch Turnour, in seiner Eioleituug 
zum MahÄvaÄsa p. 35. 36, und in seiner Abhandlung Aber 
den Dfpavansa in J. As. Soc. Beng. November 18S8 7, 925, 
so wie durch Hardy im Manual of Buddhism p. 126-133: 
und ans den tibetischen Quellen durch Csoma K6r5si 
im Jonmal of the As. Soc. of Bengal August im 2, sssff. 
(danach imFoe Koue Ki p.yn) und durch Schiefuer tibet. 
Lebensbeschreibung des Buddha Qikyamuni p. s. Den 
zweiten Theil, der von der Entstehung der Eoliya han- 
delt, kenneu wir aus Hardy Manual p. 134-7: den dritten 
Theil, nftmlich den Streit zwischen den Sikja und Ko- 
liya ans ibid. p. so? und aus FausböH's Dhammapadam 
p. 851: den Schlufs endlich, die Bekehrung der Sakja 
und Kolija-Krieger aus Hardy p. las-s. Die Vergleichnng 
dieser zum Theil sehr schwfllstigen Berichte mit dem so 
«nfachen, schlichten Originaltext, dem ich eine möglichst 
wörtliche Uebersetsung anschlieise, ist höchst instruktiv. ^ 
Aus FausbölPs damaligem Briefe sind folgmde Mitthei» 
lungen noch immer von Wichtigkeit*): „Ich habe leider 
hier nicht so viele Pili-Bftcher gefunden, wie ich gehoSt 

*) vgl. jetzt noch seine weiteren Angaben hierüber in seinem vorKnrzem er- 
•cbieuenen höchst dankenswerthen Schriftchen : Fi ve J ätakas Copenh. 1861. 
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hatte, und beklage Damentliob, dafs ich von dem Commea- 
tar zu den J4taka nur MahftoAradakaeeapajAtaka (56, 7) im 

British Museum und den zweiten bis ftinften nipata im East 
India House gefunden habe. Meine Hoffnung steht nun 
nach Paria, wo sich vielleicht ein Tollstftndigea Exemplar 
davon findet, oder wenigstens Stocke davon, da Bur- 
nouf's Nachlassenschafl mehrere Jätaka enthält. Sollte 
idk ihn anch da nicht vollst&ndig erhalten, so mfiiate ich 
noch nach Ceylon nnd Slam gehen, da dieses Werk mir von 
der ganzen Pali-Literatur das interessanteste erscbelDt, wie 
es auch das umfangreichste ist. Es ist das Hauptwerk 
der Seelen Wanderungslehre, enth&lt Viderlei von historisch- 
chronologischer Wichtigkeit, und ist von besonderer Bedeu- 
tung für die mittelalterliche und neuere Volksliteratur;, 
auch giebt es darin manche Stücke von hoher poetischer 
Schönheit. — Suttanipäta, welches Werk in mehreren Hin- 
sicht fiher dem Dhammapadam steht, hoffe ich nach den 
beiden Handschriften leidlich genug herausgeben zu kön» 
nen. — Ich habe hier zuerst Turn our's undGogerly'a 
Abhandlungen gesehen, die in Kopenhagen nicht zu haben 
nnd, Gogerly's vielleicht Oberhaupt nicht, aniser in Lon- 
don. Es wäre höchst wünschenswerth, sie separat heraus- 
gegeben zu sehen. Möchte doch Gogerly (der noch in 
Ceylon lebt) sich zu einer Sammlung seiner verschiedenen 
Abhandlungen Über Buddhismus entschliefsen, und zugleich 
die von Turnour damit verbinden. Diese beiden Männer 
sind durch ihre Eenntnifs des Pali in der That höchst aus- 
gezeichnet. — Mein Freund Trenckner in Kopenhagen 
ist jetzt mit einer Bearbeitung des Milindapanha beschäf- 
tigt. Ich sende ihm in diesen Tagen eine Handschrift da- 
von, die Dr. Rost in Ganterbury gehört, der die Gflte 
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hatte sie ihm zur CoUation zu fiberlassen. Die Spraehfor- 
men in diesem Werke sind korrekter als in den meisten 

Pali-Bücbernj ich hoffe daher, dafs die Ausgabe desselben 
dazu dienen wird, einige noch schwebende PiÜi-Formen 
festzustellen.^ 

Am der panmatthajotUcA smn aammAp a ribbijaaiyatPtta im ntttanipAta (2,18)* 
Pathamakappik&Dam kira raSno Mah&sammatassa 

Rojo näma putto ahosi, Hojassa Vararojo nama, Vara- 
rojassa Kalyano^ Kaly&nassa Varakaly&no, Varakal* 
jftnassa Mandh&tä, Mandhfttnssa VaramandhAtft, Va- 
ramandhätussa TJposath o , Uposathassa Caro^, Carassa 
UpacarOy Upacarassa Magh4devo% Maghadevaparam* 
parft^ catnrft^ikhattiyasahassAni ahesuin, tesani parato 
tayo OkkftkavaÄsd. ^ ahesum. Tatiya-Okkäkassa 
panca mahesiyo ahesum: Hatthä, Gitta, Jantu, Ja- 
lin!% VisÄkhä ti, ekekissft pafica paiica itthisatftni pari« 
T&r∋ sabbajettbäya eattftro puttft: Okkftmukho'', Ka- 
rakandu*, Hatthiniko% Nipuro^® ti, panca dhitaro: 
Piy4» Suppiyft», Anand4, Vijitft Vijitasen&i* 
ti; eyam s& nava patte labhitri kftlam akftsi. Atha rl^A 
annam dabaram abhirüpam r^jadhitaram aoetvä aggamahe- 
sitthäne th4pesi, s&pi ekani puttam yijiyi, jätakuml^ 
ram'* pancamadivase *' alamkaritTft raMo dassesaip, räjä 

>) Codex C schreibt stets kallyano mit swei 1. ^) B Yaro Ya- 

rassa Upavaro Upavarassa. ^ ) B Maprghädcvo. * ) B Maggh&de- 

rassa paraipparA. * ) B hat, aach im Folgenden, Ukkäka. * ) B 
Hni, 0 JiUtai, Tnrnonr: Pllini. *) B UkkAonikho» Hardy: UlkA- 

mnkha. Turnour hat Okkakaninkho, aber das Ifotrnm leigt, daft man im 
Mahävansa p. 9 Linie 8 zu lesen bat: OkkAmokliO. ^) B und Tnr- 

noar: Karaka94o, Uardj: Kalanduka« *) C Hattbinukho, Tar- 

Bovr: Hattbineka, Hardy: Haataollca. '*) C Sinipuro, Hardj; Pu- 

rasunOca oder Sirinfpurn. *') SapiyA, Turnonr. SanaodAi 

Turnour. ") B. Y^TitasenA. '«1 B säpi JantanAm« ektip, 

" ) B jAtaip kumärai)). * * ) B paficame divase. 
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tu^o mahesiya ^ varam adasi; sa natakehi saddhim man- 
teM pnttassa rajjjam y&ci, rftj& naasavasali mama putti- 
nam antarftyam icobasfti* nädäsi; s& punappunam ' raho 
rftjftDam paritosetvÄ na mahär4ja musavädo yattatiti * ädioi ^ 
▼atv& yftcaü eva. Atha räj4 patte ftmantesi: ahaip t4tft 
tamb&kam kanittham Jan tu kam Ar am disvft tassa mftia 

• • • • • 

sahasä varam adäsi, 8a puttassa ^ rajjam parinametum ' ic- 
$hati, tambe mam* accayena AgantvA rajjai{i kÄreyy4tba ti 
attbabi amaccebi saddbim uyyojesi. Te bbaginiyo adäya 
caiurafiginiyä senaja nagara ^ nikkbamimsu. Eumära pitu 
accayen» Agaiitv4 * rajjaip käressanti, gaccbÄma ne iipap 
ithahftmA ti cutetWl babtk " mannssft anubandhirnsn Pa- 
ihamadivase yojanamattd sena ahosi, dutiye dvijojana- 
iii»tt& tatiye^* tiyojaiiamatt&. Kum&r4 cmtesiup: mabi 
ayam balakdyo'*, 8a ce'* mayam kaikd aftmantaräjänam 
akkamitva janapadam ganhissama so pi no na-ppabe^ 
sali ^% kiip paresaqi pilaip katvi laddbarajjeoa, mab& Jam- 
bndlpo, araMe nagaram*^ m4pe8s&mft*^ ti HimaTantAbbi- 
mukha agamamsu" tattha nagaramapanokäsani*^ pariyesa- 
mkaL Himavati Kapilo näma ghoratapo tapaso pativa- 
saü** pokkharanitbre mabAsAkavaDaflaade**, tassa vasano- 
kAsaiii** gata. So te disva paocbitvA sabbam pavattim 



I } B tMft naMy*. *) B ieobulU, G iecbisitl. •) B pv- 

napunftqi, 0 pnnapptina. * ) C vaddhatiti. ' ) B Adini, C äditi. 

^ ) B putta. ' ) B parinametnip* * ) C naögarä. ^ ) C ac- 

cayeD&gaDtv4. * • ) C no. " ) B bahu. ' * ) B anubandhisu, 

0 anubandhinsa. >*) B dntijadiTase. **) B tatlyadivue. 

*•) B janftk&jo, C balak&ye. sa ce (s. cet) schreibe ich (F.) wie no 

ce in zwei Worten: sa ist Affirmativ-Partikel, -wohl wie in sakubbato Dbpd. 
V. 52. — (Dies sa ist dasselbe, das wir in den Brahmaga so oft finden: Tgl. 
mein Yl^as. S* 8p«e. 2, 90 und praof. p. 17. AW.) B atikkamitvA. 

**) B sabbam. B nappfthemAtL 0 nangiiMii. B 

m&piss&mA. B ägamaipsu. C nangara. **) C pa- 

tivaaatL **) C malift86ka8A94«, B mah48f Jc avana8oy4o« ") C 
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8ut?& tesQ aDiikampaiii ^ ak&si. So kira bhumniajAlai|[i * 
nima vijjAiii jftoAti y&ya * asttihatthe lÜkAae ea hefthA bhft- 

miyan ca * gunadose passati. Ath' ekasmim padese süka- 
ramigä aihavyaggb4dayo t48etv&^ paripatenti man^uka? 
müaiki flappebi saipiiä senti ^ So te disH: ayaiii bhdini^ 
ppadeso piithaviaggan ^ ti tasmim padese asaamam mäpesi. 
Xato 80 rajakumäre aha: sa ce mama Dämena Dagaraofx* 
karotba demi wo idmp, ddUMD ti. Te tath4 pa^ijAiuiiua *^ 
Tftpaso: imasmiip okftse tbatvA candäiapatto pi cakkayattiip 
balena atisetiti ^ ' vatvä assame ranno gharam mäpetvä na- 
garaip*' m&petbä ti taip okäsaqi datvÄ sayaip avidüre 
pabbatapAde assamam katvA vasi. Tato kam&rA tattlia na- 
garam mäpetvä Kapilassa vutthokäse katattA *^ Ka- 
pilayattbuo ti nämam Aropetva " tattha myAsaip kappe- 
saua, Atha amaoeft: ime ktimftr& TajappattA yadi netaifi 
pita santike bhaveyya so ävähaviv&ham käreyya *' idäni 
pana ambAkaip bbaro ti cintetvä kumarebi pi saddbiip 
mantesnqfi KnmArft: amh&kaip sadisA kbattiyadhitaro na 
passäma täsam pi bbagininam tarn aadise khattiyaka- 
jn&re jätisambhcdaü ca na karomä ti te j atisam bbedabba- 
7«iia jettbabbagioiip *^ mAtattbäne fhapetTA aTaaesAbi aain* 
Yks&qi kappesum. Tesam" pit& tarn payatttm Bntvft Sa- 
kya ti udauam udänesi Ayam tava Sakyanam uppatti. 



* ) B anukammtqi. ^ ) B bhümivajaya. * ) B fligt nach yäytL 

hinzu uddhaip. ^ ) B heth& oa bhftmiyafl ciu * ) C niartvi? 

' ) B iMUip4tonti. ' ) B sApenti. Sollte man nicht laB«D: sappe saxp Lä- 

sen ti? •) B pathavi, C puthuvi. ^ ) C nangaraip. »•) B 

patginiMiip. > ' ) B cakkavattibalcna atiseyyo ti. " ) G nanga- 

nu}i. C vuttokase. B kafattt. '*) C ir«p«CvA, 

B nrapfttnc^idi «Imiwo, aber korrfgiii in Aropetvä. So beide Mss. 

") B kareyya. '«) C sammannesum. «MB täsaip. »») So 

beide Mss. Ob: na? ^i) c sefthain bhagini, B jetihabhagini. '») B 
iilgt hinzu: tadupp4ya te sabbe pi yava Snddhodano Sakjft nftma JAtA. 

27 
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Vuttam pi' o'etaip Bhagavata: Alba kho Ambattha- 
rk)k Okk4ko smaoce p&risijje' Amanten: kAhftn' na kho 
bbo etarahi kuinftr& sammantlti Attbi deva Hiinavanta* 
passe ^ pokkbaraniyä tire mahäsakasando , tatth' etarahi 
komArft saannaDti ^, t6 jAti8aiiibkedabhay4 * 8«k4hi ' bhagi- 
nthi Middhim sunTftsam kappentfti. Alba kho Ambatdia- 
rk)k Okkäko udanam udänesi: Sakyä vata bho räjaku* 
märk ^\ paramasakyi vata bbo kum&rÄ ti, tadaggena oa 
pana Ambattbasakyft pannäjanti 6o oa Sakyi- 
nam ^* pubbapuriso ti. 

Tato nesaip jettbabbagiiiiy& kuttbarogo udap&di, koTi- 
tArapapphasadisAoi gattäoi ahesuin. Rl^aknmArA: im&ya 
saddhim ekato nisajjatthänabhojauadmi karontAnam pi 
upah esa rogo saipkamatiti ciütetvi uyyinakiiakani 
gaocbantft yiya tarn y&ne AropetvA arafinaip. pavisitTA*' 
pokkbaranim kfaanApetv& tattha khädaniyabhojaniyena 
saddhim pakkbipitva^^ upari paticcbädetvä pamsum^^ daivk 
pakkamimau Tena ca aamayena R4mo n&ma rftj4 kut- 
tbarogi orodhebi oa fifttakebi ca jigucchiyam&no tena samve- 
gena jetthaputtassa rajjam datva araiinam pavisitva tattba 
pannaeftlaip katvÄ^^ mülapbal4ni paribbimjaato na ciraas' 
e?a arogo^* savannavanno htttv& ito o* ito oa yioaranto 



') C vutUin cetani. C parisajje. ») B kahaip. *) B 

sampanttdi ' ) B Himavantapadeso. ' ) B mahä8äka8e94o. 

*) B Mmpanti. •) B Jiliuqi* ") B itkihi sakAhi. *•) B 

ukk&ko. ") B Säkyä. »») B bho kumAr&. C patpfiA- 

yanti. '*) B Säky&nara. B karontänaip. p&pa- 

rogo. ") B nyyunakiUip- **) B pavisetvA. »•) B Uqi 

tatfha. >•) B «bboJaiMliL •>) B pakkhlpetvA. •*) B 

paippu. 'M B pakkamisuip. '*) C hat an Statt von panuaa&laiii 

katv& nur patta (panna?). C ärogo: so oft in den Mss., und viel- 

leicht ist es unrichtig, es in arogo zu Andern, da es möglicher Weise AdjeoUv 
m den Sabituithr nogo, b i. ArogTft aein kfant«. Oder iet dM A etwa 
Folge des Aeoentes wie in iimbhAvo? YgL hiennt jetst Five JAte kae p. 28. 
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maliaiitwp susurarokkham disTÄ taas* abbhantare soliMahat- 

tfaappamänam ' tarn ko)äpam(?)* aodhetvft dyftrafi ea Tft- 

tap&nan ^ ca katvä nissenim * bandbitva tattha väsam kap- 

pefli. So afiigäraka(fthe aggiip katyä rattini vissaran ca* 

aonanto sayati. So aaakaamim padese sflio aaddam aktei 

asukasmim ca " vyaggho ' ti sallakkhetvä ® pabhäte tattha 

gantvÄ Tightoamamsam ftdiya pacitT& kh^ti. Ath' eka^ 

diTasam so paooftaasamaje aggim j&Ietv&* tu^di, tODa oa 

saraayena tassa räjadhitäya gandham gbäyitvä vyaggho 

tarn padesaiii khanitv^ padarattare vivaram akasi, tena 

yiyarena TTaggham disvft bbtU vissaram ak&si, so tarn 

Saddam satyft Htbiaaddo eao ti ca 8allakkbetv& pato va 

tattha gantvä ko ettha ti Aha, mätugämo samiti, nikkha- 

m&hfti, na Dikkhamftmiti, kiqikftra^an ti, khattiyakanni 

aban ti, evam aobbbe nikh&täpi m&Dam eva karoti, so aab- 

bam pucchitva: aham pi khattiyo ti jatim äcikkhitvä 

ebi dini khire pakkhittaaappi viya j&to ti aba, 8&: 

kiittbarogini»mbi aftmi na^* 8akk& nikkbamitQii ti ftba, 

so katakammo dani aham sakkä tikicchitun ti nissenim 

• • • 

datv4 taijfi addharitvÄ attano vasanattb&Dam netvä sa- 
yamparibbottabbeaajjftiii aya** datvA na ciraas' eva aro- 

gani suvannavannam ak&si, t&ya ca saddhim samvä- 
aaijL kappesi, sa pa^hamasamväsen^ eva gabbham ganhitvA 
dve patte TijAyij pQoa pi dve ti**, evaip solaaakkhatftoni. 

' ) Beide Mss. haben ^ ppam&naip. ^ ) B koth&Baxp. S. unteu 

kohunikkl». *) yftt&yanafl? (AW.) nlsepi, C nltMDliii. •) B 

visarafi ca. ^ ) C läfst ca aus. ' ) B byaggho. * ) B sal- 

lakkhitva. " ) B aggi jalitvä. ' « ) B byaggho. " ) C p»- 

daratthare. Ich vermutbe, dafs wir lesen mUsseo: padarantare. '*) C 

iochisMldo. B eso. •«) C Ufot ti «qb. 0 AeikkhL 

B eli. ") C jÄtan. ••) B kuttharogimhi. '») B n« 

nhml. B niseni, C ninepi. ^' ) C vnsnnaUhAn«, B vasano- 

kÄsaip. »*) C evaip. Beide Ms». Ärogaip. **) B lUTtt 

Oft ftm. **) B pftthaiDft^ C patama^ B pi. 

27* 
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v^aji, evan ' te dvattimsa^ bhätaro ahesurn, te anupub- 
bena Tuddbip«tte ' piift sabbasippftoi 8ikkh4|>e8i. Ath' eka- 
divaaam eko R&marafino nagaray&st^ pabbate* ratanftni 
gavesanto tarn ^ padesam ägato räjänam disv4 aniiasi, ja- 
nAm' aham deva tumhe ti c4ba, kato tTam dgato eiti etena 
puttbo nagarato^ devA ti &ha, tato nam rl^& aabbam pa- 
vattim pucchi. Evam tesu samullapiyam^Desu ^ te däraka 
^anuipsa *. So te disvft ime ke devä ti puccbi, puttA me 
bbane ti^ imefai dAoi deva dvattimsakomArehi parivato Tane 
kirn karissasi ehi rajjani samanusäsa ti, alam bbane idh^ 
eva aokhan ti. So: laddham dAni me katbAp&bbataa '® ti 
Bagaraiii " gantvft ranno pattassa Arocesi'*, ranfio potto pita* 
ram änessaraiti caturanginiyä senaya tattha gautva näna- 
ppakarehi pitaram yaci. So pi: alao'* tata kumara idh^ eYa 
aukban ti oa^^ioohi, Tato rAjaputto: na dAoi rAjA Agaotmp 
iccbati band* assa idb' era nagaram'* mApesaAmtti cintetvA 
tarn kotariikkham uddharitva saram katva'^ nagarani niA- 
pet?A kolarakkhaip apanetvA katattA'* K ot anagar an 
ti ca vy agghapaüie katattA V y a g g h a p a j j a n ti cA ti 
d?e nämani äropetvä agamäsi. Tato vayappatte kumare 
mAtA AnApesi'*: tAtA tombAkaip KapilayatthuTAeino SakyA 
mAtnlA** honti dhfUro nesaip ganbathA ti. Te yam diva- 
sam khattiyakannäyo DadiküaDam gacchanti tarn divasain 
gantvA nadititthaip uparuodhitvA^^ namani sAvetvA patthitA^^ 
rAjadbltaro gabetvA agamaInBa^^ SidcyarAjAno taip*^ 

») B evup. *) B dvattisa, C dvattiip. B vuddhipatte. 

* ) C nangara. * } B pappate, C sab bäte. * ) B Um pi. ^ ) C 

naigarato. *) C •amiül&paneni. ") C agamiipsn. B 

katbifkitatan. * ■ ) C naägaraip. **) C irocetTA. .'*)B 

ftneyyämJti. '*) B alaip. 'MB neva. *') C nangaraip. 

C mäpemiti. B läfst saraiii katT4 au». ") B kafatt^. 

*•) B byaggha". *■) C ia&peü. **) B SAlgramitajA. *•) B 

vpiniddlutri. B wiedaciiolt patthlUU **) B AgamaqiBu. 

«•) B SAkT»*. *') C UAt ta« aaa. 
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8utv&: hotu bbane amb^kam nätaki ev4 ^ ti UmbP ahe- 

• • • 

muom Ayam KoUyftnaip uppatti. 

Bvam teeam SakiyaF-Koliyftnam afifiamafifiam ftvAlum- 
vaham karoDtanam ägato vamso yäva SibabaDuräj4 ^ tiva 
vitthArato veditabbo. StbabanuranDO paoa pafica piiU& 
ahemip: Snddhodano AmitodMio * Dhotodaoo Siikkodano * 
Sukkhodaoo ^ ti. Tesu Suddbodane rajjam kärayamauesu 
tMM piyapatiyi^ MahÄmil7Ädeviy& kacchimhi püritap&- 
niiiit* mahAponio JftUkaoidAiie vnttaiiayeiui TantapnrA 
oaTitvä patisandhim gahetvä anupubbena katamahäbhinik- 
kbamaoo ' sammäsambodbim abbisambujjbitvä pavattavar 
radhmmaokko * ' yathAnwkkMDaia KapUaTatUraip ganiT^ 
Suddhodanamahäräjädayo ariyapbale patitth&petrft ^' jm»- 
padacfirikaixi pakkamitva piina pi aparena samayena paccä- 
gantT& pomuiTasalii bhikkhimatebi saddhiip KapiUyattbu- 
Tibarati NigrodhMme^ Taltha vilwraiite ea Bb»- 
gavati Sakiya-Kotiyanam udakam paticca kalaho abosi, ka- 
ÜMaii: teaaip'* kira ablunoun^* pi Ki^ilapara-Kotiyapa- 
rftnain antare Roblnt ** nftina oadt paYattati , s& kacUUn 
appodakä^^ hoti kadaci mabodaka^^, appodakakäle se- 
tam katvi S&kiy&pi Koüyi^i attaao attano aassap&yan»- 
ttham udakam Aoenti, totam maauflsA «kadi^asaiift Mtm|i 
karontä annamannam bhandant4 : are tomb&kam räja- 
kiilaqfi bbaginihi aaddbiip aaqiviaaiii kappesi kukktt^sojgiaai- 

>)B«te. •) B topU. •)8oMd«lbi. «) B amit- 

todano. •) C Sukko. B Sukkodano: Sp. Hardy Manual 

p. 134 hat Ghatitodano, vergl. Turnoar im Mahävansa Cap. 2. p. 9. (der 
Text daselbst sagt, es seien füof Söbue, neunt aber nur vier.) B 
flgt Unia Aijaoaiallllo dhUAya. *) € *bL *) B * aikk >a i na n aya. 

B Mininisaipbodbi. *') B pavattita'*. >*) B yathänukka- 

mana. • * ) B patithapet>'Ä, ' * 1 R " vatthumbi. ' * ) B ne- 

•aip. ' * ) B ubhionaip. " ) B sümanautare. ' ^ ) B Robi^i. 

••)CappodiU. *•) C nadiki. «>) C appodika*. >•) B 
karonto, C karontaqik. **) B aftftamaitam ndakaqi gavhanU. 
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galaditiracchäDa viya, tumhäkam rajakulam susirarukkhe 
vkasofL kappesi pi8acilÜk& ' Fiyä ti, evaiii j4tiv&d6Da kbnipr 
8etv& attano attaao rl^itaiai|[i Arooeaiup, te kaddhft ytiddha- 
sajjjä hutva Rohinmaditiram * sampatta, evan tarn sägara- 
aadisam balam* at^bäai. Alba Bbagava: n4taka kalahaip 
karonti haoda ne yAremtti 4kAieiiftgaiitv& ^ dTumaiii seoft- 
nam majjlie attbftsi^, tarn pi® ävajjitvä^ Sävatthito" Agato 
ti eke, |batv4* pana Attadandasuttani abbasi, tarn dutTa 
8abl>e 8amv«giq[ipatU ftTudii&Di cJiad4et¥4'® Bhagavantaip 
namaasamAiift atthamsu maliagghai& oa Asanam pannapesam, 
Bbagavä oruyha pannattäsane nisiditva kutharibattbo pu- 
riso ti kUkaqi Pbandiimj<fctiktip Tandimi taqi kiuyar^ ti 
Adikam LatukikajAtakam 

sammodamäua gacchauti jalam ad^ya pakkbino 
yadA te Tiyadiasaoti *^ tad4 ehinti me Taaaii ti 
iinam VaitakajAtakafl ca kalihety& pnna tasai^i oifakftlappi^ 
vattam nätibhävam dassento imam mabavamsam katbesi. 

• ■ ■ • ■ 

Te pubbe pi kira mayaui nÄtaka ev4 ti ativiya^^ paai- 
diipra. 

Tato Sakyä** addbateyyasate kumäre Koliy4 addha- 
teyyasate ti panca kumarasataDi Bbagavato parivarattbaya 
adaipsa. Bhag^yi teeaip pabbahetinp diavA etha bbikkhaTO 
ti ftha, te aabbe iddbiyft nibbatta-atthaparikkhftraynttft 
ftkase abbhuggantvä ägamma^^ BbagaTantam vanditvi 
althaipsn. Bhagav& te 4d4ya Mabivanaip agam&sL Teeani 
pajäpatiyo dftte päbesufn, te tftbi Dftnappak&rehi upalobbip 



* ) B piiidOikA. >) B Rohivioadttiiii«. ) B evaqx vUiaiga. 

sadisaqi balatp. *) ^ &käBena gantv&. *) B dvinnaip senft- 

majjbe Lkäae a(hAai. ' ) G l&Tst taqi pi aus. ^ ) B &vajjetv&. 

•) B 4y»tbito kinu » ) B vhatirft ea. *•) B chft^fevi. >') B 
kndhäri*. •>) B vicarissanti. **) C ativa. **)B>8ik7i 

C Sakj«. B a4liate^akam«n«at«. B Aganuu 
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yamäna ukkantbimsu. Bhafravä tesam ukkantbitabbävam 
naträ Himavantaiifi dassetvä tatiha KimiUj&takakath&ya ^ 
teBam anabhiratiip ▼inodetuk&mo fthas dtttbapuhbo vo 
bhikkhave Himava ti, na Bbagavä ti, etba bhikkbave pek- 
kbatba ti attano iddhiyi te akaseDa nento: ayaiji Suvanna- 
pabbato ajam Bajati^bbato «yaiii lianipabbato ti n&- 
nappakäre pabbate dassetvä Kunäladahe Manosilätale ' 
paccuttbasi , tato: HimavaDte^ sabbe catuppädababupada- 
dibhedft * tiraoohtoagaUi pftoA Agaoobaatn sabbesafi ca pao- 
diato ktmilasakimo ü adhitlbtei, agacchaote ca te jdtiiiftp> 
maoiruttivasena vannento ete bbikkbave hamsä ete koüc^ 
ete oakkayAk&* karayM'' liatthkQndak& pokkharaa&taki ^ 
ti tesam daseesi, te yimbitahadayä passantA eabbapaoohato 
agaccbaotam dvibi dijakauMbi ^ tuiidena ^ dasitvä gahita- 
kattluiTeniajjhe oidonaip flabaaaadijakaonapariv&raip ka- 
nAlasakiinam disvft accliariva-abbbntadttaj4t& Bbagavantaip 
ähamsu: kacci " bhante Bhagaväpi idha kunalaräjä bhü- 
Uqpubbo ti, äma bbikkbave maya c^esa kunälavaipso kato 
altte hi mayam *^ cattAro jaoA idha yasimha Mahto&ra- 

A 

dadevalokisi Anando gijjharäjä Punnamukbo phus- 
aakokilo abam konalasakuno ti sabbaip Mabäkimalaj4- 
iakaiii kathesi, satT^ tesaip bhikkhftnaip pnriiuidiitiyik&jo 
ärabbha uppannft anabbirati TÜpasantft tato tesam Bka- 
gava saccakatbaiji katbesi, kath&pariyosäne sabbapacchi- 
mako sotftpaDOO sabba-uparimo aDägami^^ ahoai, eko pi 



^) B Kugälakakaliiuya, C Ku9älajäkakath4. ^) B ManosUa« 

• ) B lügt binsn pablwte. «) B<»ba]uippldA<», C*lMhAppid4* 

•) B «akkftYftkkä. •).B tamvikä. ^) B pokkharas&kft. «) G 
dvija • » ) B tu94akena. ' <> ) B " kathamevamajjhe. " ) B 

kicL C idhe. C vesa. B mahimayaip. '*) B 

vMi. >•) C nuhAnidadevaloko iii, B nindadAytto iaL G 

gijjho r&j&. **) B puf^apukho, G {mp^ftmukha. C pussa* 

C kuyilo sakttvo. C vapasaatA. Beide ha«. auAg&iui. 
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puttbujjaDO ' \k urahu \k attbi. Tato Bhagavä te ' 
ftd&y* puna(*d-eYa Mah&vane' orulti, &gaooh»m&D& oa te 
blukkhfl ftitano Ta iddhiyA Agaecluipsu, «tba nesam* Bha- 
gavä uparimaggatthayca puna dhammam desesi, te paiica- 
satäpi TipaManam Ärabbit?Ä arabatte pati|tbabim8u, pa- 
fhamapalto* pathamam era agamftti, Bbagavato ftrooeatir 
mlti ägantv& ca * abhiramäm' aham Bbagarä na ukkanthl^ 
miti yatT4 Bhagavantani vanditva ekam-antaip nisidi, evaD 
te' sabbe pi aimkkaiiieDa AgantvA BhagaTantem parivip 
retv4 mtfdimsu JctthamftsariipoBatbadhraaesftyanhatamaye. 

„Von den dem ersten kalpa angehörigen (Königen) 
hatte K^g Mab&sammata einen Sohn NameDt Eojas 
dessen Sohn war Vararoja: dessen Sobn Kalyäna: de»> 
sen Sobn Varakalyana: dessen Sobo Mandbata(r): 
dessen Sohn Varamandh&ta(r): dessen Sohn Uposa- 
tha*: dessen Sohn Cara: dessen Sobn Up aoarai dessen 
Sobn* Maghadeva. Des Maghadeva Nachkommen- 
schaft waren 84000 Fürsten. Darunter waren im Verlauf 
diei Okk&ka'*-Stftnime. Der dritte OkkAka" hatte 
f&nf Frauen Hatthä, Gitta, Jantu, Jälini, Vi^ä- 
kb4*^), und jede derselben 500 Frauen als Zofen. Die älteste 
Gemahlin hatte vier Söhne OkkAmukha, Karakan^n^ 

*) B eko puthnjano. *) C iKbt aus Ehngavi te. MB Ma- 

h4vana]|i. * ) C tesaip. ' ) C pAthamaip patto. ^ ) laCat ans 

ca. B ekamante evaip te. *) Uposatha fehlt im Mahävaüsa 

Oft]». 9. — Die Angaboi atn dam DIpavsftM bei Tnrnoar J. At. Soc. Bmg, 
1888 pag. 925 differiren hievon, indem anf Yarakaly&Da daselbst Uposatha, 
dann Maadh&ta, darauf Cara, Upacara folgen. Wieder anders bei Hardy 
p. 126. ') Im Mahävaüsa 1. c. stehen zwischen Upacara und Makhä- 

dera (to daeelbtt) noob nidiieM andefe Hamern. Ebenao im Dl^tavapaa hti 
Tarnour a. a. O. p. 926 und bei Hardy p. 128. 129. ' * ) Aus Ikshväkv, 
mit Wechsel von i in u (vergl. usu für ishn, ebenso im Zend, Mithra- 
-Yesht §. 24) und von u in o (vgl. Okk&makha)? oder besser wohl aus Aix- 
▼Aka. ~~ Der Mah^Taftia wdft nidita drai OkkAkaatlmmen: ■. iadaft 
Hardy p. 180 und Csoma Körosi a. a. O. AmbaHbarl^aii mit 

Namen, s. im Verlauf. Hardy hat blofs Amba. Drei diaier Namen 

sind nakshatra-Namen : ebenso Maghüdeva. 
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Hattbinik«, Nipura, und fOof Töchter Piyä, Su- 
ppiyft, Aii»ad&, Vijit4, Vijit«seii&: nachdem nc diaie 
nmm Khider erhalten hatte, «tarb sie. Da filhrte der Kö- 
nig eine andere feine*, schöne Königstochter heim und 
machte sie so aemer eraten Gkmahlum. Auch aie gebar 
ihm einen 8ohn. Am fllnften Tage zeigte man dem K6> 
nige den neugebomen Knaben geschmückt. Der König er- 
freut, gab aeiner Qemahlinn eine Wahlgabe. >]achdem sie 
«ich mit ihren Verwandten berathen hatte, erbat sie Ar ih» 
ren Sohn die Herrschaft. Der König aber gewährte ihr 
dies nicht, sagend: „du böses Weib^, wünschest meiner 
Söhne Verderben "l«* Sie aber gmg wiederhdentBoh im ' 
Geheimen, den König umschmeichelnd, mit ihren Bitten 
vor, indem sie sagte: „ein grofser König darf seinem Wort 
nicht nntren werden* n. dgL Da tief der König smne 
Söhne insamment „Kinderl ich habe, ab idi den jüngsten 
von Euch, den Knaben Jantu, sah, seiner Mutter über- 
eilt eine Wahlgabe gegeben: sie wünaoht daa ßeich ihrem 
Sohn übertragen sn sehen. Ihr mögt denn nach meinem 
Tode zurückkehrend die Herrschaft antreten.'^ Damit ver- 
Stiels er sie^ ihnen acht seiner £&the beigebend. Sie aber 
▼erlielsen, ihre Schwestern mit sich nehmend, in Beglei> 
tung eines viergliedrigen Heeres die Stadt \ Viele Leute 



') dahara, kl«ni, zart, fein. *) nanavasali = ua9yav]-i8hali. 

Tmriloiir: tboa ovteMtl Hardy: loiroMt woibmi. *) aBtaityni kfonte 

auch blofs Ausschliefsung bedeuten. * ) Unser Text nennt den Namen 

dieser Stadt nicht. Nach Turnour a. a. O. pag. 925 f the Okkaka-family 
qnitting Bäränaei fonnded Kapilavattha) und üardy p. 131 ist es Benares. 
Der DlfMmubM adbat Indab fUurt b«i Tnrnouv «. «. O. pag. 987 OUcika, 
Okkikamukha, Nipura als 16ten, 17ten und 18ten König in einer Reibe von 
Fürsten auf, die sämmtlich bereits in Kapilavatthu residirten, während 
die ihnen vorhergehende Linie in Benares herrschte. — Die Tibetischen Quel- 
Itn DtiniMi (a. Oiomft K5r8«i.a. a. O.) ala dm Amgangapaakt dea (Ükjrap 
GaMUaehtea »Potala (Gn-hdsiiii tha baibavr) tha andant FMala or tka mo- 
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schlössen sich ihnen an, indem sie sich überlegten: „nach 
des Vaters Tode werden die Prinzen znrAckkehrend die 
Herrschaft antreten: lafst uns gehen, ans ihnen ansnsehlie» 
fsen." Am ersten Tage war das Heer ein yojauam grofs', 
am zweiten Tage zwei, am dritten dreL Die Prinzen hiel- 
ten Rath: „dieser HeereskiVrper ist grois. Wenn wir i^ 
gend einen Nachbarkönig überfallend sein Keich nehmen 
wollen, wird er uns nicht zurückschlagen (können). Was 
soll uns aher ein Beioh erlangt daroh Bedntrftchtignng An- 
derer? der Jambndfpa ist grofs: lafst uns im Walde 
eine Stadt erbauen.^ So zogen sie denn nach dem Hi- 
mavant an, daselbst einen Plate znr Errichtung einer Stadt 
suchend. Am Himavant wohnte* ein BflCser von gewal- 
tiger Buiskrafl, Namens Kapila, am Ufer eines Sees, das 
▼on einem Walde groiser Saka-£änme umringt war ^ Zu 
dessen Wohnort kamen sie. Sie erUiokend frag er w«r sie 
seien, und nachdem er ihre ganze Geschichte gehört, fühlte 
er Mitleid mit ihnen. £r hatte die Kunst inne, welche 
bhummaj41a heilbt*» yermOge deren er auf 80 Hand 
Weite oben in der Luft und unten in der Erde Vorzöge 
und Mängel erschaute. So war da ein Platz gewesen, auf 
welchem die Sohwdne und die Behe Löwen, Tiger u. dgL 
in Schrecken zu setzen und in die Flucht zu schlagen 



dam Tttte «t Ü» mmdSti of Hb» fodai". 1J«ber den walunsdwiiilidien Qnind 

der Wahl dieses Ortes S. ■ das TOn mir in den Akadem. Vöries. Uber ind. Lit. 
Gesch. p. 249 not. Bemerkte. — Der Name Ambat(iiaräjan übrigens führt auf 
die (damals vielleicht noch nördlicher sitzenden?) 'Aftßilunai an der Taptl 
jenseits des Yindhya (oder ob m den Ahastaaeni am Ihdiis? s. Lassen Indiin 
3, 179). I) na asB enin. *) „this moltitnde marched one yo- 

jana only*» Tnrnour. „the rctinue of the princes extended sixteen miles" 
Uardy. ^) a&^^a = sandra. *) bhomilakkhanam, Turnour: 

bhümivijaya, Hardy (vgl. B): — bhnmmajAla steht für bhanmajila, andba> 
seidmet, geganttlMr dem auf die Lnft b«Bfl|^<dian indm^jlla, dia dia Erda wie 
«in Kats ttmapannandan ZanberitUnsta? 
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pflegten; ebenso machten es daselbst die Frosche und 
M&use mit dem Sohlangeih Ak er diese (dies thiiii) 
sehn, hatte er in der Ueberzeugung: „dieser Landlleck hier 
ist die Spitze der £rde^, daselbst seine Einsiedelei ange- 
legt £r sprach nim zu dea Prinzen: „wenn ihr die Stadt 
nach mir nennen wollt, so gebe ich euch diesen Platz^* 
Sie versprachen es ihm. Der Büfser fügte darauf hinzu: 
i^anf diesem Platze sich befindend wdrde sogar ein Caij^- 
441a-8ohn «nem (Gakravartin) Wdtherrsober anErftft 
überlegen sein ^ Baut zuerst des Königs Haus in der Ein- 
sideleiy danach die andere Stadt^: darauf räumte er ihnen 
den Platz ein, und machte sich selbst nicht weit davon 
am Fnfse des Berges eine Einsiedelei, wo er wohnte. 
Die Prinzen bauten darauf daselbst die Stadt, gaben ihr, 
weU sie auf dem von Kapila bewohnten Platze gebaut 
war% den Namen Kapilavatthn „Kapila-Wohnting und 
schlugen darin ihren Wohnsitz auf. Es Überlegten nun die 
(mitgegebenen) £&the: ^diese Prinzen sind in das JOn^ 
lingsalter «mgetreten. Wenn ihr Vater in der Nfthe wäre, 
würde er ihr Heimführen und ihre Hochzeit besorgen. Jetzt 
aber ist das unsere Sorge^: sie sprachen darauf hievon 
mit den Prinzen. Die Prinzen waren der Ansidit: „wir 
sehen nicht unser würdige Fürstentöchter, noch' für unsere 
Schwestern deren würdige Fürstensöhne. Geschlechtser- 
niedrignng * aber gehen wir nicht em.** Ans Fnrcht somit 
vor Erniedrigung ihres Geschlechtes setzten sie die älteste 
Schwester als ihre Mutter ein, und wohnten den übrigen 



') atiseti = atifote vgl. ati^aya, atifAyana etc. Nach Faus- 

bölTs freundlicher Mittheilung ist nttmlick vuttha = ushita, y vas, vergl. 

p. 416» 91. n TamiokiM, imd katattS kfitatvit m ftaaok • )nmbhed« 
im Siiuie rw Mqücu«. 
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Schwestern bei. Als ihr Vater von diesem ihrem Vorge- 
hen hörte sprach er (erfreat) den Sprach: uFibig (aakyA) 
Arwahr sind meine Prinsen^. Dies ist die Bntstehnng der 

Sakya (des Qakya- Geschlechtes). Von da ab sind bis 
SU Snddhodana AUe Sakya genannt worden 

Auch Folgendes erzählte Bhagavant^*. 

Ambattharajan, der Okk&ka, frug einst seine 
bdsitgenden Bithe: „wie mögen wohl jetat die Prinaen 
sich befinden Sie antworteten: „es ist, o Herr, an der 
Seite des Himavant am Ufer eines Sees ein Wald von 
grol^ Sftka- Bäumen *; dort befinden eich jetzt die Pzia- 
sen: ans Furcht vor Erniedrigung des Geschlechtes wdk> 
nen sie ihren eignen Schwestern bei." Da sprach Am- 
battharajan, der Okk4ka, den Sprach: »FAhig üär- 
wahr sind die Prinzenl* Seitdem sind sie als die Am- 
battbasakya (fähigen Ambattba) bekannt, und dies 
ist der Ursprung (?) der Sakya. 



Da traf sich's, dafs ihre älteste Schwester am Aus- 
satz erlurankte: ihre Glieder glichen den Blumen des ko- 
Ti4&rA-Baames*. Die Prinzen fiberl^gten sich: ^Weon 
wir mit Dieser zusammen an einem Orte Lager, Aufent- 
halt, £sflen u. s. w. theilen, so wird diese böse Krankheit 
auch anf nns Übergehen**. Sie hoben sie daher auf den 



*) Soweit Turnour Mahäv. praef. p. 36. ') Es folgt ein ande- 

rer kurzer Bericht des Bisherigen. *') frarayauti eig. „zu leiden bar 

btB*, ein Antdraek das IHtleid« toh Britta dea fenigenYaten. *) da 

aach hier wieder die Säka(<^äka)-Bäame (Tectona grandis) genannt werden, 
liept die Vermuthung nahe, dafa der ürspnmg des Kamens Sakya (Cäkya) 
mit ihnen in Verbindung stehe. ') Nach Wilson ist kovidira eine Art 

Ebanliola, BanUnia vail^^ata: »her whola bodj bacame wbUa Uka Aa iower 
ot (ha moimtaiD abony« Hardj. 
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Wagen, als ob sie zu einem Spiel im Freien zögen, und 
aU sie in den Wald gekoDimen, gruben eie eine grolee 
Höhlung *, thaten sie, mit Nahrang und Spmee Tereehen, 
hinein, deckten die Grube oben zu, indem sie Erde darauf 
hAoften) und gingen davon. Zu derselben 2«eit war anoh 
ein König* Namens R&ma ▼eni Aussatz befallen worden, 
der, da seine Frauen und Verwandten sich vor ihm scheu- 
ten, im Kummer darAber seinem Altesten Sohne das lUich 
fiberüels, nnd in den Wald sog. Er baute sieb da eine 
Hütte von Laub, nährte sich von Wurzeln und Früchten 
und ward dadurch in Kurzem wieder gesund und vou kla« 
rer Farbe Im Walde bin nnd her streifend sah er einen 
hohlen Baum*: er reinigte die sechszehn Hand grofse 
Höhlung ^ im Innern desselben, machte eine Thflr und ein 
Luftloch (Fenster) hinein, band eine Leiter an nnd aohlug 
darin seine Wohnung auf. In einer Kohlenpfanne machte 
er sich Feuer und lag in der Nacht nach den Tönen (der 
Thiere) lauschend da. „An dem' Platae hat ein Löwe 
gebrOUt, an dorn* ein Tiger % das sich merkend ging er 
am Morgen dahin, nahm das (von diesen) beim Frafs ftbrig- 
gelassene Fleisch an sieh, kochte es und nährte sich da- 
mit So safs er eines Tages gegen Morgen da, nachdem 
er sein Feuer augezündet hatte. Da geschah es, dal's ein 
Tiger die Witterung der Königstochter bekam, und den 
Platz aufgrabend ein Loch in ihre Höhle machte. Als sie 
den Tiger durch das Loch erblickte, stiefs sie erschreckt 



') eig. daen Lotnateiehl *) »khig ofBenaras* Hsrdjt was aber 

nicht zu Beiner früheren Angabe (auf p. 181) pafst, wonach König Ambn in 
Benarea herrs«clitc. ') sararnavarnah, von goldener Farbe „pme as a 

Statue of gold** Hardy. * ) susira, susbira. *) Statt koUpam 

und kotUMm TemratlM ich kotartm. *) MokMmiiB, vo« unkM, einer 
Weiterbildmig Tom Nomin. ata. 
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ein Geschrei aus. Der Prinz hörte die Stimme und da er 
sie als die Stiaime dnet Weibes erkannte, ging er am 
Morgen dabin. i,Wer ist hier?* spradi er. ^Icfa bin ein 
Weib ' 5 Henri " ^So komm heraus.** „Nein , ich komme 
nichi.«' »Warum?'' «Ich bin ein Farstenkind.«« So, ob- 
wohl in einer Höhle* vergraben, wahrte sie dodi ihren 
Stolz. Da frug er sie nach Allem, sagte ihr dann: „auch 
ich bin ein Fürst**, nannte ihr sein Geschlecht und sprach: 
„komm nur] ich bin geworden wie die Batter (sarpis), 
die auf der Milch schwimmt'.' Da sagte sie: „ich bin 
krank am Aussatz, Herrl ich kann nicht herauskommen.'' 
Erfirrat^ antwortete er nun: „ich bin im Stande, dich zu 
heilen*', reichte ihr die Leiter, zog sie heraus, f&hrte sie 
nach seiner Wohnung, gab ihr die Heilkräuter die er selbst 
gegessen hatte, machte sie in Kurzem gesund und von kla- 
rer Farbe, und wohnte ihr dann bei. Von der ersten Bei- 
wohnuDg ward sie schwanger und gebar ihm zwei Söhne, 
ebenso das zweite Mal, und so sechszehn Male. So wa- 
ren es denn zweinnddreüsig Brftder, die der Vater der Reihe 
nach, wie sie verständig wurden, in allen Fertigkeiten un- 
terrichtete. Eines Tages kam ein Bewohner der Stadt des 
Klinigs B&ma, der auf dem Beige Edelsteine suchte, nach 
jenem Orte, sah den König, erkannte ihn und sprach: „ich 
erkenne dich, hoher Herr^l" „Woher kommst du?" von 
ihm befragt, antwortete er „aus der Stadt, hoher Herr! " 



' ) m&tngima, eigcntl. Mutterscbaar, dann entsprechend dem anta^pura, 
Franensimmer, ;'t«i-a*x«ioi' auch fUr ein einzelnes Weib gebraucht. ' ) so- 
bbhe, fvablite. * ) d. i. ao ]«idit| so leiofatan Mathas, so fh»h. «oar 

meeting togetlior i'; like that of the watafi of the rain and the river" Hardy. 
* ) So ist katakanimo wolil zu fassen. ') sakko zu lesen? oder: „nun 

ich verstehe mich darauf, du kannst geheilt werden ? tikicch filr cikicch, 
eiaa höchst interesaante Form. *) devai eig. «Gott!" dia bSfladie An- 
reda lllr den König. 
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Da irug ihn der König« wie alles stünde. W&hrend sie so 
«usammen sprachen , kamen die Knaben ^ herzn. Sie se- 
hend fmg Jener „wer sind diese?^ ^Meine Söhne, Frennd'!*^ 
hoher Herrl was willst du, umgeben von diesen zwei- 
nnddreilsig Prinsen, im Walde machen 1 komm dochl und 
Terwalte dein Reicht* „Genug damit, Freund! Hier allein 
ist mir wohl." Jener aber: „jetzt habe ich ein wahres 
Geschenk' von einer Nachricht gewonnen* also denkend, 
ging in die Stadt snrfllck und enthQllte (berichtete) dem 
Sohne des Königs. Dieser machte sieh mit einem vierglie- 
drigen Heere auf dorthin, am seinen Vater zurflckzofilkhren, 
und bestürmte denselben auf alle Weise mit seinen Bitten« 
Der Vater aber: „genug mein lieber Sohn! Hier allein ist 
mir wohl* also sprechend wiUigte nicht ein. Da dachte 
der Königssohn: »der König will nun «nmal nicht surflck- 
kehren. Wohlan ^, so will ich ihm hier eine Stadt bauen.* 
So liefs er denn den kola-Baum^) herausnehmen, einen 
Teich graben nnd eine Stadt banen, gab derselben die 
b«den Namen Kotanagara und Vyagghapajj a, weil 
sie durch Hinwegräumung des kola-Baumes und dem 
P£ule des Tigers folgend gebaut war, und zog heim. — 
Als darauf die Prinzen das Jünglingsalter erreicht hatten, 
sprach zu ihnen die Mutter: „Kinderl die in Kapila- 
vatthu wohnenden Sakya dnd eure mütterlichen Oheime! 



' ) daraka Kind, und dära (düräs) Fran gditn wohl auf |/dar »spalten* 
zurück, in dem Sinne, den dies Verbum sonst nur in Verbindxing mit Pra»' 
Position 4 hat: «sich abarbeiten, mühen, sorgen, bekümmern unt etwas " : be- 
danten also dgradidi wohl „was Sorge, Mühe macht, Pflege bfracht", ähn- 
lich also wie bh4ry&, bbritya. ^) bhane Voo. vom bbapi »der Einem 
zuspricht, Freund"? oder wie? ') präbhfita a present, en offering to 
a deity or sovereign, Wilson. *) handa, geschwächt aus hanta, eig. 
Schlachtruf, resp. plar. Imper. schlagt todk * , dann Überhaupt Ansrnf der 
IVende, Ennnntezuig. *) the kolom tree, Nnclea cordifolia, Hardy. 



432 

Suchet ihre Töchter zu erbalteo." So machten sie sich 
deno eines Tages, als die juDgen FürstioDeu zum Spiel 
aach 6w Fimae gingen, auf, bemftohtlglcn nch de« Fbift- 
ufere, riefen ihre Namen aus, traten vor, nahmen die Kö- 
nigstöchter und zogen mit ihnen heim. Die Sakya- Kö- 
nige, als de ea hörten, dachtens «la&t es eeini wohlan': 
es mnd ja nneere Verwandten,*' und waren still. Dies ist 
die Entstehung der Koliya. 

Von den in dieser Weise gegenseitig Heimf&hning 
und Hochzat fibenden Sftkiya and Koliya pflansta dch 
das Geschlecht bis auf Sihahanu fort, wie (anderswo) 
ausführlich au lernen ist König Slhahann aber hatte 
ftnf Stfhnes Suddhodana, Amitodana, Dhotodana, 
Sukkodana, Sukkhodana. Dieselbeu liefsen die Herr- 
schaft bei Suddhodana. Der Schoofs von dessen erster 
GemaUinn MahimAyftdevl, Toohter des Königs An* 
jana, ist es, in welchen der vollendete hohe Mann', in 
der im Jatakanid4na beschriebenen Weise aus der Stadt 
4er Tushita-Grölter herabkommend', sieh einliels; ord- 
nuDgsgemftft ihn verlassen habend, «rreiohte er die ydle 
ErkenntniTs, setzte das Rad des guten Gesetzes in Bewe* 
gang, kam als es die Reihe war nach Kapilayatlhu zu- 
rOok, setzte den groften König Suddhodana ete. in die 
Frucht der Edlen eiu, zog wieder aus um in den Ländern 
nrohersuwandeln, kehrte zu einer andern Zeit wieder zn- 
rfick und wohnte mit 1500 bhikkhu in Kapilavatthu 
im N igrodh a- Haine. — Als nun damals der Bhagavant 
daselbst sich aufhielt % entstand zwischen den Sakiya 



') bbtne, «fottich: Freund*? ') Buddha nUmlich. ^) ca- 
▼itv4, y tyUf fcn. *) ». Dhainiiwpftda p. 351. Hardy Manual p,807. 
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und Koli} a ein Streit über Wasser. Wie geschah das? 
Zwifidien den beiden St&dten Kapilapura imd Koü- 
yapara nSmliGh ist ein Flnik Namem Bohinl't der hat 
manchmal wenig Wasser, manchmal viel. Wenn wenig 
Wasser ist, pflegen die Sakiya wie die Koli 7a sich das 
Wasser zwt Beiieseliuig ihrer Felder durch Anlegaog tod 
Kanal-Rinneii sn Terschaffen. Eines Tages, als ihre Leute 
dabei beschäftigt waren, und einander das Wasser wegnah- 
men', sohimpfUn aie sich mit ihrer Herkimft: „Euer Kö« 
nigshans hat den eignen Schwestern beigewohnt, wie Hände, 
Schweine^, Schakale u. dgl. Gethier**: „Euer Königshaus 
hat in einem hohlen Banme gevohnt, wie die Fleder- 
mäose*'', und meldeten es dann ihrai Königen« Erzflmt 
rüsteten ^ sie sich zum Kampfe, und zogen nach dem Ufer 
der Bohiiii. Ihr Heer war einem Vogelsohwanne gleicb^ 
Da kam Bhagavant: „meine Verwandten streiten ddi: 
wohlan ich will sie davon zurückhalten^ also denkend, 
durch die La£t herbei, stellte sich zwischen die beiden 
Heere Einige sagen, er kam von S&vatthi, weil man 
ihn holen liefs ' — und recitirte (so, in der Luft) stehend 
das Attada:gLdasutta (von denen, welche den Stock he- 
ben, finttanip&ta 4, is). Dieses gehört habend, warfen 
alle von Bewegung ergriffen ihre Waffen nieder ®, verneig- 
ten sich dem Bhagavant, und Helsen ihm einen kostba- 
ren Sit2s zurecht machen. Bhagavant stieg herab, nahm 



■ ) Hardy L «.t fke Rohini ig aaid hy Küprofii ta oome firom Um 
moontidiu «f Nepaul, and after imiting with the lCah4nada, to fall 'vato the 
Rapty, near Gorackpur. *) oder nach C. «und sich einander aufzogen** 
(s. ybha4)* ao^a? ,ilike pigs and dogs« Hardj. pi9äcillik&? 

»llke bats* Hardj. * ) sajja, eig. sajyä, defm BogeoMhiie gespannt ift. 
') oder nach C: einem Meere. ') &%-ajjitv4 ist wohl Gerundinm PailM 
(dee Cauativa?) von VvzaJ, mit 4. *) cha44airA, yehard yonflia. 

28 
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anf dem dargebotenen Sitze Fiats, recitirte das Phanda- 

najätaka (48,2), welches beginnt: „ein Mann, der eine 
Axt in der Hand hat^, sodann das Latukikaj&taka 
(36, 7), welches beginnt: „ich preise den, o Elephantenl^ 
nnd das Vattakajataka (40, o): 
„wenn einig, fliegen freadeyoll mit dem Netze die V5* 

gd'fort: 

wenn aber sie uneins werden, dann kommen sie in meine 

Macht 

Darauf setzte er ihnen ihre ans alter Zeit stammende Ver- 
wandtschaft auseinander, und erzählte ihnen ihren hohen 
Stammbaum. Sie aber: „von Alters her sind wir Ver- 
wandte*^ also erkennend nnn Überaus fnedUch wurden^* 

Drauf gaben die S&kya nnd dieKoHya dem Bha- 
gavant je dritthalbhundert Jünglinge zur Umgebung, 
Bhagavant den früheren Grund (die Causalverbindnng 
mit ihrer firftheren Existenz?) derselben ersohanend sagte: 
],hier die Bhikkhu!" Da erhoben sie sich, kraft — sei- 
ner?' iddhi (fiddhi) mit sich entfaltenden acht pari- 
kkhara (parishkAra) ▼er8dien(?), in die Lnft, kamen snm 
Bhagavant heran und verehrten ihn. Bhagavant nahm 
sie und gin^ mit ihnen nach dem Mah&vana (viliara). 
Ihre Frauen * aber schickten ihnen Boten: anf alle Weise 



') Dieser Vers, somit daa betreffende Jätaka, basirt offenbar auf der- 
selben Geeohichte, die wir im swdten Baclie des Pafieateiitn (wie im Ein- 
gänge des Hitopadefa) vorfinden: vgl. ibid. v. 10 nnd Hitop. 1. v. 87, wel- 
che beiden Verse zusammen ein getreues Abbild unsers Veraeg hier geben. 
£s erhalten hierdurch FausböU's Worte (s. oben p. 414) Uber die Bedeu- 
tulg der Jitakft fllr die mitteUdteilidie nnd neuere VoUcsliteratiir gleieh einen 
praktischen Beleg, wobei ich im Üebrigen anf das schon im dritten Bande 
dieser Studien pag. 856 — 61 von mir darüber Bemerkte Terweleen kann. 
Yergl. jeUt auch Benfey Faücatantra 1, 805-6. 2, 640. Denn 
8ie adbft wldelten Ja, a. im Terianf , die iddhi erat splter. *) pa^ 
jäpatiyo, their wives, Hardy Manual p. 808. In der Tbat kann das Wort 
hier eben nur materfuniliaa bedeuten, wie wir ee denn auch achon oben 
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durch dieselben Terlockt werdend, worden de sehnsflchtig. 

Als nun Bhagavant diese ihre sehnsüchtige Stimmung 
erkannte, zeigte er ihnen den Himavant, und eagte, um 
ihnen dort durch die Erzählung von dem Ennftlaj&takaoi 
die Unlust zu vertreiben: „Habt ihr, o Bhikkhu, wohl 
schon früher den Himavant gesehen?^ «^^in, Bhaga- 
yantl** »Hier, o ihr Bhikkhu, schauet dennl^ Indem 
er sie kraft seiner iddhi durch die Luft ftlhrte, zeigte er 
ihnen die verschiedenen Berge: „Hier ist der Goldbergl 
hier der Silberberg! hier der Edelsteinberg^ und kam so 
nach Manosilfttala (Zinnoberiftche), dem Eunftla-Tei- 
che Drauf ordnete er an: ^alle mit vier oder mehr Fölsen 
begabten, dem Thierreich angehörigen Wesen auf demHimih 
▼ant sollen herbeikommen, und hinter allen auch der Vogel 
Kunala^. Als sie nun herbeikamen, zeigte er sie ihnen, in- 
dem er sie unter Erkl&rung ihrer Arten und ihrer Namen 
schilderte: «Dies, o ihr Bhikkhu! sind Flamingo (haAsa), 
dies Fischreiher (krauüca, s. Dhammap. 155), dies cakka- 
T&ka (Anas casarca), Krähen (karavika), Elephanten- 
schnftuzchen*, Lotusfrohe (?panshkara^taka)^. Erstaunten 
Herzens schauten sie zu. Als sie aber hinter allen den 
Kunala-Yogel herbeikommen sahen, umgeben von 1000 
Vogdjungfrauen, sitzend mitten auf einem Holzstück, wel- 
ches von zwei dgl., die mit dem Schnabel darauf bissen, 
getragen ward'', sprachen sie in Gedanken über dies selt- 



(p. 421, 8) in diefler selben Bedentong geiiabt haben , und zwar ala Beina- 
men von Bnddha's leiblicher Mutter, wihiemd es loiist ja gerade eis Bigen- 
name seiner SUefimutter bekannt ist. * ) zu daha s. Fausböll, Five 

Jät. p. 27. hatthiso94A^& entweder vou bastifuy«}^» elephanta 

tmnk, aleo mit ejnem Sehnabd irte ^e b.:, oder ant baMinnnd 9au94aka, 
von 9au94a fond of, addicted to, so dafs damit YSgel bezeichnet wären, die 
sich stets in der Nähe des Elephanten aufhalten, vcrgl. die Löwenwächter. 
*} Hardy pag. 809 »they saw two kokilas take a sprig in their moatbe, 

28* 
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0aoi6 Wunder zum Bhagavant: «ob etwa, Henri auch 
der BhagaTant hier Mher Kan&la- König gewesen ist?^ 
^Ja, ihr Bbikkhu! und durch mich ist das Kun&la- 
Geschlechl entetanden. Denn Tormals wohnten wir hier 
zu TierLenten, (nSmlioh) Mah&nftradadeTala der* iei 
(rishi), Änanda der König der Geier, Punnamukha der 
Pnsbyaicokila (?), ich als Vogel Kanftla^. So erzählte 
er das gaoze Mah&knnMajUtakam (55,4). Als sie es 
gehört, schwand diesen Bhikkhu die Unlust, welche ih- 
nen in Bezug auf ihre alten (frühem) Genossinnen' ent- 
standen war. Daranf erzählte ihnen Bhagavant die 
wahre Erzählung. Am Ende (paryavasäne) der Erzählung 
war jeder Hintere sotaäpanna, jeder Obere an^amin: es 
gab gar keinen pnthujjana oder arahan (darunter) Dar- 
auf nahm sie Bhagavant und stieg mit ihnen wieder* 
binab zum Mahävana (yihära). Und heimkehrend gin- 
gen diese Bbikkhu (nunmehr) kraft ihrer eignen iddhi 
(durch die Luft). Da zeigte ihnen Bhagavant behufs 
des oberen Weges wiederholt die Lehre: und alle Fünf- 
hundert, die Beschauung (Tipa^yanä) erfassend, fa(sten Halt 
in der Arabat-WOrde. Der zuerst (davon) Erreichte kam 
zuerst an: und mit dem Gedanken „ich will es dem £ ha- 



«ach holding it by the end: and the king of thc kokilas aÜghtiag upon it 
Ubiij S«w tliM«^ the air". — S. BShtlingk-Roth unter kn^ila, konila, 

/ kun&lika, der indische Kukuk, berühmt durch seine schonen Augen und sei- 
nen lieblichen Gesang. ') Ich ziehe vor "devalo isi zu lesen, da sonst 

I die Zahl vier nicht herauskommt. ' ) d. i. ihre Frauen, resp. die Treu- 
MBg TOft deMelbeiit dntiTiki, die Zweite , vergl. dvitfja sowohl Feind da 
Freund. ') d. i. ench der Niedrig^ste hSrte anf prithagjana zn sein, 

ward ^rotaÄpanna: aber die Stufe des Arhat erreichte noch Keiner. 

pana-d-eva. Iiier liegt indeCs kein eingefügtes d, sondern im Gegentheii 
d^ tMeTennii m. punar tot, welches ans pnnatfAcens. Nentr. Pkrt Pnes. 
j/pft, reinigend) entstanden ist. Der Uebergang der Bedeutung ist «in ähn- 
licher, wie bei dem in gleidiem Sinne gebnachten adr. mnhns ans ]/ mnh 
bctUttbend. 
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galant sagen^ heraDkommend, und sprechend: „ich bin 
nun i^oh, o Bbagavantl habe keine Sehnsucht weiter % 
setzte er sieh, den Bhagayant Terebrt habend, abselt *■ 
nieder. So der Reihe aaeh sie Alle herankommend sich 
um den Bhagavant herum niedersetzten: (es geschah dies) 
am u{tosatha (upaya8atba>Tage des jettba ( jyaisbth») Mo- 
nats zur Abendxeit. 

Berlin, AprU 1Ö62. A. W. 



Der gabalihoma, 

ein Waldonkel im Fföhliage. 

Unmittelbar hinter der Darstellung des Gargatriratra, 
d. i. des in seiner Stiftung dem Qrarga zugeschriebenen, mit 
drei Soma-Pressongstagen versehenen Sorna-Opfers, fohii 
das Tändyam Pancavin^am (in 21,3) einen merkwürdigen 
Brauch an, welcher den obigen Namen ftihrt. Nach La- 
t7&yana (9, s, i E) resp. Dr&hy&yana (26, 4) ist derselbe Air 
den bestimmt, welcher sioh das Gedeihen von tau- 
send (Stück Vieh) wünscht. Qandilya zwar habe 
die Bedingung gestellt, dafs derselbe vorher mit dem (ge- 
nannten) trirfttra geopfert haben mOsse, und sdehe da- 
iiir die W orte des Tändyam heran, welche den trirätra 
als das Kalb der ^balf, resp. als d« snr (Miloh)-Spen- 
dung ▼eranlassend, bezeichnen und somit in der That 
einen direkten Bezug zwischen Beiden involviren« Nach 

M ckam-antam für ekänUm s. Fausboll, Five Jüt. p. 22. Yergl. im 
Rik z. B. 9atamüti 1, 102, 6, sahasramüti 1, 62, 2, a9vami8hti 2, 6, 2, vi^- 
vaiuüiva 1, 61, 4, viyvamejaya, samudramiükbayA 9, 85, 2. 5. la den letz- 
tem dni W&rtani steht du aste Glied allerdings anoh gcMWM/tisoh im Ao- 
ctisAtiv. 
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Db&namjayya indessen stehe der ^abalthoma jedem BeKebi- 
gen, der den obigen Wunsch hege, frei, auch wenn er somit 
den trirätra nooh nicht geopfert bat. Gegenüber der Stel- 
lung nnn, welche der ^balthoma im T&ndyam einnimmt, 
— unmittelbar zwischen dem Gargatriratra und dem a^va- 
trirtoa — , sowie den sonstigen Zeugnissen nach*), liegt 
es nahe, diese Freigebnng direkt als dne seknndire Ab- 
schwächung zu betrachten, wie wir auch sonst noch hie und 
da demBigorismus Q&n4*'s gegenüber durch Dh^ die laxere 
Praxis yertreten sehen: in diesem Falle indessen mag es 
sich wirklich so verhalten, wie Dhän. angiebt. Es unter- 
liegt nfimlioh wohl keinem Zweifel, dais der ^abalihoma ein 
alter Yolksthflmlicher Brauch ist, dessen Au&ahme in das 
^ranta-Ritual erst Resultat einer sekundären Aneignung ge- 
wesen sein wird,, während er eben schon vorher selbstän- 
dig im Volke wurzelte. Im grihya-Bitoal freilich, in welchem 
man demnach vor Allem noch Spuren desselben vermutben 
sollte, habe ich deren bis jetzt noch nicht vorgefunden. Der 
Grund zur Aufnahme in das pranta-Ritual hier ist wohl darin 
zu suchen, dafs fllr den Gargatrir&tra ein Opferlohn von 
1000 Kühen festgesetzt ist (Panc. 20, is, is), und bei der Ver- 
theilung derselben an die drei Götter Soma, Indra und 
Tama, welche vermittelst Loosens geschieht, dem Indra 
eine pabali pashthauhi (Panc. 21 , i , 6) d. i. eiqe sche- 
ckige dreijährige Kuh zufällt. Da lag es denn natürlich 
nahe, die filr das (tausendfache) Gedeihen des Viehes ge- 
bräuchliche Anrufung der ^abali, d.i. wie wir sehen wer- 

♦) Das Annpadasfitrnm H, 3 erläutert die betrotTende Stelle mit "iti saipyo- 
g4t tadyijinally. NachDhanvin zu Dr&hy. bezeichnet auch Apastamba den 
fabftlihoma ansdrttokUflb alt du »ektmdlni Glied dai triiitn, ntelit all ba- 
liebig von dem genaimten Wnnsoha abhtiiglg. Aneh Siya^a mm 
llftfe ihn nur fllr den, irelohar dao tririm feiart, galtan. 
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den der buuteu, manDichfachen Naturkraft, heranzuziehen, 
und mit dem CeremooieU jenes dreitägigen Soma-Opfen in 
Verbindmig zu bringen, üebrigens scheint anch das Tän- 
dyam selbst die Beschränkung auf den trirätra- Opferer 
£ftUen zu lassen, wenn es darin nach obigen Worten aus- 
drfioklich heilst: ,,w6r so weü% dem spendet (melkt) sie onge» 
geben (d. i. wohl = apradapitä, ohne durch ihr Kalb, den 
triratra, zum Spenden veranlaDst zu sein?), wenn Einer ob- 
wohl würdig snm Nahrnng^nosse seiend dennoch nicht 
dazu kommen kann*'. 

Für den allgemeinen Charakter der pabali-Feier spricht 
jedenfalls auch das Datum, welches L&ty&jana (nnd Drähy.) 
daiRkt angiebt (w&hrend das Tändyam nichts der Art er- 
wähnt). Danach trifit dieselbe in den Frühling, und 
zwar auf die zunehmende Hälfte des Monats. Am 
ersten Tage derselben hat der Betre£Ebnde sich Haare nnd 
Bart zu scheeren. Er thut darauf eine baräsi um (T&n- 
dya), worunter, dem Anupada zu Folge, nach den Adhvar- 
yavas (d.i. den Anhängern des Yajurveda) ein lannenUeid an 
verstehen ist: kshaumi baräsity adhvaryünam. Dieselbe 
Erklärung giebt Lä^y. 9, 2, 16 zu Fancav. 18, 9, 16 (baräsi 
neshtur iti kshanmf syät)» An unserer Stelle indessen hat 
Läty. statt dessen einfach die Angabe, dafs es ein neues 
noch ungetragenes Kleid ahataip vasanam sein solle * ). In 

*) Auch SAyi^ som erklirt hier bailit durch ahaUqi visaa, 

v&hrend er zu 18, 9, 16 es durch grobes Kleid aus Baumrinde erklSrt: k&r- 
päsäpekshayä hinä vrikshatvacä iiirmita. Ebenso hat Wilson (nach 
Amara, Lois. Deal. p. 154) Air varü^i, varasi die Bedeutung: coarse cloth 
(8thflU^t«kft^ Am.) und fOr Tirld gar: äSsty dolhes. Afval&yaoa 9* 4 hat: 
kiipAMip (baumwollen) vksai^ potob« kshaunü barasi nesh(u^, wo kshaumi 
(linnen) somit als Beisatz zu barüäi diont. Aus Käth. 15,4 asir vÄlävrito vävrir 
yolaprutigrathitä (^vavrir jäla ° ?) baräbi dama4üshä (!) vataataro v4 ^abalo 
dakdiiyA geht dar Stoff dar baiAat nicht horror. Elymologlach iafc daa Wart 
unklar. Daa anlaatanda b hindert awar wohl nicht, ea anf f^rar tagera dnroh 
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diesem Gewände liegt er zwölf Nächte*) hindurch auf 
blolSMr Erde, auf einem etwas erhöhten Platze, nnd nfthrt 
eioh wfthrend dessen nnr Ton heilser Milch. Wfthrend die- 
ser Zeit wird in seiner Wohnung das Feuer beständig un- 
terhalten: auüäer dem Freuide, der den praieha, die An- 
mfiing der ^abali, filr ihn recitiren wird, darf kehi Ande- 
rer hinter den Opfernden drein treten: er darf ferner selbst 
nur das Alleniöthigste sprechen, und sich seinem Weibe 
nicht nahen. Wenn nach der zwölften Nacht das Mor- 
genroth zu schwinden beginnt*), opfert er dann den ^aba- 
lihoma. Es wird zu dem Behufe der Feuerplatz zusammen- 
geMirt, mit Grflsem bestreut, und udnmbara-Hölaer in's 
Feper geworfen. Auch die beiden Opferlöffel, die smo und 
der sruva, sowie der Becher müssen von udumbara-Holz 
sein.. Aus diesem Becher sohöjpft er saure Milch, H<Miig 
und Butter yermittelst des sniya in die sruc, Tiermal oder 
achtmal, und opfert dies in das Hausfeuer mit dem Spru- 
dle: j,o pabali, du bist ein alle Bäume umfiEtssendes Meerl 
du bist das brahman der Götter, bist Erstgeborne der Ord- 
nung, bist Nahrung! du bist Licht, du bist Glanz, du bist 
Unsterbliches: wir kennen dich, o ^^bali, die strahlende! 
die Erde ist einer deiner Ffifse, die Luft einer, der Him- 

Affiz tM, Tgl. yaviaa, kittsa, mBeluQllllueii, da lioli b mehrfiub aekimdJIr aus 

V entwickelt hat: andererseits indessen scheinen die etymologisch freilicli dun- 
klen Wörter barsä, barsva, bfial, mit denen aus Gras bestehende Kissen, Pol- 
ster bezeichnet werden, specielle Ansprüche auf Verwandtschailb mit barfts! za 
]isb«n, «btdHin alkrdiiip die Awelnandenddiiiag des Thema's h$n in bnAs 
immerhin etwas AnffUliges haben würde. 

*) Diese zwölf Nächte am Anfang des im bllrf^crlichen Leben mit 
dem Frühling beginnenden Jahres repräsentiren die zwölf Monate desselben, 
B. neina AM. ttber Omina p. 888. 

so erklärt Agnisv&min upavyushara, also ganz wie upavyushasam 
K&ty. 21, 8, 13: indessen steht die Angabe des Tipdyam parft vdgbhya^|i 
sampravaditoi;^ damit in einigem Widerspruch, und es ist vielleicht besser 
npavyusham ganz allgemein: ^bei Tageeanbnch" (vergl. vyushti, vivatvant) 
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mel einer, das Meer ciuer. Dieses bist du, o Qabalil Wir 
kennen dich. So epende ma Saft und Kraft, einen Strom 
▼on Reicbtimm, o Qabattl die da die miehtigste unter den 
Geschöpfen*) bist. Möchte ich mein Gelübde (meinen 
Wunsch) erreichen.^ Mit „sei Segen drauf opfert er die 
sweite Spende. Den Rest, der in der smc bleibt, giefet 
er in den Becher und verzehrt denselben. Hierauf werden 
erac, aruTa und Becher abgewaschen und bei Sdle gdegt, 
nach pändilyäyana dagegen ins Feuer geworfen (da ihr 
Zweck erfüllt ist). Ehe nun noch irgend welche Stimmen 
laut werden (T4ndyam, nachDbanyin: ehe noch die Vögel 
ihr Lied beginnen), geht er nach Osten oder Norden hin 
aus dem Dorfe hinaus in den Wald, nach einem Fleck, der 
fern genug ist, dafs der Laut eines Thieres aus dem Dorfe 
daselbst nicht gehört werden kann: hier fefet er ei^ 
nen Grasböschel mit der Hand an nnd ruh nun dreimal 
aus vollem Halse: „(pabali! Qabali!^ Wenn ihm dann ein 
anderes Thier als ein Hand oder Esel antwortet, so er- 
kennt er daraus, dafs 8«n Opfer Erfolg haben wird. Ant- 
wortet kein Thier, so wiederhole er das Opfer im nächsten 
Jahre. Hiermit sohUefet das T&n^yiun. LA^&yana dage- 
gen (und Dr&hy.) sagt, dafe er das Opfer nooh swei Jahre 
hinter einander wiederholen möge: falls aber gleich das 
erste Mal ein Hund oder em Esel antwortet, oder felis 
aooh im dritten Jahre nooh kein Thier ihm Antwort giebt, 
so erkenne er daraus, dafs er keine Hoffnung hat mit dem 
Vieh GlOck zu haben. Das VÄmadevyam (saman) habe 
dann als ^ti, Besftnfiigung des Unglflcks, an dienen. 



*) S&yana zieht prajän&m zn dhäräm : seine Worte lauten ^aciHuhi 
ntigayena faktimati hy asm&kain prajänäip ca earvesha no (ob vasor 
vamo wa kaen?) dhSriiii dlrnkthT«. 
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Es liegt uns hier ofienbar dn gans Shnltches Orakel 

vor, wie auf anderem Gebiete unser Kukukorakel oder das 
in der Oberpfiils als Liebesorakel verwendete Hundebeilen*). 
Wer nun aber ist diese Qabalt, die hier aufgefordert wird, 
ihre Zusage durch den Mund eines Thieres zu geben? 
Nach dem Tandyam (vag Tai ^abali) ist es die y^o^ was 
S^yana dorch stutirdpahhägabhirnftnidevatll nrnsohreibt, wfth- 
rend er yabali durch kämadbeuuli erklärt. Offenbar hat 
auch das I4ndyam diese letztere Bedeutung für ^abalt im 
Auge, da es fortfährt: tasy&s trir&tro vatsah, nnd im 
nächsten Satze sowie in dem homamantra auch die ^^duh 
daf^ verwendet; desgleichen sind auch die vier FQise, 
von welchen der letztere spricht, anf die gleiche Vorstel« 
lung binflihreiid. Es liegt somit hier bereits im Wesentli- 
chen dieselbe Auffassung vor, die uns aus dem ersten Bu- 
che des lUmliyana (52, ao ff. Sohlegel) bekannt ist, die 
VorstelluDg von einer Wunsch kuh, welche als „das mäch- 
tigste aller Geschöpfe^ im Stande ist, alles zu gewähren, 
was man von ihr wflnschen mag. Es gehört diese Yoistelr 
lang vielleicht sogar bereits der Unseit an, denn wenn auch 
die in der Brahmana- Periode ja sonst noch so häufig er- 
wähnte k&madughä im jyiik nicht nachweisbar schemt, so 
ist doch die eddische Enh Audhnmbla und das Horn der 
Ziege Amalthea in nächster Verwandtschaft stehend. Für 
nnsere pabali hier indessen möchte ich aulser dieser my- 
thologischen Benehnng, welche anf der dankbaren Anerken- 

*) 8. Schönirertli 1, 188-9 „Bei Waldmttnchen ivirft sie am Thonu»- 
Abcnd luudi GcibtÜlnten oder um Mitternaclit einen Prügel «of einen Banm, 

und spricht dabei: „Ilunderl, ball, balll Ball üba nein Mal (Meilen)! Ball 
üba'ß Land! Wau in ein feüis Liab walmd." Wo nun ein Hund zu bel- 
len beginnt, (daj beirathet eie hin. Gleiches Verfahren gilt auch in der Wal- 
bngiinaohL Da auf dem Lande alles wShrend der Nacht ruhig ift, bSrt 
man leioiht das BeUen dar Hunde.* 
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Dung alles des Guten, welches dem Meusclien von der Kuh 
zu Theü wird 9 beruhen mag, daneben noch eine zweite, 
mehr spekokttve Bedeutung, geltend machen. Die Bezie- 
hung auf die väc nämlich, die das Tandyam überliefert, 
ist nicht so trocken zu fassen (auf die Lobpreisungen beim 
Opfer bezfiglich), wie dies bei SAyana geschieht Hier hat 
Dhanvin (zu Dr&hy.) offenbar das Richtige, wenn er aus 
Pancav. 20, 14, 3 die Stelle heranzieht: „prajapatir (va idam) 
eka &8it tasya v&g eva svam AsSt, vAg dvitlyä | Praj4pati 
war allein, nur die Tke war ihm zu eigen: die v&c war die 
Zweite". Das schöpferische Wort des Prajäpati, welches 
als schöpferische Kraft ja bereits im letzten Buche des JBUk 
(10, 125) yerherrlicht wird, und in den Brfthmana eine so 
hervorstechende Kolle spielt, ist offenbar auch hier unter 
▼ftc zu yerstehen« Und durch ihre Gleichsetzung mit pa- 
balt wird uns denn nun. auch in der That fllr diese praeg- 
nante Form der Wunschkuh, wie ich meine, der richtige 
Schlüssel pabali, die scheckige, bunte*), ist nftm- 
lidi als die allen den mannidifachen Schöpfungen des Wel- 
tenvaters zu Grunde liegende ürmaterie resp. als die bunte 
Naturkraft zu verstehen, welche neben dem Weltenschö- 
pfer als increata gleichberechtigt, als p i t r y 4 r & sh t r i , yäter- 
liche Königimi Ath. 4, i, 2 einhergeht. Denn die Schöpfung 
aus Nichts ist dem Brahmanen unbekannt: entweder denkt 
er sich dieselbe als eine reine Emanation, Entstrahlui^ aus 
dem Absoluten selbst — dies die Grundlage der Vedanta- 
Lehre, oder aber als eine Entwicklung aus dem Unentwi- 
ckelten in Folge des durch den daneben stehenden Urgeist 



*) in Ti. 4, 3, 11, 6 finitet »idi fabalik (Non. SingnL Isnu) all Bei- 
name der ndiM (Kltli. 89, 10 hat die legebedite Foim falutt). 
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gegebenen Anstofses, — dies die Grundlage der Sänkbya- 
Lehre. Und diese letztere daalistiscbe Anschauung ist 
es ebea, wdohe, wie ich meine, der Voratdhmg toh der 
^abali und den sonstigen gleichen Angaben m Grande liegt. 
Hieber gebort zunächst jene Variation des in Vs. 32, 8. 
Taitt. Ar. 10, i, s Torliegenden Verses, welche uns in Ath. 
8. 2, 1, 1 geboten wird: „der Seher das Höchste schaut im 
Verborgnen, worin Alles (wieder) wird eingestaltig: | ihm 
molk Ff ipni ab, was da wird geboren. Lobsangen die 
Schaaren, dieHimmelsknnd^gen.^ || Zu dieser imntenPri^ni 
stellt sieb die bunte Eni R. 10, 12, 3 (Ath. 18, 1, 82) „alle 
Gitter folgten hier deinem Opfer, als die Eni*) himmli- 
sches glühendes Nals molk"*. Erscheint diese bnnte Natnr- 
kraft in der pabali in Gestalt einer Kuh, so wird anderwei- 
• tig dafür auch eine Schaaf matter (avi) gesetzt: so Ath. 
10, 8, 81 „ avi mit Namen die Gottheit sitset ▼00 der Ord- 
nung umhüllt, I kraft der'n Gestalt die Bäume hier grün 
sind, Ton grünen Kränzen voU^ (von BK. wird avi hier 
als appeilativom „xagethan, gflnstig^ ge&firt): ~~ oder eine 
Ziege aja, wobei das Wortspiel mit „ungeboren'* incre- 
ata offenbar beabsichtigt ist, so in Taitt. Ar. 10, 12, 6 (= 
QvetA^ataropan. 4, 5) ajftm ekli;i lohita^nklakfish- 
iiam° vgl. diese Stud. 1,488**). 



*) ITadi Langlois, «Im woU S&ya^a, iit damit la (flamme) blaadhtt 
dci Feuers gemeint: in f. 1, 144, 6 Verden unter dm beiden ent von Sijr. 

Himmel und Erde verstanden. 

**) Wenn ick daselbst au die Legende des Vfihad Ar. 1, 4, 4. ^atap. 
14, 4, 2, 7 ff. erinnert habe, nach welcher der Schöpfer als Bock sich seiner 

% «weiten Hülle, weldie Ziegengestilt trigt, mm Zwecke der Sdutiffinig naht, 
•0 ist diese Verbindung denn doch nur eben auf die Schaffung der Ziegen 
beschränkt, und wird j;i rbinso für die Schaffung der Rinder. Pferde, Schafe 
a.8. w. je die entsprechende Verwandlung in ein betreffendes Paar angegeben, 
«0 dnlk diflM LegMiiA keia gaas aaalojw Condat Ittr di« obige Tontdlimg 

^ bildet 
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Hienach betrachte ich als den Zwed^ unseres Rabatt 

homa den direkten Appell an die bunte Katorkraft, 
beim Erwachen des Frühlings, um sich ihres Schutzes und 
ihrer Hfllfe zu yersichem, und im AnscUnfs daran den von 
kindlicher Naiyetät getragenen Wunsch, dnrch dieThiere des 
Waldes, welche das ungeschwächteste und unmittelbarste 
Produkt derselben sind*), ein betreffendes Wahrzeichen 
fiber die BrflGlIfcing der gehegten Wflnsche zu erhalten. 

Es folgen die betreJBTenden Texte. Zunächst die Stelle 
aas dem T4n4yam (21,3): 

1. whg Tai ^baÜ, tasy&s trirfttro TStsas, irirftiro t& 
et4m pradäpayati | 2. tad ya evam veda tasma esha 'prattä 
dngdhe | s. yo 'lam annady4ya sann ath4 'nnai^i nä 'dy4d | 
4. barftstm paridh&ya taptam |nban dvAda^a r&trfr adhah 
^ayita | 5. yä dvadayi sjiit tasyu upavynsham p ab a Ilho- 
rn am hutva pur4 yägbhya^ sampravaditor yatra gramyar 
aya pa^r n& ^^^innyftt tad aranyam paretya darbhastam- 
bam alabhya ^abali ^abaltti trir ähvayed, yad anyachnna^ 
ca gardahhac ca prativäpyate sä samriddhä | 6. yadi na pra- 
tivA^yeta saipTaAsare punar &hyaye- | 7. ohabali samodro 
*si vi^yavyacä brahma deyftndm praliiamajft ritasyä, 'miam 
asi ^ukram asi tejo 'sy amritam asi, tarn tvä vidma yabali 
dIdyftnIUp, tasyAs ta piithiyi pftdo 'ntanksham p4do dyai^i 
pftdah samudrah päda, eshi *si ^ali, tdm tvk yidma, sft 
na isham ürjam dhukshva vasor dharam ^abali prajanäm 
^acishthä, yratam anugeshain, svähä || 3 || 

1. pradApayatt payahsthänfyam phalam | tat trirft* 
trayäjino 'yam homah kartavya ity uktam bhavati J 2. uktar- 



*) Hund und Esel sind als zu familiäre Ilausthiere, abgesehen von ih- 
rer sonstigen Unreinheit, kein dgl. anmittelbares Organ der Natur. 
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tbavedanam prapansaii | apratta syadayasadipradänanira- 
peksfaeva (?''ghft8&''?) BftÜ | 8.*8a jahuy&d itj arthah | 

4. ahatam vkso varasi, taptam kshiram iti ^eshah { 

L4tyayana (9, s) resp. Drahjayaua (26> 4) lauten, wie 
folgt: 

1. sahasraposliakftinah ^abalthomam korytta | 3. nft 

'trirätrayäjiti ^indilyas, triratro va etam pradapayatiti 
hy &ha (br&hnianam Agnisv.) | 8. jtü^ kap ca (cit Dr.) sa- 
hasraposbakftma iti Db&namjayyo *) | 4. vasante pratba- 
mayam pürvapaksbasya (fehlt Dr., jedoch nicht in Saya- 
na's Citat aus Dr.) kepa^maprüm vApayltvi 'hatam yaaap 
nam paridbfty& 'nantarbite stbandile dvädapa rfttdlr adbafci 
^ayita taptam kshiram piban (t. ksh. p. dv, r. adhah 9. 'nant. 
8Ü1. bei Dr., jedoch ohne diese UmstelluDg in Säyana^s Ci- 
tat ans Dr.) | 6. nityäbby&bito *8yä ^gnir Ayasathe syät (dy&« 
dapä 'hani Agnisv.) | 6. nai 'nam auyah suhridah praisha- 
kjrito 'nupraviyed | 7. alpavyahari ca 8y4d | 8. adaragämi | 
9. dvAda^yä upaTynsbam pari8amuby& 'gnim paristtryaa 
*'dumbara idhmali syat, sruksruvau ca, tathä camasas, tasmäd 
(tasmin Dr.) dadhi madhu sarpir iti (^dhusarpi^ samaniya 
Dr.) sravena smci gpbjoiy&c oatnrgpbitam asbtagnbttaiii 
va I 10. taj jubuyäcbabaK samudro 'sHi 1 11. svähäkareno 'tta- 
rkm I 12. sruci yah ^eshaJ^i syit tarn camasa aniya prä^- 
yftt I is.prak8bä]ya sruksrnvan camasaqi ca nidadbyit 1 14. ta- 
trai ^yh 'nnprabared iti Q&ndily ayanah | 15. prftli vo 
Man va grämän nishkramya yatra gramyasya pa^or n& 
''^rinny4t tad aranyam paretya darbbastambam 41abbya ^ 
bali ^baUti paramakantbena kropet | le. yad anyacbnno 
gardabhad va prativapyeta samriddham karme *ti vidyad | 

*) Sliya^a fügt in seinem CÜtat au 0r. noch Tly^y»^!, 8, 8 so. 



447 



17. eTain a ^Üyani 8a]|ivatsar4ty&saiii (^r&bby&sam Dr., '^rär 
ty&bhyteaoi Dr. bei Säy.) aprativft^yaoiAne knr?tta | is. pra- 

thamata^ cet tu (tu fehlt Dr., jedoch nicht in Säyana's Ci- 
tat aus Dr.) gardabho vÄ prativä^jeta na pagünftm 
&9ft 'stiti vidy&d | 19. & trit!yam oft 'pratiyä^yamAiie | 30. ^n- 
tir vämadevyam | 

17. samvatsarani kehiptvi, Agnisv. — namulpratya- 
yalb, pratisaniTatsaraip ^vattbomam abbyasya kurvita abbi- 
vikäram, ä tritiyat samyatsarad ity arthah, Dhanvin. 

Berlin, April 1862. A. W. 



Gorrespondenzen. 

1) Aqb einem Briefe von Prof. St ena 1er. 

(m oben pig. 159). 

Bretlaa 6. Juni 1861. 

1. Als der Samgraha (? Inbegriflf?) dem Untergange 
nabe war, weil er zu Grammatikern gelangt war, welche 
nnr Anazflge liebten und geringes Wissen besafsen; 

[eamksheparucin wäre wohl die nächstliegende Cou- 
jectur. ] 

2. Als darauf von Pfttaqjali das M. bh. ver&fiit war; 
[Pätanjalinft; warum durch Kürzung den Vers ver- 

schlechtern?] 

3. Welches [Mah&bb^ya] wegen seiner Tiefe von 
nnerreicbbarem Boden und (zugleich) wegen der Leicbtigkeit 
(des Verständnisses, seiner Klarheit) gleichsam offen dalie- 
gend war, gewann die Ansiebt der Menschen yon unferti- 
gem Verstände in demselben keinen festen Halt [Es ge- 
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Dügte ihnen nicht, weil es ihnen an richtigem Verst&ndnifa 
fehlte.] 

4. Nachdem das Buch dea Bidu, welches ein sai;!- 

grahaprati . . ka (?) war, durch Vaiji etc weit ver« 

breitet worden: 

[In saipgrahaprati • • ke mufs ein AdjeotiT m granthe 
eteckeu. viplavita heifst nicht verwüstet, son- 
dern verbreitet, namentlich von der MiUheiluAg 
des Yeda an onbereobtigta Penonen.] 

5. War die üeberliefemDg der Grammatik, weiche den 
Schülern Fatanjali^s verloren gegangen, im Laufe der Zeit 
unter den D&kehinätjAs nur noch in Büchern ▼orhanden. 

[Dafs sie sich bei den DAksb. fimd, rührte eben yon 
der erwähnten, weiten Verbreitung her. Aber sie be- 
fand sich dort granthamAtrCi d. h. nichts in einer 
Handschnft, sondern: nur in Bfiohern; aus dem le- 
bendigen Wissen war sie verschwunden.] 



2) Aus einem Briefe von Mr. Paul Grimblot. 

Yice-Consulat de Franco. 
Colombo 16 D^oembr« 1861. 

J'ai trouve ici toutes les facilit^ que je poavais sou- 

faaiter ponr mon ^de de Pdli, je yeox dire dn cotö des 

mss., non pas qn'il y en ait dans Ceylan autant qn'on pour- 

rait croire, tout au contraire il s^en trouve tres-peu, et les 

meilleurs ont M apport^ depuis nae soizantaine d'annte 

d'Amarapura. J'ai h ma disposition trois colkotions äppen- 

pr^s compl^tes, sans compter bon nombre de mss. singha- 

kis assez aaciens, oeux-Üi sont g^ndralement ezceUents. 
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J'ai au oootrairQ assea de difäoulte de me procurer des 
ntea. Gambod^eS) je Te«z dire ymum de SUun« Mm sih 
oane de ees eolleoiieii« ne ee tronte k Oolombo oo dme 
ie Yoisioage : il les faut faire venir apr^s Tautre selon 
aee beectei^ ei je nVd pes Ui oommodild de les conwlter 
k müos gt^ el eiÜTaiil mon oaprioe. H n^y a pas de mse. 
a vendre, et pour faire des copies il m^en couterait beaa- 
ooap plus d'argent qae j'eo peux d^peoeer daas an peye 
oü le m est poat un Buropden aane oompernson plne 
ch^re qu'ä Paris ou a Londres; et ces copies seraient d^- 
testables, car les habilies gens» qui sont aussi rares ici que 
pirtoal aiUcute, fie ae soneieiit pae de le tkch» ingrate de 
corriger les mss. J^en snis dono reduit ä faire des tran- 
scriptions da meiUeur ms. qae je peux trouver, et de col- 
lalionoer eofloite ma oople avee tons las anttfes que je peox 
me procnref. Ce n'eaft que dans ces derniers temps qu^mi 
pretre fort iastruit, mais iostruit comme on Pest en Orient, 
o'e8i*li*dife| aane la moindre id^ de ce qai s'appeUe ori- 
tique^ ätait todu fMder avee moi^ et m*aidail daat mon 
travaü de collatioimement. Malheureusement il est mort, 
U y a aix aemiuaeB de la dyasenteriei et je n'ai pas tvoav^ 
enoere 1^ Je remplaeer, maia je ne donte pae d'y vteaur 
ayant peu, car j^ai beaucoup d'amis parmi ceux que reo 
appelle d'Aniarapar% et oe soat les seuls oü il y ait qael» 
qne iaToir on plaftftt nn Tintable d^r de a^inatnüre; mal» 
heureusement ils vivent ä quelque distance de Colombo. 
J'aa poortaot beaucoup iait depuis deux aus que je suis 
kL Brockhana Tona anra pent^litre dit va pnblier 
dans les Abbandlungen de la D. M. Ges. le texte du Kae» 
Q&yana-Pakarana, du Pada-Eüpa-Siddhi et du BÄl4yat4ra, 
aiveee des Indesea de tovtea sorteai et an index veibonim 

29 
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complei. Je D'attends que le depart d'un voyageur pour 
U Firanoe on rAUemagne pour Ini enToyer la copie desti- 
ii4e k Hre niise daos les maiiis de IHmprimeBr, ear je n'iMe 
pas risquer ma propre transcription. «Tenverrai en m^me 
temps h Brookhaas plnmeorB antrea oopiee et a'ü ne pe«l 
paa lenr troaver de place dana la Z^taohrift, je In de- 
manderai de vous les offrir pour vos Indische Studien, et 
V0U8 deciderez Toua-nieine a^il vous convient de les ac- 
eepter, J'ai tu par votre tradoetion da DhammarPadam, 
et par les deux textes que vous avez imprim^s dans les In- 
dische Studieo et daos le Monatsbericht de TAcademie de 
Berlio, qae yoaa pre&ez qadqoe intMt k l'^tode da FML 
Yona serez dono charm^ de la publication des Sütras de 
Kaccäyana, dont la connaissance facilitcra singtili^rement 
la t&che des ^ditears de textes pAlis en Earope. G'est 
deaunent par Ik qnMl faut oommencer, et on Peot teat as- 
suremeDt si on eut eu des mss. du Kaccäyana-Pakarana, 
c'est oe qai s'appelle Talgaurement le Sandbi-Kappa, et da 
Rüpa-Siddhi. L'on et Pantre se tronvent, il est vrai, k Pa^ 
ris parini les mss. deBuruouf acquis par la Bibliothdqae 
Imperiale. Je n'ai jamais oorert le Sandbi-Kappa, dont 
je ne savak pas Finiportance tronapö par TassertioB de 
Tnrnour, qui afürme que les Sütnis de Kaccayana sont 
perdus, tandis qu^ils occupent dans la littöratare p^e la 
mtoe place qne cenz de Pftnini en Sanskrit, et qn'fl en 
existe bien des Varttikas et des Commeotaires. Je connais 
bon nombre d'entre euz, et je peux vous donner une idee 
de la litt^ratnre grammaticale dn PAIi en Yons disant qoe 
snr mon catalogue, qui n'est snrement pas oomplet, il se 
trouve quatre-vingt et quelques traites, la plupart d^une 
ötendoe effiRayante, et k part deoz toos ont poor base ks 
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Sütras de Kaco^yana. Le ma da Pada»£üpa-Siddhi de 
Burnonf qoe j'ai ea loogteoqpa dans las maiiig est one 
oopie moderne et d^testoble: eile Tant moins que rien, tant 

eile fourmille des fautes les plus grossiöres: or toate la va- 
knr da fi&fMi-Siddlii oooalBte daos les' CKempke, toi» tirte 
du tipitaka, qui s^y troayent recaeilUs. Je sine fort cn- 
rienx de savoir ce que vous et les habiles eu AUemagne 
dires des Sütras de KAocä>yana} et des rapports qa*fl peat 
avoir avec PäninL Je n'ai pas la enoore la diflsertatum 
de GoIdstQcker: je ne Tai pas encore re^ue, mais j'ai 
parcoum votre reponse daos les ladische Stadieo, je dis 
paroonm, oar eile oe mW airiv^ qoe qaelqae joars; ei 
je me demande avec anxiet^ quels arguments pour ou con- 
tre yotre thöse vous fouroiroiit les S&tras de Kaccayana, 
qoi ne penvent manquer de peser d*an poids enorme dans 
la balance. Kaccäyaoa ^tait un disciple immediat de Bud- 
dha*) et le premier Sütra „attho akkhara - sanoato^ est 
one parde de Gotama prononcte daaa une droonstanoe 
oü il ne songeait ga&res h fidre de la grammaire, mais qoi 
entendue par Kaccayaua lui foumit uo poiut de depart. 



3) Ans einem Briefe von Professor Whitney. 

N«w Häven, Coon., U. 8. lümh 1, 1862. 

I have been devoting myself to the preparation of the 
Atbarva-Pr&tipäkhya for the press for some time past, 
and have worked half the way Üao^ it in the pfdüminary 

elaboration: in some äix weeks firom now I sball begin to 



*) v|^ du lücrtb« oben p. 94. 95 Ummkte. d. H. 

29 • 
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priut, and sball than carry tbe work thro^ the press, I hope, 
pretty ra|ttdiy. On the whole, I find the imperfections of 
tbe ms. troobl« me Im tlm X hud tered beforahiad tbay 
wonld do: there wül remain, I höpe, iew points where the 
Teadiug or the interpretatioo of thd niles will be doubtful; 
the •oiniatoiitary is so tCMity, aad tmai kt citatiaM hon 
tiie tcKt so inoomf^dte iliftt tbe mem thing ahaoel erery- 
where is to make out the true form of the rule, and to bave 
geUmd from the text o£ the Ved* itedf all the matter 
whicb the Prftt« wocdd deal witht wfaiofa I bave loog sinoe 
done so tborougbly that I could make a Prati^. to the 
Atharva myself whieh shoold be moie eemplete tban tUe ose 
wbich we bave. — I wrote 70a before of my wilUiigneiB) if 
it should seem desirable, to give iip any claim which I 
night he supposed to hsve upon the Xaitt. Pr&tipikhya, 
abd to tarn orer my mamuoript mafterial to fotu I naet 
eonfess however, that I rather hope you will see it to be as 
well to leave the tbing iu my haude. It is the only pub- 
lioatioii for irhioh I shall have the material left me, and iiow 
that I am hkely to get the Ath. Pr&t. off my haods tbis 
saromer, I see nothing to prevent my going on and doing 
Dp the otber oezt winter, to be publiahed in the nezt fol- 
lowing number of our JoaraaL I bave ah«ady giyen oon- 
siderable study to the work, and bave provided myself with 
a me. of the ,Taitt. tezt to make out the referenoes from. 

Berichtigungen und Naciiträge. 

Pag. 8, u lies: indoscytbische. — 22, 2 v. u. lies: Taitt. 
Ar.i, 7, 1. — 26» Sft lies: Annahme, — 54, si lies: (eto.) JSir. 
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12, 42. Ts. — 58, 9 yani fine comp. i8t bereite im Rik sich 
findeod (vtr^. z. b. 7, i, »)• — 59ty t ebenso pitsrAm&tari 
Rik 4, 6, 7. <— 84, SS liest ebgesohloaeen wlren. 112, t 
lies: Pan. 8, 8, 67. — ibid. u lies: Böhtlingk. — 121,11 
Hess dersrügen Beiog. — 126, is liest dafik — 140, n 
üesi npoD. — 141, 7 lies: eine. — > 142, u lies: ^loka. — 
147,27 lies: p. 55 uit.). — 182, 7. 8 dazwischen ist die Ue* 
beraetoaiig des Verses u ausgefallen: 

Mit Rik und 64iiiaQ eingezftnmt sohreitei fnedlioh dein 
Ochsenpaar. | Das Ohr wie Kader zog dich fort: am Hirn- 
mel weitbin ging der P£ftd. || 

187,» grÜTfasfttra. ^ 169, li katskam. ^ I94,s «te y.4S. — 

199, 2 £f. Zu dem Durcbziehn vergl. die entsühnende 
Krtiit des Eörbens in der £ifel bei Sohmitz p. 62. „Man 
ntnini einen Korb, dem dar Boden eDtsommen ist, und die 
Bnrsche sieben das IfSdcben, nnd die Mftdohen den jun- 
gen Mann, dem sein Brautstück entgangen ist, durch den- 
adben, indem sie ilun den Korb ftber den Kopf stecken.^ ->*• 
230, 34 liee: ov^. — 249—50. Hier ist folgende Legende 
aus dem Qankh. Br. 23, 4 heranzuziehen: asuri 'ndram 
(k4mena ksl^sip karishjämiti durä^aya, Vin&yaka) pra^ 
fyntkramata*) parvan parran mushk4n (bhag&n) krityä, 
t4m indrah pratijigishan parvau parvaü chepänsy (lingani) 
akomte^ *ndra n Tai pamcbepaljt (vgL Nir. 10, 42), sarvani 
vft indrena jigishitam, t&m samabhavat (bhogena jitayio), 
tarn ahrinad (svava9e kritavati) asuramayaya, sa (indra^ 



*) DIewr Ifaiigel dM Augments ist in den beiden fUgbr&hinava mehr« 
fach vorkommend, 80 ^änkh. Br. 22, 6 vaimadenA Vti dev4 asurän vimadan 
(vyamadayao Yiu.). 24, 8 tad yad apaspriyvata. — iUt. Br. 7, 30 tainitfu&f 
camas&n nyubjan. — t3, 27 tad visransata. — 2, 88 ta idam achidraifi re- 
uHf pnjaaaTaa. ^ 2, 81 tm .' . nqiitliApajaa (Ittiftiil). 
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paruchepo bhütvä) etäh panahpadä (pärucbepih) apa^at, 
tftbhir aflgftd-a&gAt parvanah-parranah aanraamAt p4piiui* 
nal^ saniprftiiiiioyata | „ESm asma-Weib trat dem -Inclni 
entgegen (zum Wettkampf): an allen Gelenken machte sie 
sich (mosbkfta, aber hier Im Shme von hhagfta a) cmmoe. 
Indra am sie sa betiegeii machte sich an allen Gelenken 
meotulas: Indra nämlich ist Paruchepa (hier sowohl als 
Name des Dichters, wie im Sinne von: quovis membro 
mentola praecBtns an fiusen): Indra ferner strebt Alles sn 
besiegen. Er wohnte ihr bei. Sie aber dnrchglühte (brannte) 
ihn mit Asora-Zaaberkunst. Da erschaute er diese mit Be- 
firaun versehenen Ldeder (es handelt sich nm die Hymnen 
des Pamohepa), kraft deren ward er Glied ftr GKed, G^ 
lenk fdr Gelenk von allem Bösen befreif Die üppige 
Befirainbildong in den Hymnen des Paruchepa konnte etwa 
an dem Namen des letstem, der somit ein Spitsname wire, 
direkte Veranlassung gegeben haben. Die Indra- Legende 
aber steht offenbar nfSprOo^^ich selbstlndig und ist erst 
selnmdlr damit in Verbindnng gebracht. — 252, 28. Oder 
ist yatsapa mit der oberpfalzischen Drud zu vergleichen, 
von welchem Alp-gleichen Wesen Schön wer th 1, aii 
berichtet: ^sie drftokt andi gerne nengebome Kinder, noch 
lieber aber saugt sie an deren Brüstcheii, dafs diese dau- 
mengrols werden und die Hebamme Milch herausdracken 
kann." Ibid. m „dasselbe Kind war aneh sonst von der 
Drud geplagt; sie saugte an ihm, dals die Brüstchen wie 
welsche Nflsse auf liefon^ : und ib. p. 188. 297, 16 lies: 
9. 18. S8. — 303)1 Das Knhgeschenk, welches der Schwie- 
gervater macht, nnd welches unter dem Namen godAnam 
(s. pag. 812) einen integrirenden Theil des Hochzeitsrituals 
bildet, erinnert an die Heirathskuh, welche nach Schön- 
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Werth 1 , 70 hinter dem Kammerwagen der Braut drein 
gebt, und toq ihm 1, m mit den Bindern Terglichen 
wird,' ^welohe oaoh Tacitut die Brautgabe bildeten, und 
auch im Norden von der Braut eingebracht wurden.^ (In 
der Germania Gap. 18 ersoheinen indedi die bovea gerade 
mngekehrt ab Geschenke des Briatigams an die Brant) 
Mein verehrter Freund Kuhn, dem ich u. A. auch die 
Bekanutsobaft mit den Schritten von Hätz, Schmitz 
ood Sohönwerth verdanke, macht mich in Betreff der 
Hochzeitskuh noch auf das soeben erschienene 7. Heft 
von Dr. A. Birlinger's Schrift „Volksthümliches aus 
Schwaben^ anfinerksam, wo p.sw ^die Sitte, dafii man 
der Braut die schönste Kuh im Stalle mitgab*, erwilmi 
wird: nach ibid. p. 800 geht „die Brautkuh, schön ge- 
aohmflokt mit BAndem und Blumen^ gleich hintor dem 
Brautwagen. Nach ebendas. p. sm. 864 gelten an verschie- 
denen Orten im Allgäu, sowie in Bettriogen bei Gmünd 
noch die drei Tobiaan&chte (vgL obenp^sso): „Nach 
Tolnaa 6, 28, wo es heüstt nach Verlauf der dritten Nacht 
aber nimm zu dir die Jungfrau in der Furcht des Herrn, 
halten nAmlioh die Neuverheiratheten ebeofiüls die drei er- 
sten Nichte ohne Beischlaf. Die Bhe wird glQcklidier ans- 
fallen, weil ihr in Folge dieser Enthaltung der Teufel nichts 
anhaben kann''. Oder wie es p. SM heifst: „Durch diese 
Enthaltsamkeit ho£^ man eine „atme Seel^ an erifisen*. 
Hienaoh liegt es in der That wohl näher, die deutsche 
Sitte auf kirchlichen, resp. biblischen Einflufs zurQckzu- 
filhren — ^ Weinhold p. S96 beaeichnet sie ausdrflcklich ab 
eine „Forderung der Ejrche" — statt sie als einen Rest 
aus indogermanischer Zeit zu betrachten. Wenn übrigens 
Gildemeister mit seiner Vennathung (bei Benfey Orient 
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and Oocidfliit 1, 74») Badit hAtte, dafr der bÖM DSmon im 

Buche Tobit, der die Sara liebt und alle Männer, die sich 
mit ihr vermfililea wollen ^ im Braotgemache vor Yolkie« 
hong der Bhe tödtet, udat Älteste Bei^d tod Uebertm» 
gang indischen Novelleustoffes nach dem Westen sei", wür- 
den wir möglicher Weise auch fiir die »drei Tobiasnäckte^ 
geradem nach Incüen, ab dem Lande ilirer Entetehong) aik« 
rÜckgeAlhrt? Die Identification von AsmodaioB mit pimidA 
ist nun freilich sehr kühn: für die Sache selbst indessen 
bietet der »fixoreisaiia** aas dem Atharva oben p» ttift« 
wo in wenn aaoh nicht pknklA selbst, dodi das 

damit verwandt scheinende kimidin als Name von dgl. 
Inonbones sich findet, hinreichenden Anhalt. £s kitamten 
dann eben auch ,,di8 drei TobiasoAcfate!'- gleich mit ans hy 
dien herübergenommen sein, resp. gar etwa ihrerseits als 
weiteres ZeugnÜs dafilr gelten? — 308» » die Marke H. 
ist hinenanftlgen. — 319, ult« wie eben. is lies: 

bhüs. — ib. 31 lies; Priester. — 412,7,8. Nach Birlia- 
ger p. 826 ist es oberschwäbische Sitte, «dais die Braut 
wSfarend ifamr Einladnngszeit nie ohne Armkorb ansgehtk 
Sie hat da drinnen Nastücher, und wem bei ihrer Ein- 
ladung ein solches gegeben wird, der ist eingeladen znm 
Hoohaeitessen. Letstere Sitte^ das Schenken mi Nastll- 
ehern , traf ich sonst oft» in meiner Heimath ist es auch 
bräaohig. Da bekommt sogar der Pfarrer des Nachmit- 
tags Tom BrSutigam und den Gesellen dgeohfindig einKa»- 
tuoh und ein Maals Wein.* Auf pag* ssb heiftt es: »der 
Pfarrer bekommt von alter Zeit her von den Beieben . . 
Aermers bnngen geni Nastttclien^ 

Berlin, 23. Hai 1862. A. W. 
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. Index zum fünften Bande. 



a saipvpta Ü2 

— bleibt nach o biL &1 
aÄsala 6Ü 

a-ka-ho aiL M 
akira IIA 
akshabhanga 370 
akshabheda 853 
&k8härälavai^&9maa äM^ 

agatasja 212 
agadha aM 
agära 112. 351. M. 
agni 869. 

— Hausfeuer Ifii. 215 

— Brftatigam der bh&mi 

— dritter Mann des Wei- 

bes m 

— und die vasu '240. 1 
— , k&ma 22Ä. fi (Plur.) 
— , gfihapati 22& 

— , T&yu, sürya (, can- 
dra) aafi. Z. SL ftl. ZI 

— -citya &ü 

rÄjan 2Afl 

agnisb^ut ^ 
agnishtoma 14. 61 
agnihotra 251(-*parä) 
agny&dh&na Ih 
agratas äAB 

agrima 
agrü 2M. 

agre im Anfang 22ü 

— hinten 84 
agretana 84 
agha 2M. all 
agh&su lil2 

aghoracakshos 132 a. ca- 
kshoB 

ankalaksha^äni M 
aöku9a 241 
angirasas 22- ZH 
anguli 868 s. svang. 



anguah^ a. sAng. 
— , mentula? 4üi 

ange a* &iL 1 
ajakäva, ajagara &ü 
ajasram 864 
ajä 444 
ajätalomni Ml 

|/ aüj ci ti an 

h vi ISjL 6 (vyaktÄ) 

H sam iM^ 309. ä5 

anjira 2M 

Atri und AnusdyA IM 
athak&ra 

Atharva-parifishia 147 

— prati^akhya 124-6.4fil 

— saiphitä ZB. läh ff. 
atharvApas 22 
atharvängirasas 2J[u ZZ 
adar9anam 3Z. & 
aditi 3Q7. 403 

— putrakäraä 213 
addhäti 183 
adyatve IM 
adhas 3af{. ai. 3 
adba^fäyin 364 
adhika ai 
adhijyadhanvan 879 
adhiratbam aM. hl 
adhivikartana IM 
adby&94& 2Z4 
adhvaryünäm 439 
(101) adhvarya9AkhÄ» &ü 
anadväban 181 
anadyatane 151 
anämikä aM 
anugupta 805 (s. &paa) 
anuguptiLg&ra SM 
anudatta &h. 

an u de vi IM. 1 
anuuäsika 1 19 
Anupada iM^ fi 
anupal&la 2^ 
anuprad&na 168 - 



anubandha &L=SL 122 
anumati 228. 4fi. 65. 

369 

anuy&ja 61 
anuräga 81 
anuvacana ^ 
anuväka 400 
anuvyäkbyän&ni 
Anu8fiy& läh 
anfikshara 185 
anta a3 
uuQapä9a 370 
anvärabdha 314-6. ML la 
anv&secana 379 
apacita 61 
apa^ya 148. fl 
apadakshiuam 221 
aparapaksha 22B 
aparäjitä a£B 
apa9avya 339 

ApUA la^. aoT. ai 

apAahtbavat ]M 
api, sogar 62 
aputriya aSS 
apratik^lla 301 
apaarasas 205. 25. [210 

— Frauen des Vi9väva8u 

— Liebeszauber 244. i 
•apha, "abha 2^ 
abhakahya 801 
abhigh&ra 366 
abbighärai^a M2 
Abbimanyu 2 ff. IM ff. ifi 
abhyai^ana 181 
abhyarhita 134 
abhyasta 

abhyätana 314 
abhy&tmam 
abbyäsa 85 
abbrätfimati Mh 
abhrAtri aM 
am, ßnales, zu elidiren 
226. böi UA 
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ama 216. 3M. 18^ 6B 
amarakosha 
Amarasinha iS 

amäputra 

(2) amäväsyä 229 
amuka-farman 370 

— sagotra aiD 
amukidÄ ZISL i 
amutas 186 
amedhya 385 
amnas 269 
ambäli hl 

ambe ambUe ambike 51 
ayatha 816 
ayas EM 
ayasmaya 
Ayodhyä I5J ff. 
ari»b(a 99 
arish|anemi 2A& 
Aruaa fil 

aniqadhati IM. SM. fiÄ 
arkä9vamedham h2 
argha aiI2 ff. 

— d4iia 

argbya aMx 2fi^ £1 
arcÄ," Bild ÜB 
aijunyos 1&2 
artha, und grantha 26. 

17fi 

arthinas, hirayyena 1A9 
ardharca 32 

aiyaman, appell. IStZ. 8< 
2Ü4 

— Gottheit IM. älL 2. 
195. Z. 2M. LL liL 

al a& 

aUkshmf 387 
alaipkurv&^au 364 
aliD9a 2h2 
AHkayu Z2 
alopa 31 
alohita EM 
avatta 866 
avadänadhanna 368 
avara, gegenüber para 
288. 4l 

avi 216 

— 4Ü 

avichindati EM 
avidasin 21^ 
avidhavi 194.294.301.8 
avipraväsa 338 
avyaya &^ 



a^unam 206 
a9Ünyopa8tha 315 
Afoka vor Nanda 143 
a9makramaQa 3M 
a9man 

_> aifi, 32.49. 63. 8- fi3 

afvattha 2£i. ^ 840 

A9vapati £1 

a9vap&la 3M 

a9vayujau 2M 

a9vüi, Dual IM., fl^ 6« 

27. 34.6.9.43.338 
aBh^akarna 3A 
asati bhikahukS 14^ 
asamaratha 24Ä 
asuratnäyü 453 
asuri und indra 60. 

4M. 4 

asyagrepa 881 

ahataip väsa^ 2M. 807. 

4M. 

aharpati UA. 
ahin.sä 140 
ahorätre 5_ft 
& zweisilbig 222 
ikati 2U6 
äkriti a3 
äkhara 22Q 
ilkliy&na Sl 
Agama ff. 

— Hinkommen 166. Z 
ägamanta-9ara(?) 2fi3 
ägh&rau 31-1 

Äcirva 2^2. aSl 

— de9lya L6_Z 
ajarasäya L92 
äjyabbägaa 
Äjyalepa iai 
ftjyahuti 2M. 311 
anjana 243. fi2 
ädambara L16 
&V<}4d 2fii) 
&tman 316 
athan'anika 12 
ädar9a 808 
&dahana 2&£. S 
&dity48 II& 22£ 

— zehn, resp. zwölf 241 

— sieben 212 
adideva I2ß 
Adevana 2M. ä 
Ade9a III 
tUUiY 22^ i& 



&na4aha 886. &L fii^^JÜ 

änauda 316 
Ananda &^ 

&nartana 2M 
äpas, sieben 212 

— dhruväs, stheyas, anu- 

guptäs 805 

— Acc. Hur. IM 
Api9ala IM 

äpür>'amäoapakaha 296. 7 
kpo a" ßD. 1 

Apohishthiyäs 333 

ÄpiutÄ aM. 1 s. y plu 

abhyudayika9räddha 2M 
&ro, finales, elidirt 814 
ftmra 338 
ftyobhavya 33 
irapyaka 43 
iirätrika 300 
Äniuaparäjin 6il 
Äruni ai^ 61 
Äru^eya ßl 
ftroga 22 
Arohaka 370. i 
Aryakfiti 59 

iryamaüjufrimülamantrs 
112 

Aryasaipgha 142 
Ärsha, Ehe 28i 

— grantha 148 
Arahtiaheuäs 366 
AvarU 2äSL 31Ö 
&väpa8thäna 31i 

Ävpt imL m 

Afankam fc. &Q 
Afasana IM 
494 442 
&9&pala aM 
A9catya i& 
&9re8ha 2^ 

Afvaläyanagphya 283. 4. 

SL 362 ff. 
&9vinam 24(1 
&9vinya8 b& 
&shädha 2M 
Asakti I&I 
Asandivant 61 
Äsura, Ehe 2M 
&8uri 6E 
&hitÄgui 33^ 
y i -h prati 316 
ik&ra UA 
ip L12 

it, iti äiL Ui 
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itas IM 
itihAsa 2t 
Vidh Perf. 4fi 
indra, Acc. HB 

— 2ILL aÄ7 

_ als Ehegott 216. 

— und agni 22jL i5 

— und asnra - Frauen 

949. 453. 4 

— und bphaspati 211 

— vfitraban 221 

— 's Frau pr&sabft 

— janaufya 21 
indräpi IM. 24^ 95. 4 

— karman 2^ 
®ibha 2hh 

iyam einsilbig 22iL 9. 

31. 'S 

iri^a 2&&^St 
isbti IM 

— kalpa Lii L5 
t zweisilbig 37Q 
ikshaka 3M 
fkshi SM 
tkshita 870 

V fr + ud l&h 

V Ü sr: ir IS^ 
l9&na 2M 
tyvara 22ß 

u, Norm der Vokale ^2. 
Qgrajit 2Ah 
agrampafy& 2Ah 

ucc&vaca afi2 
nchishtam 870 
u<Ju 231 
npädi ft 

— sütra aa 

nttäma 

— erste Person fifit 

— purusba lÄS 
nttara 2^ 
uttar&nvita 297 
uttariyam M& 
utt&na aM. fia 

— par^a 228 
utpalini ^ 
utsanga 837 
udakap&rva 2M 
udak&rtha 379 
udagayana 1 
udapätra 397 
udaja aa* Äü 
udarka 59 



udätta 8^ 
ud&hÄra ilS 
udic&in 47 
ndumbala 2M ■ 
udaudana 60 
Udd&laka M 
uddharshin 2M 
ndvahana 86ft 
upajana ISa 
«upajnam Sl. IM 
upajnäta 12. ff« 
apadh4 ' 
apanayana 296 
upanisbatkii Tfi 
upanishad 2h^ 73a 1 

— var^ ZI 
upabarhaaa 18J. 
upayaj h& 

upayamana 252. 3 (kufa) 
apal& EM 
üpaveyi fil 
upavyosbam 440. ß 
npasarga 8^ L3fi 
npastara^a 3^2 
npastira 3M 
upastha 2Mj Ii. 805.15. 

npahäsa &1 
upahita aal 

npeshant 258 
ubhayata^^ 2M^^ 

— p&9a aaa 

— sasya 2M 

— saj&ta 337 
arun4a 2hA. 1 
uro a° ^ 25 
ulbaQa ai 
ushni a79 i 
usraa 386. 5 

ür^^ayu ao 

ür^Astakä 2a2. aM 
ürdbvam 33 
ürvash^hlva fiü 
üshara 60 
ri zweisilbig 2ia 
rikpr&ti9äkbya 12A^ 
pksbagriva 2hÄ 
riksaiphitä IIB ff . 
riksftmabhyim (60.) ]32 
rigfttmaka ^ 
jrigveda 2Ii± 336 

ric a2. lÄ* 2ia 

rita IIB 

ritasya yonau Ififi 



ritu 21Ü 

ritumati an 
ritutbÄ laa 

fitnveU 21A 

fishi aa. SIL lia 

ji zweisilbig 21fi 
e finales, elidirt IM 

— zweisilbig 21%. i3 
ekakälatva 60 
ekatarat, °ram i& 
eka-patni 22Ä 

— manas 350 

— vacana a& 

— var^a 31 

— vrata a^ 
ek&ksharfc BA 
ekftg&ra 112 
ekäshtakä Ii 

ejaya £1 
eni ili 
Aikshvika Ol 
Aitarcyi^as Zfi 
aishika äBa 
o zweisilbig 2ia 
oipk&ra IM 
opafa lÄI 
cm 32 
auksha 4Ü0 
audaka 369 
audumbara 446 
Auddälaki ül 
Aupavefi 61 
Aupafivi 51 
aupäsana 3A2 
kakubha 256 
kankapabandhana ai2 
kankata a&a 
kata ai2. i 
katänta aiS 
ka(aka IM 
Kathaf&khä &a 
yknni 2a 
Kanva ^r&yasa 62 
KayvÄs 
Kata QA. 

Katel?, grihyara 887 
kath&saritsagara 1. 42. 

ua 

Kadrü M 

Kanishka a. 20. IM. ^ 
kanyalä M& 
kanyädäna 809 
kaparda s. suk. 
kapardin 231 
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kampila 
" karana 
karuma 2Ah. 
kar^a 

karmandin 140 
kannapradipa AL. 2A 
kalpa Iß. äü (pttT&pa-) 
kalyA^a 25ii (nakshatra). 

kavayas 2M 
Kavifankara ^ 
Ka9mir&8 1^ 
Eftthake (yajaahi) 

— bei Yaska äA 
kä94a 22. & 

Kä^vsL (Schule). £2 

K&9vipatra 02 

* K&tAs (JaibvA-, H&- 

riU-) &fi 
K&tfyagrihya SM 
Kätya 

K&tyäyana, Vf. des frau- 
tasatra fil 

— des V&j. Pr&t. IM ff. 

— v&rttika-Vf. 12 ff. aS 

— Vararuci 113^ i 

— viele IL ftfüEL 121 
~ = Päraskara'a gfi- 

hyasütra ftÄI* Ä 
_ (Ma"hä-J flfi 
K&ty&yani 61^4 

putra fil 

K&ty&yaniya ai 
K&draveya fil 
Käpiputra fi2 
Käpya 02. lAl 
k&ma 2-24-6. 3Q5. U 

— 's Pfeil 221:^ 

— sütra lfi6 

_ " dughä, * dhenu 4Ä2 

kämpila MA. 

" kära aiL 115. lA 

kärikäs a. Harik" 

k&rttiki älä 

kärp&sa iM 

käryäfli 123 

Kftl«bavin lAÜ 

Käläpakam M 

kÄleyam Z9 

kävyam, Yararucam &ü 

Rftfik4 fi7 

«"k&fin 22fi 

Kft9yapa ai. fi2 



KÄ^yapiputra fi3 
Kästira 29 
kiipcit BM. i 
kiUvi 2M 

kiraidin 2^ filL Ififi 
kiabku 2M 
kakuipdba 2^ 
kokürabha 2hA 
kukkuti IAH 
kukBbila 

kum4ra-kola^, -pravra- 
jiU, -frama^ä 141 

Kum&rilaavftmiTi 
kumÄri-kula 379 

— päla 379. M 
kumbakurira 2A& 
kurabharauahka 2Afi. Z 
kurabhända Ihl 
knrira IMx 21iL 8. sak. 
kulat& lAl 

Ku^ri £1 
Kiuhitaka 7Ji 
kaehtha 21^ &2 
kaahtbft Mä. &11 
kusumbbavastra flüD 
Knsurubinda 61 
kusüla 2M 
kuatambtirn 888 
kuhü m 22S ff. 
f/kp-hapi im 

h vinia aal 

kpta, grantha ff. «. 
svakrita, parakfita 

— lakshana 2M 
krittikädi kü 
kfityä & 
kppa^a 2M 

— käyin 225 
Kfifäfva ULÜ 
Kpsbpa lh2 
Kerala 1Ä2 
kevali 68 
ke^a-paksba 868 

— inaD4al&ni 2£2 
ke^ava 6(L 241 

— Kobold 2LB 
ke9&Dta aM 
Kaikeya &i 
Kaiyafa 62 
koka 2M 
koya IM 
kankkutika LiQ 
kautuka ai2 



Kaandinya 62 
Kauravyäyayi ßl 

— putra fil 
Kaanipaftdda 366 
kaulatineya, -"^ya, *tera 

141 

Kauf&mbl &! 
Kaufika &2< 1^ 

— sütra 178. 2ÜÄ. Elfi ff. 
Kau9ikiputra 62 
kau9eya Eüä 
Kausbitaki ai. 62 

— °kinaa Z5 

— *^kibr&hmaga Th. & 

— «keya 62. Z5 
Kausurubindi M 
Kratujit 

kro9a 24Ö 
klitaka aM 
kliba 212 
ykshalrtpra 884 
kshira 352 
kshetar 14^5 
kshetra 2&d 

— para° 145 

— -pati 308 
kshetriya lAh 
kshetii 145 
kshauma 808 
ksliaumi 439 
kha^vi aM. &a 
l/kha94 2a 
kba^idikop&dhy&ya 4 
kbalaja 2M 
khalev&li laÄ 
khila IIA 

ykhyä 119 
gaya-Listen ftÄ. Ö 
gandharva, = vi9v&va8U 

— pl. 2M. 2fi. 4fi (krie- 
gerisch). 65 (fraulil- 

steru) 
Gandhära 12« M 
^ gam + adhi 408. 9 
Garga 33 

— trir&tra aa* 487. & 

— plur. I4d 

garta (9amya'') 886 
gardabha 44 5. Z 
garbhakäma ii&2. ä 
gavini 235 
gavyüti 24fi 
gätrasparfana 512 
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gkthk JA (pliir.) aiB 
g&na, Texte 
g&ndharva, Ehe 2&ä 

Gärgiputra 6J. 
Gargya M. JAfi. Z 
gftrbapatya, neutr. 

aiL aiB 

— raascul. älA 
G&lava M 
gnggulu 22iL 1 
gu4a 

^gupa aü 
•gupta 3JLD 
garu 369. 11 
gah&, Locat IM 
grihaghni &hA. 
gl-ibapato! 1 86 
gfibyasütra 2S0 
GairikabiUs h& 
go, Tödten der SOS 
goghna 304 
gonikä 157 
Gonik&pntra 155. fi 
gof! 157 

gotra, Namen 869. ZI 

— n&mäni 222 
god&na aiJ2L AM 

— (Baipjn4) 2M 
Gonarda, in Kashmir 1hl 

— im Süden 157 
Gonardiya 15?i-7 
Gobhilagrihya 2M. 805- 

Z. liL a, 68ff. 
goshtha 2M. S 
Gau^apnra 29 
gaa4ik« 2ä 

Gantama, Geschlecht 61 

— philo», ilä 

— gramm. IM 

— Ted. lAl 
Ganpavana 62 
gauri IM 
f/grath + vi a£B 
grantha i&(l,Q2 

— und artha IZA 

— , kfito ai 

— no&tra IhSL ÜB 
granth&gama 1£1 
granthärthatattva IM 
granthi afi3 

griima ans (alte Weiber) 

— dharmis 2&1^ M2 

— vacanam 851 

— vara 313. 



gr&mya 445. Q 
graivya a&fi 
gva 202 
y gha«, Desider. 
ghu 122 

ghorft^i am 

nit m 
cakra 1 «2. 3 

v&ka 21^ 

cakrivant &1 

y caksb llfi 

cakshus 192.205faghora-) 

caturavattin a6_6 

caturä 2111 

caturthi BM 

— karman 330. ZI 
catoshpatha ^«S- ^ 3M. 

2SL äl 

catoshpad lä2 
candra, adj. 185 
Candra l&ü ff. fifi 
Candragupta 50 
candramas lü. 225. 355 
cape^ A 
cayana 14. 
Coraka iü 
carak&a 

caritavrata 864 
caru 2aa 
carraan 369-71 
citurm&syAni Ih. 
c&tv&rin^ika Z£ 
cäni 22h 
cikitsya IA& 
cit, fc üÄ 
citta 860 
citti IM 
citpati £lQ 
citya fifl 
Citrakfi(a m 
citrÄ aifi 
cirak&la &5. 
dvara IM^ 4iL 3M 
cu9tik& 300 
cürna 384 
codanä älA 
caulakarman 2[ül 
ychad + ä 4M 

hprati 4m) 

chandas, plor. 12ß 
chandasi &Z. &iL M 
chandogAa 22 
chandobrahmau&ni &ü 
j sUtt c aiI2 



jaghanatas 879 
jaiila 142 
janal^, jan&^ 2Afi 

janäd anu 188 
janaka 61 
Janaka hÄ 
janani aiü 

janapadadhann&8 2&1a 
862 

janavid 897 
jana9rati Ifil 
janid& 24D 
janiyant 240 
janmavaü^a 
janya ailfi. ftü 
Jamadagnayah 866 
jambbayant 2h& 
jaya, Sprüche 814. 4Ü9 
Jay&ditya fiZ 
Jayäpida fiZ. fil 
jaradashii IM* äa2. 

jaftva, jafbbiva &h 
j&ti &3 

Jätükarpya 32 
Jänaki hÄ 
j&nan 4üd 
Jananti lAl 
j&ni (= y&jnika) 12 
Jämadagnyäa 363 
j&raghni EM. 
j&lani 241 

j&iikä aa4 

Jälükä^ 9lok«4L &a 
jäspatyam IM 
}/ ji Desider. 4&B 
jit m 

— anderes 122 
jivri I&Z 
Jihy&k&tya 

jfvam (mdanti) 200. I 
jSva, Jupiter 2M 
jiva-patni 22a. aM 

— praja 354 
jiv&Uve 3M 
jfvlk&rthe 14&. 0 
jivor^A 24Ü 
jushäno a** ML 1 
Jaimini I4£< 1 
Jaivant&yana 02 
Jaihv&k&täa 
jn&tikann&ii &M 
jn&tivid 897 
jyesbfhavara 880 
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jyotiahatn 88-40 - ' 
jyotishimant 21 ' " 
jyotishjoma M ' 
jyantisha 91 
fiy ftlr jfi aM ' 
t ftir d 2Ü1 • ' 

tangalva 252 < ' ' 
tan 121 
2A tattva 875 
(priya)taddbita A& 
tanü aa^x hA 
taptam AAh. 6 
tarka I^. SA 
tardman äM 
(pitriltArpapa IM 
tolpa 2LLL 884. a 
talp&rohapa 21A 
Täu^inas lä 
Tändya 487 ff. 

— bhJLshyaaa 
tÄnünaptra ' 
Umra aM 
Tiran&tha 142 . 
tifi lÄfi 

titaü aai 

Tittiri ÜL 1 

— flokäs 41 
tiri^a 2M. 
tishthati ail^ & 
tikshniyas 
tirüia äM 

— BS gurn 146 

— darfin 159 
y tu + sam ft9 
tuQdika 2hA 

tubhya aiB 

tumbarada94* 
turÄyaua 7A 
tnlyak&la 2h 

tva &h S' 

tfiff&i trivman 243. 4. 

trishta IM 
tejanf all. 81 
Taudeya hO. 
Trikakud £1 

trikMa ^ 
triga^&kar^a ä& 

tricakra 188 
trirätra aM. 9. 51^ feiill 
_ Garga- aiL 4^1. a 
trivfit aöi 
triBhaptiyam ZÄ 



train^ika 7& i • 
traipada - ^ 
tryiynaha fiO 
fxye?! aM 

tvaahtar 2Q1± ^ 21. ^• 

taara 228 
th ftir t 2M 
Dakflha Iii ff. 
— Pirvati IM 
Dakahi^&patha 4A - ' • 
dakflhinais 891. 8 
y daud, Passiv 143 

Da?4in 9i 

DattÄmitra IM 
dama Ü2 
dampati IM. 
darfana 1j6ö 

vishaye 151 

dar9in 159 
da^agva 2ü2 
Dafapnra 157 
dafamäsya 2M 
da9& 231. 321 
y dä -{- para 1Ä8 

l-pra 4^45 

D&kshUyava 4^ 4. 

mff. 4fi 

— plur. IM 

— Parama-D&' 181 
Däkshi fia. 4. m ff. 

kanthä IM 

D&kshivätya 22. 4iL 1Ä2 
Dikshiputra £3^ 4. 127 ff. 

iß 

D&ksheya IM 
D&ttämitri, "triya, IM 
dätyauha fil 
datra 

dänavi 260 
d&yädyakäle 2M 
d4ra 2M (pl.)- ^55- 
d&raka 421 
däragämin 446 
" däsa aifl 
ydiv 52 

divi, einsilbig 815 
dirghajihvi 13. 
dulykha 194 
durasyati^ 2£fi 
dur^äinan 252. 2 
dunnangalis 192 
durvijneya 2fi9 



du^9ima aM ' 
dashkara^a IM 
duhitar 2M. aM ("teva). 

51 

dnbitrimant EM. 51 
dü4abba, •4»5*. ° 4M 
<*9&fa 115 

dürvftgra 892 

dfi4h^P'^^^a a24i 51 
y dp? 88. 79 ff. 
dri9yidri9yA 2M 
dfiahatputra 806 
drishad ail5^ ft. 62 
drishta Zfi ff. 82 
deva, vor y ra 'vÄ 55 

— plur. 184 

= König 4M 
_ k&ma 1^2 
_ datta (NN) IM 
Devayika 12 
devar 12B - ' 
devaraghni > - 
devala, Devala lid 
devänäm annam 179 

— patnyas 228 

— priya IÄjL 8 
desh^ra IM 
desh^ri 123. 801 
daiva 283. 4 
daiväsuram 22 ■ 
Daivod&si 32 
daurbh&gyaia 2Q9 
dyaurloka 887 
dravya 870 

)/ drft + &Pft ^ 

Dr&hy&yana 132 ff. 
\f dru -+- anu 331 
dvüda9a ratris 445» ö 
dviguQ&kama 35 
dvitiya, tinaspirirt 118 
dvipad 192 
dvivacana 85 
dhanapati 221 
ydhan&y &1 
Dhanvin 488 ff. 
dharma, eheliche Pflicht 
2M 

— patnt 194 

— paräyana 194 
dharmäcärj'a 147 

y dh& -\- ups, Atm. 3M 

-i- pari 335 

dh&Ur IM. 7, 205. la. 

21. 31 
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dh&ttt && 

— p&tha ST. 8 
Dh&naipjayya AM. 4ß 
dhftn.vavati 2M 
dhärapam IIS 

dhi m 
dhnr &M 
dhuryau 2M 
dhriti ai7 
dhenvanaduha SO 
dhrnva l9R.a()5. 6 (&pa8). 
fia. 21 (ftjyahuti). fi 

— Polarstern afi- 

51. 69 
nakshatra 287. a. ^ 

— **trän&m upasthe 17ft 
nakshatriya ü& 

nagar! 1A2 
nagnaka 2hä 
na^asutra S(L MO 
naddhavimoksha 858. 2Ü 
nanändar 

Nanda L IM (nach 
A9oka) 

naptpbhis 12l2 
namra 408 
Naraka 
nalada 21B 
navagva 2il2 
navo-naval^ ISA 
nas, Nase Qü 

— nos 
nastas 274 

y uah -f- sam Efifl 
N&g4rjuna 112. 2i2 ff. 
Näge^a, Nftgojibhatta 31» 

41-8. fei a^. 

hß. 

nAthakama &hA. 
ntodimakhafräddha 
n&r&9ansi 2Ä (plar.). IM 
nälikera 2M 
nikäya III 
nigada 22 
nicirpkuna M 
nicuipkuna ^ 
nicumpu^a h& 
nitya EiL 885. 
nirpti 202 

— Erde 2M 
nirvÄ^a 137-9 
nirvata 187. 8 
nirvidhabhisC?) 297 
nirvptta 839 



niv&ta IM 
nivishtyai 809 
nifäkile 2M 

nishpatra 6A 

]/ ni 4- sam IM 

nilalohiu l&l 

y nud H- sam ifU) 

naikatika 142 

Naimi8hiy48 32 

naiyagrodba &1 

naishadh acarit-a.^ 1 1 . 24. 6 

naumaui 3äG 

nyaktam 210 

nyäva-prastbäna IM 

— Vfja i&a 
nyocant I&O. 1 
p statt b Ml 
pakti lOR. 9 
paksha, kefa- äM 
_ citrA- am 80 
pakshati 60 
paksbman .S7Q 
pafica-kar^a äfi 

— - da9! 230 

— vin9a 325 
paDcävattin 860 
ypa{ 22 

pa(a 22 
pafara 22 
patala 22 

— prAnta 82fl 
pattaaütra aOfi 
panin 14_9 
pautha li2 
pa94Aka, "ga 2h& 
(a)pa9ya Li8. 
patanga 22 > 
Pataficala 147 
PaUfijala Ii2 
PaUnjali 2. iE ff. UZ ff. 

— 40 med. 
pati lai. 200. 1 

— ghni 29Q. .^37. 9. M. 

— yana EJJ 
_ vatf IM 

— vedana 262, 340 
_ vratA IM 
patni fc. 222 

— saipy&jäs 228 

y pad-hpra 891. 2 

h prati 2^ aM. ft2 

pada Wort 32 

— Schritt, sieben SM. 



Padafijala 112 
padapätba 9B 
padaprakfiti 98 
paddhati 29 
padmagarbha 12 ß 
padvati IM 
par«, superior 

— gegenüber avara 22341 

— kjrita ISL 122 

kshetre cikitsya 144.& 

Pararoa-DAksb&ya^ 121 
paramakai^fha 446 
parameshthikarana 280 
Parä^ara 39 
paricarana 852 
paridhäpanfya 400 
paripanthin IHR 
pariparin 58 
paribhAahAs 12.121 
pari b h äshendu 9ekhara 
188 

parivpktA, »kti, *ta251 
parivr&jaka 140 

— fem. 112 
parifishta 11 
parisbad a^O 
parihasta 22d 
pamcbepa, Para* 458. 4 
paroksbe 151 
parjanya 225 

parvata 228 
Parvata IfiO ff. 5. ft 
parvati ä05 

parvan 2a (Ath. saqihitA, 
und chandoga) 

— Gelenk 252. 153 
palAla 258 
palijaka 25B 
pavam&na 809 
pavinasa 259 
pa^u, Kind 298 
pa9ukäma 228 
pa9ughni 851 
ypA-hsam 838 
pAkayajna 287. ft2 
pakshika aa9 
PAjaliputra 29. 153 
(mukha)pA{ba 22 
pA^i 831. 81 

— graha^a 302 

— grahayiya 317. fia 

— grAha aia. d 
PAnina 119 
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Pfiffini 1 ff. 17 ff. i2 ff. 

121 ff. 
von Buddha prophe- 
zeit 112 

— in Atharvapari9i8h(a 

lAl 

— unter Nanda L 4^ 1A3 

— DSkshSputra IM 
P&niniya ai.. 13A 
Pfipineya IM 
Pft^iny-upajnam El 
pfinipidana 297 
Pä^dava, Papdya 50 
pfitaka am 
Pfitafijali III. ^ 4A1 
pfitrapragrShena 142 
päda, des Verses ä2 
papakam älA 

pfira afil 
pfiradlrika 156 
Para«kära £4 

— '8gphya'^^5-97.301ff. 



u ff. az. 4^ ff. 

— sinnlose Varianten 

darin 2M 
p&rfifarin IM 
Pfirfi9arya &2 
Pfirvati (LL IM 
pärvateyi Mb 
pfirshada SB 
•pfila Ml 

pfilfigala aal 

piüga lhA=& 
pihjüU AM 
pi^da 288-9 (acht) 
(9akpt)pinda MS 
({aka)pi94t 2M 
pit 121 
pitar ail 
_ Dual 211 

— plur. 216. Z 
pitarEm&tarä 5Jä 
pitfitas 2Ms äü 
pitritarpana 146 
pitrishvasar 299 
pi9&ca Ifil 
pi9ita 2M 
pivopavaaana 11h. 
(yi)puD8h{ 3AI 
puns 3M. fiS 
puj&savatf MI 
puta EM 

pufve 2Ä2 ('hani). 8 (na- j 
iubatre) i 



punyäha 2^ aM 

— v&cana 2fifi 
putra, Namen auf 6^ 

— zehn 1^ acht IM. 

sechs 2M 
puna^pad& AhA 
punarutsyüta 
punarvasü 2M 
pui|uiakshatre 2M 
pnqinaman aB2 
punupdhi s püshan 190 

— Ä yoshi 348. Ü 
purastfit 2M. äll 
purS vfigbhya^ 445 
pur&kalpe IM 
pura^am 2& 

— • prokta £4 ff. an 
(vedi)puri8ha 2M 
purusha 375 
purogava 181 
Pushyamitra IAO (nicht 

Puabpa^*) 
Pu8hyaya9as lAQ 
pfiga 2 
pügiphala 2ää 
pütudammapi 404 
pür^a-kansa M2 

— pfitri 2ä2 
pür^änjali Ml 
pürva a2 

— k&latfimttre 898 

— (vyavahite) IM 

— paksha 22ä 
pürvacSrya 125 
pürväparara ISA 
pülaka Ml 
pülya am M 

püshan 183. (L ÜIL I. fi^ 

äi< aiü. &1. 
ppthivf 2aa 

prithush^ukfi 2a2 
pri9ni aiü 

— i44 

prishtyS, "thyft 215 
pesba^iputraka 805 
Paingäkshiputra 
Paingin &fi 
Paingya äl 
PaippalSdakam 80 
Paila lAfi. Z 
pai9äca, Ehe 2M 
pautra Ell. 5 
2 paur^amasf 22a 



pausha 2^1 
Panshkarasädi äl< llfi 
paush^am 2äl 
prakalpita 1 '8 
(pada)prakpti 98 
prakfitimahadädi 875 
pragräha 112 
pracalana a25 
pracetas IM 
prajanana 22S 
prajakäma 223 
prajaghni 354 
prajapati 1^ 2M. 21. 

410 

— und v&c a2 

— daivata 810 
prajaya aiS 
prajävati aai 
pratarants M2 
Pratardana a2 
pratikaficnka 159.fi2.448 
pratikamya 221 
pratikfiti 1A& 
pratidhi IBl 
prati9rute homakalpa 2aa 
pratishedha a^ lü 
pratisara SÜS 
pratihiteshu 379 
pratibodha 2hl 
pratiyeta, activ 816 
prativäha 400. fi 
pratürta 69 

prattä 809. 115 (apr") 
pratyabhighfira^a M2 
pratyaya ai^ III 
pratyänika ^M. Sl 
pratyfibära I2a 
pratyenas 60 
pratbama, dritte Person a5 

purusha 123 
pradaksbii^am 221. 90. 
pradhftna ai 
prapharvi 1 85 
prapada 832. aB 
prabhpti 51 
pramadana 897 
pram&^a aii a51 (grt- 
ma^) 

— yajushfim IZa 
pramilfi, **lin 2M 
prayatatva 856 
pray^a &1 
prayaya 364 
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pravartiU IM. Z 
Prav&ha^a fil 

prave^ana 
pravrajita lAL. 2 
prashti 409 
prasüna 2M 
praharshiijt! 2äl 
praksoma lA ff. 
prfigudici ^ M 
prSlcioa 22& 
pr^ijana 806 

pr&japatya 2M_- SLU 43. 

4QQ. iü 

pr&ficas 2^ 

— pr&c&m de9e 167. 
pra^a 370 

— ßütra älQ 
pritif&khya BS. ff. OJGLfF. 
pr&de9ika MB 
pr&bhrita lai 
prfiya9citta 347. TA 
pr&ya9cittl,coDcret 339.54 

— abstract M. 
prfevrita 3M. 12 
prasaha .^nft 
PräsraTai^a 22£ 
priyataddhita 

preigi& fUr premna 212 
prepi 212 

proktam OS. HL 7 9 ff. 
(par&Qa)prokta &lfF. 
Plaksha 22& 
plaksbodumbara ä2£ 

y pia aM. fi 
-+-fi 2M. a 

-t- vi IM. 118 
pluta im 
phi^ütra iih 
baja 2^ ff. 
bandhu fiil 
bandhyfi 241 
Babbru IM 
barfisi 122 
bana, barsya 44Q 
baliyaa aM 
balbaja 2Q7. 397 
bahulaip chandasi 1J12< 11 
bahuvacana 
bahu9äkbatva 16Q. 1 
B&bhrava £2 
Bftbhravya llfi. 2 
bfirhata IIS 
barbatsfimli 235 
balagraba 2^ 



b&labhava 
Bähavi HI 
bfja IM 
Buddha IM ff. 
buddhimant 2M 
}/budh -H abhivi aifi 
bris! Hü 

bfibaspati ISlfi, 201-3. 
LL 22. ai. aäil 

— und Indra 211 
Baudbfputra &2. 
Baudhya Ü2 
brahmacaryam 338 
brahmacäria aä2. QA± ä 
brahmatvam Gü 
brahman, mascul., plor. 

17 9. 83. 8 

— Hansprieater 1&2. ä&l. 

75. äl 

— =s candraroas 179 

— neutr. Gebet 2M [10 

— n.r»ottheit 202.1 9.404. 
brahma-varcasvim 2äil 

— veda an 

— ßiddhfinta äl 

— hatyfi 3^ 
brfihma 283. 4. IM. IQ 
brihma^a, ntr. iiL OiLÄM 

— kalpeshu filff. 

— cbandobr&hman&gi &ü 

— vi9e8ha Ifi 

— adj. aM 

— mascul. aB3 

— kulam B&S 

— nik&ya 141 

— bhojana 2M.. 854 
brfihma^ayana 397 
br&hmanl 364. 71 
bhansas 251 
bhakshya II s. abh. 
bhaga ULZ 

— Gott 186. 90.7.201-3. 

B-7. as. la. 1. ai 

Bhagadatta 1Ä2 
bhaUikävya £2 
Bhattoji DikahiU Iil2 
bhadanta Bl 
bhadram 2hl 
bharadv&ja 1Ü2 
bhartar IM 
Bhartrihari fiL IM. h& 
bhasad 251 
bhUgadbeyi 
bh&pay L12 



bbfira 2fi> (176) 
bh&rkta 112 
bhfirgava, Venua 297 
bhäryatvam 853 
bhäryädhikärika IM 
Bhallavinas IM 
bbSvin 121 
bhfishSyam 1_I9 
bhäabya gegenüber von 
veda IM 

— neben aütra 146. 7 
bbfishye na vyäkhyäta 

* 22 ff. 

bbiksbn lä£ff. 
bhikshuka-nikSya 141 
bhikshuki 141 
bhikshusütra &fL. Hfl 
bhishay 112 
y bhuj 4- sam aifi 
bhuvana, vcdisch &3 
y bhü -J- sam coiro 355. 

71.458 
bbüta kräftig 2£S 
bhüti IM 

— karman 293. 815 
bhümi M2 

— todt 2M 

— Braut des Feuers 2111 
Bbrigavas 8M 
bbrltya MA 

bho 2i2 

bhojana I5ä 

bhojya 12 

bbräja 22 

— , 9lokä3 11 

bhrStar 841. £L iL M. 8 

m statt V 21D 

— init, abgefallen 333. 4 
makaka 25j& 

makka 266 
maghavan 212 
magbä 297 
mangalam 378 

— plur. SM 
_ krita** Ml 

— BU* 251 

maügal&rtham M 
ma(mata 2M. 7 
mani 808. 7IL 83. 6 
mapika, **9iva 386 
map! 886 
Mapdu IM 
mati IM 
Mathurä l&l 

30 
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iDAda 305 
madugha 2AÄ 

— ma^i a&a. 400- A 
inadhu(8ai|ijnite) 297 
madhugha 

madhu-parka Ml ff. A 

— mantha 

madhükakusuinfini 308 
madhyama, zweite Per- 
son 85 

manaa 22h 
manasniaya 
manä liKü 
Manfivi &1 
Manu l& 

— 4fi. ft 

mantrokta 891. 2 
manmanasä 309 
manya MB 
loanyu 38Q 
manje 107 
marimpfa 2ild 
Maru 

manitas 202 
maiyada ä£ä 
inalitnluca 2hä 
maskarin 140 
Mahäk&tyfiyana Q& 
Mahapadtna 1 48 
mahä-bhärata 147 
_ bhaahya 2ff. 27 ff. 43ff. 
l^ff. 9 ff. fififf. 

— vfiksha am 91 

vyfihriti 2Ms aüL ± 

mahisb! iM 
mahcfvara 182 
mängalyadäna äl2 
Mfi94avya 14fi. I 
Mfi94ukeya IlZ 
matarifvan 1M^2Q1 
mStula a08 
mfitptaa 289. 2Ü 
mäthnrf, mfidhori fiS 
mfitra fc. MS 
mSdugha 404 
mfidbava 

mfidbuparkikyau MB 

mSdhyandina-grihya SÄI 
mädhyamika L5.1 ff. 
manavakalpasütra 9 ff. 

Uff. 
mtyfi afi. IM. iÄ3 
mäyo-bbava .350 
— 'bhavya MH 



niAnitam 2St2 
masba 
mitra 184 

— und varuiia 22h^ 7^ 

42. ^ 91. Jüii 
mukhap&tba 2S. 
y mac pr" lÄÄ 
mnficÄtu 340. fifi 
inu9(|^ ^ 40. 2 
mud III 
munike^a 2^ 
musbka 4 ."SS 
niushkara &i2 
mflrdhni 
müla 2M 
inriga Vogel 22i> 

— m 

— s= mfiga^iras 297 

K '"Pj -h P»* 885 
mfityu ilL äl5 

— pii9a aii 
metbf, metbf IM 
maitram 297 
Maitreya, "y! fei 
maitrfiyan!9&khfi lA 
mauQdinikaya Iii 
Maadakam 8il 
Maurya lASff. 
yaksbäs 2 53 
yakshma l 88 
yajun-eda 2^ 837 

— weifser 1 
yajusbi Kätbake h2^ 2 
yajus, Plur. Z8. Ufi 
yajna 22h 
yajnopavitin! Z12 
yatbartu S.'^fi 
yatbfikimf a&fi 
yatbSrtbam 370. L ß 
yathavayasam 371 
yathoktam im 
Vyabh 2i2 

y yam H- upa 2Äa 
yama 213. 

— sabhiya 21 
Yamunfi lAlff. 
Yavana 2 ff. 150 ff. 
Yavanädhipa lh2 
Yavanäni 2 ff. 16 ff. 
ya^ogbni 354 
Vask&s 

yficna B2 
ySjamänam 16 



Yftjnavalkani 65 ff. 70 ff. 
Yajnavalkiya iA.h.lLZ 
Yfijnavalkya 19. 51L 3. fil. 

fiiff. 

— nentr., Theil des Ya- 

jos llfi 

yfijnikas 3B3 
yäjya 32 

yatra = ySna ^hä 
yatbfik&mi aiä 
ySna äiLL fLL HL !LL 
Yävana S 
•ya9u 2Ä2 

Yaska 53ff. G2. 99 ff. 

Uli ff. 
yaktatn, Wagen ä&h 
yuga 313 

— cbidra 199 

— tardman a&S 

— dhnr aM 
Yudbisbtbira Ifi2 
yuvan, pratyaya 1 27. g 
yoktra 8X9. 83. 1 
yoga, Regel 8^ 

— phil. 
yojana fi 

r, Gruppen mit, zweisil- 
big, so pr 288; 

Ifii: sr 212 
rakta aü. 31 

— vfisas 2M 
rakshas 202. 3. fi. 35. fcfi 
raöga 

raja-udväsas 263 
rajata Q&& 
ratnamala 231 
ratba 83^ 

— -gptsa, -jit 2Ah 
—- nemimani SAß 

— prota 2Ah. 

— svana 245 
ratbaksba 335 
ratbiäga 33^ 
ratbecitra 245 
ratboddhata 297 
ratbaujaa 245 
ranti 311 

y rabb s. u. anvS- und 
samanvirabdba 

— -f- sam 3M 
Rabhasa m 
|/ram 311 

I rafmayas 2AQ 
rasa aSI 
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r&ka Ifi. 228 ff. 
rakshasa, Ehe 2M 
räksho'suram 21 
rfiga ai 

r&jataraä^9i 2 ff. I^ff. 
r&jan, pratyfinika 204. 5 

— bhaga 

— soma I7fl. 2ÜI 
T&janya 333 
räjasüya lAi. i& 
rati IM 

12 rfitri i4!L& 
räthajitej! 
Rfivana i&l 
räshtrabhfit ilii 
— , Name 215 
y rish IM 
ruci fc. 447 
rucite iü2 

y rud 211IL fil- aL4. 64: 
(10. resp. 11} rudra 211 
y rudh III 
repha Hl 
reriha 2^ 
revatt 2äl 
resha 248 
resbma-chinna 213 

— mathita 2£2L a 
raibhi Zfi (plur.). IM 
TOgiyi 2M 
rocishnu SM. fi& 
roda iUx ßJ 
romfinte Mä 
rohi^i 2iLZ 

rohito Ml. fii) 

— carman 397 
lakflha^a ff. 

— IM 

— pra^astä 2M 

— sampannä 
laksbya IM 
V^laü 'im 

yiap 2iil) 

lalätA 383 
lavapa 3M 
laksh&rakta 3^ 
laja .SOri. 6. 18. 83.47.8 
Lfityfiyana 432 ff. 4£. Z 
y likh Ii 25 
lingavifesha ^ 
lipi II 

— kara 1 1 
libnja 261 



livikara 11 
yU + ni 2M 

yiup an 

lubaja 2&1. 2 
Z lekfaäs 3B1 
lekh&saipdhishu 31i^ 
loka-pala aUI 

— vijnfita l&l 

— vedayos 4& 

lopa afil L 

loflhta 379. ai 
loha &M 

— mudrikfi 290. 386 
Lobita 

lohitadrapsa 2iuL 4 
lohitftj& 2M^ 
lankikavaidikayos 46 
lyap aiia 
V statt m 240 
▼anfa äA 

— Listen &ä 
vakshanfi, Plur. 2üfi. fi£ 
Vats&a aM 

vatsapa 2^1^ 
)/ vad H- fi IM. Z 

— + sampra (vaditos) 

44 f) 

vadhü IM, SJiiL 

ai 

vadhüyu Ifil 
vadhüvastra 351(369} 
vadhvaujali 8G1. g 
vani fc. üiL 453 
vayasyfis ^ 
vayä aM 

vara, Wahlgabe 333. 43 

— wählenswerth 343 

— Freier lÄl. M2 

— Werber IM. ML_afl 
yaraka 2^2 

Vararuci 2Ä. 1 

— und Nanda HS 

— und Mah&padma HA 
vara9i, varSsi 439 
Varfihamihlra aa 
varui?a 184^ 2Ü3. 2i 15 

314. 4Q. £3 
_ '8 pfi9a IM, %^ 13. 

820 

vareya IM. fi 

varcas EM 
varpa, Laut 22^ 
var^ftnupftrvi M 
varnSpatti 31 



varnfbhavau 31 
vartakfi, "tikfi 4_Z 
yartinan IM 
•varman 3111 
Varsha 1, 42. 
varshli^i 194 • 
vaUka 379. 91,2 
vavriv&sas 2M 
va9a ZÄ 
va9fi 22ß 
va^ikaraina Zä 
vasanta 115 
Yasishtha IM 
vasu, Plur. 24Q. 1 

— acht, zehn 241 
vasumant 215. 1 
vasuvant 240 
vasuvid 397 
Yasur&ta 1 61 
vastradftna 312 

y vah ud 323. ^ fia 
_ 4- vi 3ä2 
vahata 1^2. ä. fi. äl 
vahya 2üÜ 
vfikpati üA 

väk^'apadiya fiZ. L&fiff. 

vägmin M 

vägyata aM, 32. 8. M- 

oa 

vac 22Ä. 3^ 

— und prajäpati &2. 448 

— purä vägbhyaJtji 11& 
y&caspatya 32 

vaco gatim 32 
Vaja9rava8a fil 
VSjasaneya Z2 
_ 'yakam Z3. 211 

— «*yagirihya 352 

— "yinas 45. 73. & 

•yi-prSti9akhya 103ff. 

vajinivati 849. fil 
vä^a 2M 
vfinfirQi 2M 
v&ta 22A 
VStsy&yana 155 
vädhüya 189- 27fi. aM. 

1, 91, 455 
y&naiipatya 205 
v&madevya ISL a2iL II. 

447 

VÄmana 67 
vfiyu IM 

— purfipa LZ£ 
vftra 280 

^0* 
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v&rarucaip kavyam 69 
v&revfitam Mii 
4000 vfirttika IB 
yfirya MB. 
v^rshika 
vaia 2M 
vRli m 
vftvfttft MS 
y vfi9 -t- prati 445-7 
vfisa IM 
vUsantika 68 
vftsava 2M=41 
Z vfisavas 210 
vasas EM 
vfiha 2AB 
vikira ^ 

Vikramfiditya i 
vijanitos 355 
vittÄ 21Ü 
vitti lÜB 
y vid, Weib nehmen ÜU 

— Mann finden 220 

— Söhne bekommen 

ifi (cl. 4}, M 
Vida afi. Ufi. aM (plnr.) 
vidatha IM. 2 
vidadvasu 1 02 
vidyfivan^a fiä* ä5 
vidhavfi 2M. 
viparyfisa aAS. Ii) 
vipunshi Mi 
vipunsaka 2^ 
vipravrfijin 2111) 
viplavita 4AR 
vibhakti ^ 
vibhasa 22 
vibhuvari 2il3 
vimoksha 353. 70 
vilisteipga 250 
virakshu 219 
vivfiha 2M. 4 (acht Ai^ 
ten). £LZ. aiÄ. 

— ja 4M (agni) 

— paddhati 2M 

— fma9finayos &hl 
vivfihfigni MA 
vivfihya SM 

vivrita aia 

vivekini 2M 

\/ vi9 samt 400 

— i-«pa aaa 

haam 399 

vifasana Ififi 
vif&kha, Bild des 



vi9ve devfis IM. M. MS 
vi9var&pa ääB 
vi9vava«u 185. 210. 54. 

za» 4 

vishama 370 
vishavant IM 
visha 2M 
vishita 2^ 

vishriu 21^ a22. M 

vibära Ih. 

vija IfilL L 4 

vfti lüB 

vira, sechs 2Ä0 

vlrasü 192 

vfiksha 400 

y vjit H- ni 400. 1. a 

1- pra IM^ Z 

— -f- sara 2M. MÄ. &2 
Vfitti, mfidhuri M 
vritrahan 227. äil 
vriddhatva 221 

vriddhi aa 

vrinta 2M 
vrishadati ZÄ 
vfishti IM, a 
vpshni 237 
vrishno a" hSL 1 
vfishnya 2A3 
veda, plur. lOfi. MR. 1 
vedSnga 96 ff. Uil 
vedfintavijnana 
vedi 2M.a 
Vena 404 
veshka afi2 
y vesht + pari iüfl 
veshka aZfl. »2 
vcshtaka, "sh^ana M2 
vehat 221 
vaikarna 309 
Vaiji L&a 

Yaidabhfitfpntra g2 

— "bhritya £2 
vaidika Ifi 
Vaidyan&tha lüS. i 
vaiyäkarail^a IMi 

j vaivasvata 315 
vaivfihya MS 
vai^anta M 
Val^ampSlyana 14fi. Z 
vaiijfikha 2fil 
vai9akhl älB 
vai9ya 2R7. aÄÜ 
vai9rava9a 2^ 
vaasha^ 61 



vyakta IM 

vyakti M 
vyacaskaroti 400 
vyabhicfira 141 
vyabhicfiri^i 2Ä1 
vyaya M 

vyfikarapa Rl. M. L 168. 

— 'nfif^ama IM 
vyfikhyänäni 2h. 

VySdi IL M. 95. 127 ff. 

— bakshfiyana L2B 

— verschieden IM 
Vyfidlya IM 
vyäna' La2 
vyah&rin 446 
vyfihjriti 2M, L 870 
'vynsham 440. & 
y vratay llü 

yv\i 2i2 
9akadhQma 2hl 

— ja 256 
9akala IHQ 
9akalota, -losh^a 371 
9akritpinda 257. 388. 92 
9aipkara, Gott 1^ 91 
9aipkarä 112 

9acl aüZ 

— pati 2M, 11 
9ana9akala 400 

1 9atakratu 2M 
[ 9atagva 2ü2 
I 9atadat aM 
j 9atapatha 61 
' 9atamSna (l£l 
I gatfinika IM 
j 9abali 438 ff. 

— homa 437 ff. 
9abdärtharatna 161 
9am M 

9ami 264. &. aiü 

— palfi9a Mfi. M- 42 
9amya 21Z 

— garta Mh 
9ar Uü 

(ägamanta) 9ara (?) 2M 
9aradah 9atam ISl. 1. 5 
^aradvant 146 
9arku 2M 
°9arman aiü 
9alali 307. 405 
9almali IM 
9alya 2ifi. 8 
' fashpa IM 
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^astra 8_2 

9&kapi94ibhi8 2Ü 
^&kalya Iii 
^ saiphitfi az 

^;äkya (.Buddha) Ul 

9ikhapa9U 

(:finkhayana grihya 211. 

&iL ^ 2. 4- 306-8. 

aiff. 

^fityfiyana M 
^gndilya iM. ifi. 
^ändilyayana Mfi 
^;antana 1^ 
f fimila &SL 4 
9fiimilyara 1 88 
9ämülatn 2il£ 
9£iyaka 2&i) 
pfiradvatayana 1A& 
^Eradvatiputra IM 
gfiriputra llfi 
9fila MLL ä 
f&la4a 2J5t& 
fiksbfi IM 
9ikha a£d 

9imid& 456. 
9iral^karpain 2M 
9ilä 2iL2 
9iläli(n) liU 
9iva 81(-8fltra). 
— , Bild des LiS 
fifu IM 

— krandiya 21 

— mfira 
9i9iiadev&8 2hl 
9i8h(fic&ra aM 
9!ma 9. BU9. 
9irsha9ya &ü 
9na MSi ailL 1 
9ukrau IM 
9ukTämaiithinaa (lü 
9akriya 176 
9ukllini yajÜDshi M 
9uklaprasüna 2£1 
^ungäs IM 
9ubhak&ma aM 
9ubhaflpati IM. 2M 
9ulka IM. Z 

y 9U8h 2A& 
9U8hkatarka l&A 
9Üdra 2M. 810 
9Ünam 2M 



9Ürpa Mfi. 13. &2 

— pu^a 363 
9£ilfikn I. ; . 
9epas r - 
gailäli, MiDas liü ' 
90cayaDtis 22^ 
909ita 871 ;- 
^aunga &2 , . ; > 
^aungiputra fL2 
^aunaka fiiL 81. 116 

— verschiedene 12fi^ Z 

— 's chandas 81 

— rikpräti9Skhya 126. 1 
^aunak^iyana 146 
^aunakiputra 02 
^aunakiya 1^ 
9ma9fina 290. 351. 70. ^1 
^yäm&yanin lAQ 

9r, initiales 182.248(zttr?J 
9ramaQ& 141. 2 

— kumara9r* HL. 2 

9riy& IM. 5 
9ridhara IM 

— svSmin 61 
9rfphala aSB ,, , 
9ro^^ , . 
9rotriya 355 > • 
9rautasütra 2S2 
^raumatya ^ 
9rausha( 6J. 

y 9lakshnay 6Ö 
9lokfis 40-2. 6i 
fvakishkinas 2M 
9van IM. Z- 
9va9ura lilÄ. 2ML 8. fifl 
9va9rü 

9vah9reya8a üö 
Pvetaketu afi. Z. fil 
shadangesba äZ 
8ba4vin9a 8ZÜ 
shttudha 361 
sba^mäsya 60 
sbasb^ipatha 73 
shodanta LLG 
8, finales za sh vor t 
sa^ liö 

saqfivaiiana 2M. MS 
saipsHda 
saipskära L&B 
saqisrava & 
samsräva 337 
saqihatena 847 ^< . •-. 
saiphita, = »aipdhi 



sai^bit^-Text äfi 
sakulya 3_IÜ 
saktün IM 
saktha fc. h& 

sakhä 321. aS. fil. M. 

sakhe äJiü 
sagarbhya 58 
samkalpa 380 
samkä9a üill 
saipkshepa 159 ff. £2. 3 
saipgraha 42. 159-63. 

— sütra 12 

— in 100,000 9lokä« 21. 

41. 127. 33. fi2 

]/ saj -f. & aza* aa. iüö 

saipjayantf 245 
saqijnä Mff. 
sati bhikshuki III 
SaÜ IM 
satya IZS 

granthi aZü 
Sana, eanä 2M 
saipdb&na 311 - 
(lekbgjsaipdhi aZD 
saqinyäsayoga 8a 
]/8ap 222 

sapatna, tai 222. & 
sapta risbin aM 

— 8. padani 

— süryäs 22 

— »padfi, »padi a21- 

ai. ^ fil. ai 

sabbS IM 
samana a& 
samanvarabdha 3-62. 1 
samayg 

sama^ana 397 
8ama9aniya a6d 
s&m&, Jahr IBA 
samfinakartrikatfi aiB 
samSnaprabhriti 53 
samäuudarka 49 
sam&hya Qil 
samrita 92 
sampatni 2^ 
sampata aM^ 71. SZ 

— vant ai5 
sampratipüjä HB 
sampriya 348. fiB 
sambliala liüL 2Za. ÄZS 
sambbava 371 
sambhftrya 2BB. ä 
sambhriU 2M 
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samrfijoi liL3 
sajüthya h& 
Sarayü lh2 

saras, sarasi 4fi 
sarasvati L 21. SfL 

sara 2i& 
sanra-prfiya^citta 

— sampannfi 290 

— surabhi 384 
sarv&nnfna 140 
Barvanshadhiphalottamail^ 

m 

savania 31. 

savitar lAL 2. ftlL Z. 

2iLL a. IL Z 
savya 869 
safarirft 305 
8a9ira8k& 307 
sasya 2i2 
saha-patnl 22& 

— panam 889 
aahasra-dakshiQa U 

— poshakama 4«?. ^ 

— Stuka 235 
sahlyaa 897 
Säkcta lfi1-4 
sfigram IM 
sfinguehtha 831. 63. a 
s&qigTahasütrika 12 
SStrfijita IM 
sSipD&yya 

sfiptapada, ''dina 321 
sfiman, plur. 

— Sangweise der Z3. 

— gegenüber pc 21fi 
samanau 182 
sfimaveda 2^ Ml 
s&manya 105 
s&mpafya 249 
BfirvakEiniki 225. 
sirvakfila 2M 
sävitri süryä 2M 

y si 2M. 2. I 
Sita Z 
Sita, sin! 231 
siddhäntokaomadi fiZ 
sina 222 
sioi 2M 
Binibäli 2M 

sinivall Zfi. 2M. L 27ff. 

&ii 

Sindhn IM. 21ÜL &fi 
sim 121 



sfta 2M. 9 
siman 2^ 
simanta 400. & 

Bisa ass 

sukapardft 2M 
sakiqi9uka 184 
sukurirfi 2a& 
sukptasya loke 186 
Sudhanvan 2Ah 
sunuman 2hÄ^ 4 
sapatni MA 
suparna 2fil 
subähu 2S[2 
subhaga IM. SS 
sumangala 2JlI 
samangali IM. afii 
snraai^iva äBü 
sumanas Iä2 
sumanasyamana 2ÜZ. 848. 

Sumaniu 146. Z 
sumna vor y 52 
sarabhi-cürna 3Bi 

— ini9ra 2M 

— sarva" 884 

Burfi, Wein 260. M 
Burottama 305 
8nv|it IM 
suftma 8 

— käma a 
sushe^a 245 
susima 3fi_2 
suhira^yava SM 
suhpd mtt RA. a2 
sütra, Band 21. iL 343 

— Werk 21. 3^ aiL 

146 

— bnddhist. 25. fi 

— nataa" , bhikshus" M 
süra 2Z2 

sürya 2Z1 (etym.). ifiH 

— sieben 22 

— Gott 22h 

Büryft IMff. 2ÜiL UL 

aiL Züff. 
^ Braut l&iL 2iL 2Zfi 

— s 8&ryasükta l&ä. 

888 

BÜryfivid EM 
Büryävivfiha 4011 
süryEsukta 177 ff. 2fii)ff. 

Ml 

]/8pj 2Ä2 
setavya 281 



setu, Uari's &1 
senajit 24iji 
senfipati 160 
soma, Acc. 113 

— Mond etc. IZfiff. ÜL 

213. Zü. äi. Z 
_ rajan IZS. 201 
soma-pala 180. 331 

— raksha IM 
Boshman L2ä 
saubhagatva L3Q 
Saubhava 1 50 
saubliagya 189. 384 
saulabhäni 33 
sauvarcala 2M 
sanvishtakpta 340 
sauvira 150 
Sau9rava8a 33 
8aiisb(hava 133. 33 
skanda, Bild des 143 
fikandbya 333 

staua fc. 33 

y stabh + sam MB 

stamba 233 

— ja 234 
Stuka 232. 3. Z 

— sargam 23Z 
Btnpa 231 

stri a56 (BhaqiBfida) 

— käma 363 
sthakara, sthagara 262 

stba94ilft 446 

sthavira 32 

}/ sthä 318 (Cl. 8) 

sthä^u 133 

sthS94ila 113 

sthSlip&ka 333. 9. 54. S. 

3d 

sthitopasthita 13 
stheyÄ fipas 305. 23. 82 
ysnfi 232 

sna, snayu, snäyan 232 
snushä 233. 30 

— 9va9uriyä 260 
sphya 321 
smara 24S 

sya 313. 32 

y syand Barn 53 

syandan& 258 

Bvona 185. 32 

srakti 879. 82 

srima 233 

Brnc 866 

sruva 881 « 
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0 8v(i) ftlr ®ntv(fi) 2M 
svakrita TU 
svanguri 233 
svatarka IM 
svadhjiti 877 
Bvapati 258 
y svar 2TL 2 
Bvaritet 8th 
svar^ara 22 
svasar ISÄ 
ßvastika 145 
svastyayana 3fi4 
BV^uha^ 2i0 
sväha 213 
svish^akfit BIA 
svaupa9ä 2S^2i 
Hanomant l&l 
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hanta 4M 

TIari Ifil 

— kärikaa lh&. fil 

— 's setn 67 
Haritakätya M 
haripriya 1^ 
Hari9candra 76 
Haryaksha 
havirdhäna 21Q 

^ has 4- npa Ml 
hasita EIÖ 
hasta IM 

— grihya lÄfi 
hastivarcasam ZB 
bastegiihya äM 
hSyana fiü 
Hgritakätäs 



HSridravikam 
h&vaka 335. g 
hira^ya äSS, ß (fem.) 

— par^a äüS 

— varna 1Ä4 
hirany&rthin 148 
hinayana 155 

y hri 4&a. (Cl. 9} 
hridaya i5iL 
hj-idya 2fi 
Hemacandra 4d 
hemanSbhi äM 
hemanta9ifüraa && 
haimantika 5fi 
hoträ AI 
hrada 2M. 9 
y hras, Causat. 871 



aggamahesi 415 
aägarakalaha 412 
accaya 4 1 fi 
acchariya 423 
A&janarSjan &2 
annamannam 421 
addhateyya 422 
Attadau^asutta 422 
attan 424 
atthakathä 2& 
anabhirati 423 
anägätnin 423 
anupabba 421 
antaraya 41ß 
appodaka 421 
abbhantara 419 
amacca 417 
Amitodana 421 
Ambattharajan 41S 
Ambatthasakya 41ä 
araüüä 417. 8 
arahatta 424 
arahan 424 
ariyaphala 421 
y as, skmi, mhi 41B 
asukasmiqi 419. 2S1 
asaama 417 
y ab, ähaipsu 42S 
akfiseua 422 
Ananda 423 
Anandä 415 
fima 423 (om) 
grabbha 42fS 
&roga 41B 



ävähaviv&ham 417. 21 
ftyudha 422 
yi, ehinti 422 
itthi 41^ 9 («sadda) 
iddhi 422-4 
idha 42Ü.8 
isi 42B 

\f ukkan(h 42a. 4 
udaka 421 
udäna, "Day- 41L 8 
üpacara 415 
uparima 423 
uparlmagga 424 
Upasiva &1 
ttposathadivasä 424 
Uposatha 415 
uppatti 417. 21 
uyyfinakiiaka 418 
usu 424 
eke 422 
ekam-anta 424 
ekato 41B 
etarahi 41 » 
ettha 41Ü 
okasa 41fi^ 1 
OkkSka 415(vaD8a).8 
Okkämukha 41^ 
orodha 418 
Kacca, Kaccäyana 94. 

449-51 

katfiha 415 
kattba 423 
katakamma 41 9. 
kaUtU 412. 2iL 22 



kath& 42Ü 
KapUa 41fi 

— pura 421 

— vatthu 417. 2Qj, 1 
ykapp (kalp) 417-9. 21 
"kappika 415 

y kam (kram) -f- sam 418 
{/kar 415 (kälam). L 9 

(Saddam) 
Karakanda 415 
karavikä 423 
kalaha 421 
Kalyiiaa 415 
kälaip kar, sterben 415 
kira 421.2 
kukkuta 421 
kucchi 421 
kunjara 422 
kuttharoga, ''gin 41fi 
kutharihattba 422 
kuD^la 423 

— j&taka 42B 
daba 423 

— eakuna 423 
kumira 41£ 
kokila 42B 
konca 423 
ko^ara 429 

. Kolanagara 420 
kolamkkba 42(1 
koUpa 415 
KoHya 421. 2 

— pura 421 
koviUu-a 418. 2fi 



Liyuized by Google 



472 



y khap HS (cauB.l. 9 
khattiya 41fi. Z 

— kanfia ild. 211 
khattuqi (kfitvas) ±15 
khira il5 

y khuips 112 
gatta Hfi 
gandba 11^ 

y gam 12fl (agamaipsu). 

2 (agamäsi) 
|/gaves A2Q 
gtjjharijan 423 
gunadose 417 
ghara 411 (Haas) 
y ghä (ghri) 41Si 
cakkavatti 417 
cakkavSka 423 
candalaputta 412. 
catuppäda 423. 
caturangini 416. 2Q 
Cara 115 

y cikkh (caksh) + & 41d 

Gitta 415 

cirassa 418 

y cu (cyu) 421 

y chadd 422 

y jan vi 11^ a 

janapada HS 

— cärik& 121 
Jantu 41fi. 6 

— fem. 415 
Jambudipa 4l£ 
yjal (jval) 4111 

V jfi (jnS) -f- patt ilZ 
jätakanidana 121 
j&ti 

— vfida 422 

— sambheda 41 7. 8 
jSla 122 

Jälini 115 
}/ jigucch 4J8 
jetthaputta HB 

— bhagini 112. 8 

— mfisa 121 

y na ( jn&) + pa Hfi. 22 

(Gaus.) 
fifitaka HÄ. 21. 2 
nfitibhäva 121 
y (ba (sthfi), atthäsi, a- 
Uhaqisu, tbatvä 122. 
thapetv& HZ 

+ paccut 12^ 

1- npa 11£ 



h pati 421 (Gaus,), i 

(Uhahiqisa) 
y ^as (daf ) HB 
J/tas (tras) 617 (Gans.) 
tSpasa 416. Z 
ytikicch iia 
tip!4aka 2fi 
tirachfina 122. 3 
tunda 12B 
tunhi 121 

tamha = tv&m 420 

tumhakam 416. 21L 1 

Tusitapura 121 

d, nicht eingeschoben IM 

dahara 415. 25 

y d& 122 (adaipsu) 

DStamitiyaka 15Ü 

dära, °ka 431 

dijakanna 123 

y dis (dri9), disvfi III. 9 

_ (di9) 121 

dutiyika 113 

düta 122 

deva, Herr IM 

devala 12B 

dvi, 122 (dvi^naro). 8 
(dvihi) 

dbamma 424 

— cakka 121 
dhttar 115. Z. 2Ü 
dhita HiL 21 
Dhotodana 121 
nagara, nangara HS 

— vSsin 12Ö 
nadi 420-2 

— kiUna 12Q 

]/ nam -f- pari 416 
nassavasali 416. 2ä 
nanappakära 12iL 2 
Nfirada 12B 
Nigrodhfirama 121 
Nipura 415 
nirutti 122 
nisse^i 419 
ne = endn 41fi. 2& 
nesam = eteshEm l2iL 1 
paipsu 118 
pakkhin 122 
paccüsa 419 
pacchato 423 
pacchitnaka 423 
pajapati 4 9.1-2. ?,A. 5 
patisaipdhi 121 
pa^hamakappika 115 



p«99asfil& 118 

pat Gaus, -f- pari 417 
patta (prfipta) 417. 2iL i 

padara 419 
padesa Hä 
pana 417. 8 
pannarasa 421 
pabbatapfida 417 
pabhäta HS 
paramasakya 118 
8 parikkhiira 122 
pariyos&na 122 
parivfira 115* 22 
pavatti Hfi. 2. 211 
pfi^a 123 
pfito (pr&lar) Hü 
P&daüjali 112 
pfibhata 12iL 21 
p&yana 121 
pfirami 121 
pärisajja HS 
p&li m 
pitakattaya 1& 
Piyadasi 2j{ 
PiyS 115 
pU&cillikfi 422 
y pucch HJL 211 
Pn^^arnnkha 122 
puthujjana 121 
puthuviaggam 417 
punad-eva 121 
punappunam 416 
pubbapurisa HS 
pubbahetu 122 
pokkharasätaka 122 
pokkharacii 112* 8 
Potala 125 
potthaka 22 
Phandanajätaka 122 
phassakokila 122 
y bandh -f- anu 416 
balak&ya 416 
bahupäda 423 
Bfirguasi 125 
y bujjh (budh Gl. 4} -h 

abhisam 42 1 
Buddhaghosa 112 
Bhagavant 118. 21-1 
bhagin! 416-8. 21 
bha^e 121L 1. 21. 2 
]/bhand 121 
bhante 122 
bhara 112 
ybb&8 122 
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bhikkhu 421-3 
bhummajäla 417. 2A 
bhümivijaya 
bhesajja 
bho 4A& 
bhomilakkbana 
m, nicht eingeschoben iäZ 
maipsa 419 
Makkhali IM 
Makhädeva, Magha« 4JL5 
Manipabbata 423 
ma^dukamüsikE Ü2 
Manosilätala 
y mant 416. I 
Mandhatar 41h 
maj'am 416. 
mahfi-ku^aiajittaka i2ß 

— näradadevala ±23 

— purisa 

— 'bhinikkhamana All 

— mäyädev! 121 

— vaq]sa A22 
Mahfi-vana 422. i 

— sammata 11^ 
mahesi Alh 
}/mS(pay) llfi. Z 
mätugfima 419. M 
matutthäne All 
mfitnia i2A 
mSna ilS 
m&pana 416 
musttvfida 416 
moneyasüta 2& 
yäna HS 
J/ ynj H- ud ilfi 
yojana A1& 
Yonaka IM 
Bajatapabbata 423 
ratana 420 
y ram abhi All 
rfija-kumära 417. g 
_ kula 421 . 

— dhitfi 41fl 
rajünam 422 
Rfima IIS.. 2Ü 
rukkha 419 

yruc, Caus. H- a 42IL 
2. 4 

|/ rundh + tipa 42A 
y ruh -f- & 417 

a2;roAo; 881 
Amalthea 442 
'^ttßaarcu 426 



ho 422.4 

Roja 415 
Robi^i 421 

y lakh + 8*™ (sallakh) 

419 

Latnkikajfit&ka 422 
y lap -+- samud 42Ü 
>/likhfipay 2fi 
y lubh -t- upa 422 
vausa 421 

y vaj (vraj) -h & 422 
Vat(akaj&taka 422 
vata AIS. 
Vattagamani 2ö 
y vand 422. 4 
vayappatta 417, 20 
vara, Wahlgabe 41fi 

i Vara-kalyäna 415 

i — mandhatar Alli 

\ — roja 41^ 

j y vas 42ß (vasimha). 21 
(vuttha) 

vasali 41fi 
vatapfina 412 
vighäsa 419 
Vijitasena 415 
Vijitä 4L5 
vitthärato 421 
vipassana 424 
vivara 419 
Visäkhii 41^ 
vissara 41S 
vutta (ukta) 418. 21 
vuttha {y vas) 41i 21 
vuddhipatta 420 
vemajjha 42Ji 
vyaggha 41Ä 
— pajja, patha 4211 
sa, Partikel 415 
saipv^a 417. 9. 21 
fiaipvega 418. 22 
sakka (9akta) 412 
sakya 418 
Sakya 411. 8. 2Ü 
sanda 416. 8 
sadisa 411 
sadda 41^ 
saddhim 415 
santika 411 
sappa 417 



sappi 41ä 

y sam (9rara) 41Ä. 2Ä 
sambheda 417. 8. 21 
sammfi- paribbfijaniya- 
sötta 415 

— sambodhi 421 
sara 420 
aassap&yana 421 
sfika 41&. 28 . 

— vana 416 ' 
Säkiya 421 
s&mantaräjan AIQ 
sliyanha 424 
SSvatthi 422 

y säfl -f- samanu A2Q 
)/sikkhäpay 42Ü 
sigila 421* 2 . 
sippa 420 
^si 4ia 

-h all 417. 21 
siha 411. & 
Sihahanu 421 
Sukkodana 421 
Sukkhodana 421 
Bukha 42Ü 
y 8un (9ru) 419 
Suddhodana 417, 21 
ysudh 41d 
suppiyä 415 
Suvannapabbata 423 
suvannavapna 418. 25 
8U8ira*41^ 2Ü 
~ rukkha 422 
sükara 417 
aetu 421 
sona 421 
sotfipanna 42ß 
sobbha 411.. äü 
haqisa 42ä 
Hatthä 415 
Hatthinika üö 

hatthi80n4A^& 

hanta» handa 42iL &1 

]/ bar ■+- vi 421 
j/ hi pa 422 
Himavanta 416. 8. 25 
l^hu (bhü) ÜB (ahesum). 

22l (ahosi). 

— + pa416 (hessati) 
henh& 411 



Anfassen d. Opfernden ä45l Armband 2Ä3. 



Aphrodisiaca 224 
Apollodotos 152 



Artemis 2^ 
Asmodaioa 4^ 
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Aupment, Mangel des 
Audhumbla 

Aussetzung von neugebor- 

nen Mädchen 2M 
böser Blick 2Qh 
Braut -Wagen 2Ifi* 1 

— Werber ^Ifi 
_ Werbung 

— Zug 211 

Buhle, Zauber gegen 22B 
Buhlkobold 255. 456 
Caesar 19 
Chiromantie 873 
cingulum 

Deäoration lÄl. 212 
Demetrios 160 
dextrarnm iunctio 277. 

an 

diespiter 217 
Dioskuren 234. 5. fifi 
dreiunddreirsig 2A2 
Drud iM 
Druides 

Durchziehn dnrch's Joch 

199 

d. Wagenleiter UIÜ 

— — den Korb lüiJ 
Eifersucht 2ML £B 
Einsilbigkeit von ijam 

22iL afi. ä 
divi aifi 

— — dhav& (in avi- 

dhavfi) LM 
Eintrachtszauber 235 
Eliaion von finalem °am 

225. 314 
»im 814 

— des visarga 21B^ 37 
EmpfUngnifszauber 2^2 
Entmannung 246 
Epithalamium 221^ 
Eunuch 247 

Exorcismus des weibli- 
chen Körpers 187. 

2hl 

Faunen 2M 
Fehlgeburt 2hh 
Fescenninen 251 
flammeum fiM^ 406 
Frau, ifst nicht vor dem 

Manne 
Gänsemarsch beim Opfer 



Gif^nke 251 
Götterbilder 148. 9 
Haarflechte 2A& 
Hämmling 24iL ^ a 
hasta coelibaria 85. 

405 

häusliches Feuer 285 
Hcirathskuh AhA± b. 

Herzensbann 22h 
ifiaq 282 

Hiuen Thsang 8 ff. Iii 
Hochzeitsschnur Ü2 
Hochzeitssegen 2M 
Ichneumon 21S 
Incubones 2^3 ff. IM 
Joch, Ziehen durch das 

Loch des 258 
xaia/i'O'ir/aTa 2^2 
kebsen 2hl 
Kinderlosigkeit 2&1 
Kindertod 2.^5. Gl 
Kobolde 2 52 ff. 
Korb am A53 (körben) 
Kuramt 2i2 
lauschen 260 
Leibesfrucht, Feinde der 
2Aa 

Liebesorakel 22L Ü2 
LiebesverfUhrungskunst 
2Ah 

Liebeszauber 2i2. a^ 7.9. 

ai=i 

Locken 2ifi 

Mann, ifst nicht vor der 
Frau aAD 

Mannus 2A3. 
Menandros 151 ff. 
litth. merga 212 
Mond, Speise der Götter 
180 

mtindliche Ueberlieferung 
18 ff. 

Nebenbuhlerinn 222^ 
L &h 

Keugeborne, Zauber für 
22i 

nodus Herculeus 278.389 
vvoq 2M 

Orakel 2iLiaiff. 

(lies ovQo) 2M 
Päderastie (?) 861 



(puer) patrimos matrimus 

Plural statt Singular 190. 

fLL 2ÄÄ. la. 21 
— statt Dual 206. 65 
Polarstem , Schwanken 

des a2ä 
Polygamie 22a 
priapische Kobolde 255-7 
pronubae 2M. aU. 
Salz als Liebeszauber 250. 

fii 

Schabernack der Kobolde 

2Äfi 

Schiff des GlQckes 22iL 1 
Schlingpflanze 2jSl 
Schrift, Gebrauch der 18ff. 
Schwangere, Zauber für 
22A 

Sehne, Seil, Seite 2h2 
Silvanen 2Aü 
senex 230 
Siebensprung ^21 
sineigs 280 
sinwel 2a2 

Sonne und Mond, Yor- 

bUd der Ehe 21Ä 
Sudzauber 212. 5 
Tobiasnächte 326. 4M. fi 
torus , Beschreiten des 

2ia. 2 
Traubindo IM. ai2 
Tuch, f.d. Priestor 4 12. 56 
Unfruchtbarkeit, Zauber 

gegen 22ä^ 61 
Verschnittene 257 
Versdhnungszauber 2Sh 
Wagenleiter, Durchziehn 

durch die 199 
Wechselbälge 2iLÖ 
Wein m (s. sura) 
Wöchnerinn 221 (Zauber 

für). &Ü( Amulett für) 
Würfel m 

Zweisilbigkeit von & 222 

s aio 

ri 2ia 

tt21& 

— e 212. 43 

o 2ia 

pra 288. ^ro 182^ 

STU 212 
zwölf Nächte üf) 
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Aus einem Briefe von Mr. B. B. Co well. 

Calcutta, April 14, 1862. 

Dr. Hall has left India and gone to England, 

bot before he left he completed his editions of the Säm- 
kbyasAra of VijnAiw Bhiksha and the Da^arftpa with the 
Avaloka Gonunentary. You will remember äiat he be- 
gan to make an edition of thefintpart of the nätya^äs- 
tra of Bharata from a Single imperfect ms. in his pos- 
session. This ms. contaiued 7 adbyayas and he printed 
about 80 pages, containing 5 of these adhydyas, when some 
time in February last he discoTered, in the possession of an 
old Pandit of Bhilsa, a complete copy of thia almoet an- 
known work in 36 adhyftyas (: as the old ma. waa yetj oww 
nipt, he has determined to oancel the aheeta printed). It 
goes Over the entire field of Dramatio Oriticiain« the bhft- 
Taa, ratas, etc., as well aa the more praotieal details of 
the Dramatic Art and is in fact the eource whcnce the 
Da^arüpa and Sahityadarpana have drawn their materials. 
He has taken the ms. with him to England, but I hope he 
will be able to print it, as it mast contain a mine of Gu- 
rions and interesting Information. One curioos point is: 
from what ezisting plays could Bharata have gained hia 
mies, as „Aristotle^ mnst have followed „Homer*' one 
wonld snppose in India as well aa in Greeoe* Bharata 
is mentioned as fhe great dramatio anthority in the Vikra- 
morva^ji, when ürva^i is summoned away in Act 2 from 
her interview with Purüravas, to act before Indra: 

muninä Bharatena yah prayogo bhavatishv ashtara- 
sä^rayo nibaddha^^ | lalitabhinayam tam adya bhart& maru- 
tup, drashtumanäh salokapälah || 86 || What has become .of 
this pre-KididÄsio dramatic literatnre? Kälidtea in the pro- 
logne mentionas parishad eshA pArveehAm fcavhiAiii d|nsbtani- 
saprabandhft, and the Toycart implies other previons dra» 
mas, but it is Singular, that no trace of them is preserved. 

The Bibl. Ind. edition of the Mark and eya Puräna 
is completed, and two JSos. are issued of the J^arada- 
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pancarätra. — I suppose you have seea our ^tioo of 
the Vaipeshikasütras bj Tarkapancänana our Sans. 
Coli. Professor of Nyäya. — Another Pandit is preparing 
«D editioD of JaimiBi*« SAtm willi Qabiura's Gomm. — 
We hate gfirai op our iaieaded edition of the Mftdha* 
▼tya Digvijaya of QankarMrya, aa I bave anoeeedad 
in procuriog several rass. of the older prose Digvijaya of 
Anantanandagiri. It will be an interesting book, tbough 
I fear it is very legendary. — The 16tb. fascic. of the 
Taittirlya Samhitä is nearly finished. You will see, that, 
aa I told you, the Comm. becojnea mach ehorter as we 
proaaed. Thia 16tb. fasc. will commanee the 4th prapft- 
thaka of ih6 aecond kinda. I fiuoej 12 or 13 more oam- 
bera «31 T^iy naariy eomplete the work. — I have begim 
to print tlieMaiträyani-Up. with Oomm. I bave a ae^ 
Cond ms. of the text from Telingana, but I find, that 
there are great discrepancies between them. — I hope by 
this time you have received the copy of the Kaushitaki 
üp., which I sent you to the care of mss. Williams & Nor- 
gate. — My Sanscrit Coli, edition of the Uttara-Rämaca- 
lita 18 finished. I intend to aend a hundred copiea to Wil- 
fiama A Norgate. The Text haa beea improved b^ ooUa- 
tnig'two inaa. and the Oomm. explatna every diffionHj with- 
ont being too miaute. 

Ifiseelle« 

Das am Schloiee dea fünften mandala angehSoete prt- 
aäktam hat ala ii (a. Mflller Rik itl p. xli) die Worte: 
kardameoa | prajäh | bhüt4h| mayi { sam | bhara | kar- 
dama | ^riyam | väsaya | me j grihe | m&taram | padma* 
^tiintm (bo aacb Ohamb.809b, s kockseite). lieber den 
kardama, Schlamm) tla ein die Geschöpfe erschaffen« 
dea göttfiches Wesen a. s. b. Bhägav. Pur. 3, 21, 6. Liegt 
dann etwa die Aneignung eines biblisch-aemitiachen Schö- 
pfungamythos vor? oder ist es der wpgog, aus dem die 
Xapiff emporsteigt? oder gar ein£ftch nur eine Abstraction 
von der Fruchtbarkeit des Schlammea? A. W. 

G«dzuckt bei A. W. SchAd« in Berli&i Stallschreibttrstr. 47. 
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